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. Ein Dokument der Verschwenming - 

Auf Kosten von Mietern und Steuerzahlern lebten sie in Saus 
und Braus * die ehemaligen Manager der Neuen Heimat. Dm 
WELT dokumentiert ans dem unveröffentlichtes^ Bericht des 
Uqtersuchü ng sa u sscfa ü sses in Hamburg. . \ Seite 6 

Warum die Staatsanwälte einstellen 

Entlastung für den Kanzler: Die Staatsanwaltschaft in Bonn 
will das Ermittlungsverfahren gegen Kohl einstellen. Günther 
Beding beleuchtet, die Hintergründe und fragt, warum es 
gegen SPD-Chef Brandt kein Verfahren geben soll. Seite 4 

125 Jahre DIHT 

Vor 125 Jahren wurde der Deutsche Industrie- »mH Hüan- 
delstag (DIHT) gegründet. Hans Jürgen Mahnke beschreibt 
die Entstehungsgeschichte, seine Leistungen für die deutsche 
Wirtschaft und seine Aufgaben im heutigen Europa. Seite 3 


POLITIK 


TscheraobyL Drei Mitarbeiter der 
Tg«*m^n< 7 hni^ h«»n Hilfsdienste 
ßtHG> sind gestern von Rankftirt 
nach Moskau geflogen, um dort 
sowjetische Techniker im Um- 
gang mit femlenkbaren Manipula- 
tor-Fahrzeugen zu unterweisen. 
Mit den ferngesteuerten Geraten, 
die bereits am in die 

UdSSR gebracht worden waren, 
soll erstmals seit dem Unfall vom 
26. April das Innere des Reaktors 
von Tschernobyl erkundet wer- 
den. (S. 5) 

Tr flmmertranen: Nach Plänen in 
der Union sollen Rentnerinnen, 
die h«»im Gesetz über die Aner- 
kennung von Bündereraehungs- 
zeiten in der Rentenversicherung 
leer ausgegangen sind, von 1987 
an doch noch bestimmte Zahlun- 
gen erhalten. Diese würden nach 
Kinderzahl gestaffelt (S. 8) 

Wackersdorf: Auf das Rathaus 
von BodeawÖhr in der Nabe der 
Baustelle ‘ der Wiederau&rbei- 
tungcawiagp für Kernbrennstoffe 
ist gestern morgen ein Brandan- 
schlag verübt worden. Die Toter 
batten drei Mototow-Cocktails 
durch die Fenster in das Ratbaus 
geworfen. 


Bangladesch: Nach den offiziel- 
len Auszahlungen hegt die Partei 
von General Ershad bei den Paria- 
mentswahlen in Führung. In 21 
Wahlbezirken hatte die Militärre- 
gierung wegöl Behinderung der 
Stimmabgabe für gestern Neu- 
wahlen angesetzt. Die Opposition 
. beschuldigte die Militärs des 
Wahlbetrugs. 

Philippinen: Armee-Chef Ramos 
hat «»in**" Amxfhn r eingesetzt, 
der wegen des Verdachts der Kor- 
ruption in den Streitkraften ermit- 
teln soll Das Militär müßte bei 
der Herstellung demokratischer 
Verhältnisse mfr gutem Brispiel 
vorangehen- Unterdessen bauen 
' Anhänger des gestürzten Präsi- 
denten Marcos nach Angaben ei- 
nes hohen Vertreters einer Pro- 
vinzregierung im Norden des In- 
selreichs eine Widerstandsarmee 
auf 

Nbrdixiand: In der protestanti- 
schen Unionisten-Front gegen das 
anglo-irische Abkommen «»igen 
sieh Risse. Beleg dafür ist der Be- 
schluß des Stadtrats von Beifest, 
die politische Arbeit wieder aufm- 
nehmen und die Verweigerungs- 
haltung auftugeben. (S. 5) 


WIRTSCHAFT 


Übexstu&denabban: Nordrbein- 
Westfelen plant im Bundesrat eine 
Gesetzesinitiative; mit der Über- 
stunden zugunsten neuer Arbeits- 
plätze abgebaut werden sollen, 
dabei aber den Betrieben .Jur 
kurzzeitigen und unvorhersehba- 
ren Arbeitsanfall die nötige flexi- 
biUtaf* belassen wird. (S. 9) 

Wohmmyamarict: Bundesbaumi- 
nister Schneider wies die Forde- 
rung des Zentralverb&ndes der 
Deutschen Haus-, Wohnung»- und 
Grundeigentümer nach totaler Li- 


beraüsjerung des Wohnungs- 
marktes zurück. Die Regierung 
müsse versuchen, abrupte, wirt- 
schaftlich oder sozial einseitige 
Korrekturen zu vermeiden. (S. 9) 

Frankreich: Premierminister Chi- 
rac hat für den Haushaltsplan 1987 
Einsparungen von insgesamt 40 
Milliarden Franc (etwa 13 Mrd. 
DM) verfangt Das wären etwa 
vier Prozent der diesjährigen 
Staatsausgaben. Eine derartige 
Kürzung hat es in Frankreich bis- 
her noch nie gegeben. (S. 9 u. 10) 


KULTUR 


Ausstellung: In Venedig wurde 
jetzt im PalazzoGrassidieumfas- 
sendste Ausstellung über dem Fu- 
turismus, über seine direkte Aus- 
strahlung in alle Welt und seinen 
indirekten Einfluß auf fast alle 

ygitg pnö ^aisrhen Kunstfortnen 

mit dem Titel «Futurismus und 
Futurismen* eröffnet (S. IS) 


Theater Xessings Jßß Sara 
Sampson“ gilt in der Literaturge- 
schichte als das erste bürgerliche 
Trauerspiel. Dem Bonner Publi- 
kum würde das Stück jetzt aber 
als Lustspiel präsentiert. Der neue 
„Hausregisseur“ David Mouch- 
tar-Samorai brachte das gleich- 
sam mühelos fertig. (S. 15) 


SPORT 


Handball: Das Tor von M a n f r ed 
Freister (Foto) zwei Minuten vor 
Spielschluß reichte nicht Mit ei- 
nem Treffer in letzter Sekunde ge- 
wann der FC Barcelona den Euro- 



papokal der Pokalsieger trotz ei- 
ner 29:21-Niederiage. Im Hinspiel 
aber hatten die Spanier in eigener 
Stelle 20:18 gewonnen, auswärts 
also ein Tor mehr erzielt 

Tonis: Der Hamburger Rkki 
Osterthun unterlag im Finale der 
Bayerischen Meisterschaften in 
München dem Spanier Emflio 
Sanchez deutlich mit 1:6, 4:6. 
(S. 14) 

Fußball: Brasiliens Idol Pete hat 
sich angeboten, der National- 
mannschaft bei der Weltmeister- 
schaft zu helfen. Der 46 Jahre alte 
Pel6, der mit Brasilien dreimal 
den Titel gewann und vor sieben 
Jahren offi™»!! zurücktrat, will 
wieder spielen. (S. 12) 


AUS ALLER WELT 


Metra: Io den Ba hnhö fen der Pa- 
riser Untergrundbahn häufen sich 
wegen eines Streiks des R«ni-. 
gunggpersanals Schmutz and Ab- 
fei!. Aasgelost wurde der Aus- 
stand dun* angeblich rassi- 
stische Äußerungen eines Vorge» 
sözten der für die Säuberung zu- 


i der zahlreichen ausländischen 
i Mitarbeiter. (S. 16) 


Sicberhettsgdmhr: Vom 7. Juli 
an müssen Flug- undSchiffpassa- 
gjere bei da- E&reise in die Verei- 
nigten Staaten efoe Art Sicher- 
heitsgebähr von fünf Dollar zah- 
fen. Mit dieser Gebühr sollen die 
Kostsi zusätzlich- Sicherheits- 
vorkehrungen gegen Terroran- 
schlage, zum Beis^ gründliche- 
res Überprüfen des Gepäcks, ge- 
deckt werden. 


Fernsehen 

Leserbriefe and Personalien 

Pankraz • 

Wetter. Warm, im Westen Regen 
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JPregger beschwört die Bauern: 
Boykott wäre Selbstbestrafung 

Iksörgnisse vor der Nkdersachsenwahl / Union berät ober Hilfen für Landwirte 


$ 


DW.Botm 

' jn der Schlußphase des nieder 
sächsischen Landtagswahlkampfies 
hat die CDU damit begonnen, ihr der- 
zeit kritisches Wählerpotential unter 

den Landwirten vor den Folgen einer 
Veränderung der politischen Macht- 
verhältnisse zu warnem Wenige Stun- 
den vor dem „Zehnergipfel“ der Uni- 
onsparteien in Bonn, bei dem auch 
über die Forderung nach wirksamen 
Hilfen für die bäuerlichen Betriebe 
beraten werden soll, wandte sich der 
CDU/CSU-Fraktionschef Alfred 
Dreg ger in einem Interview der 
WELT mit beschwörenden Worten an 
die Landwirte: „Wir werden die Bau- 
ern nicht im Stich lassen. Das gilt 
allerdings nur, wenn die Bauern auch 
uns nicht im Stich lassen.“ 

Dregger vertrat die Auffassung, 
„derartige ftnarmelle Aufwendungen 
für die Landwirtschaft“, wie sie die 
Union durchsetze, seien von keiner 
anderen Parte zu erwarten. „Wir ha- 
ben während der Konsolidierung des 

S taatshaushaltes nur einen TeÜfitat 
aimgpnnmmpn Han wir PTftram 8US- 

geweitet haben: der AgraretaL Ich 
kann dar» Bauern daher mir dringend 


abraten, den dummen Parolen zu fol- 
gen, die Union durch Wahlenthaltung 
zu bestrafen. Die Bauern würden da- 
ait nur sich sähst bestrafen. Denn 
sie würden ihre einzigen Freunde in 
die Opposition schicken und die Par- 
teien an die M a cht bringen, von de- 
nen sie nichts zu erwarten haben. Das 
güt für die Roten genauso wie für die 
Grünen.“ 

Der CDU/CSU-Fraktionschef mar- 
kierte die Richtung, in die Hilfsmaß- 
nahmen gehen sollen. „Wir werden 
einer Freigabe der Preise nicht zu- 
stimmen, denn des würde den Tod 
vieler bäuerlicher lfrrigtenTan und die 
Verödung ganzer T^nHai-ha^ yn be- 
deuten. Wir werden auch nicht auf die 
Stützung des Preissystems verzich- 
ten und stattdessen auf Direkthilfe 
der einzelnen Betriebe setzen. Die 
deutschen Bauern würden auf diese 
Weise ZU SiTOalhflfipfrmpfänggT T^ und 
rin«a Spiel »Tn Hpt> Kam pf der Regio- 
nen der Betriebsgrößen, der guten 
imri der a*hky»hten Boden und der 
Parteien entschiede über die Einkom- 
menslage.“ Die sicherlich schwierige 
und zunächst sehr kostspielige Lö- 
sung h eiße Jfengenb eg renzung “. 


Ein Marktentlastungsprogramm 
könnte kurzfristig helfen, aber nur, 
wenn es auf europäischer Ebene ver- 
wirklicht würde. „Würden wir Deut- 
schen es allein machen, würde der 
Nutzen nur bei den anderen Hegen.“ 

Dregger bekundete Sympathie für 
den Vorschlag der hessischen Land- 
jugend, ein „Bxachejahr“ in gewissen 
Abständen einzufiihren. „Dieser Vor- 
schlag hat den Vorzug, er land- 
wirtschaftliche Flächen nicht auf 
Dauer stülegt und damit der betriebli- 
chen Entwicklung entzieht Er bat 
ferner den Vorzug, daß er eine wirk- 
same Hülfe wäre für die Probleme der 
Überdüngung.“ Die Union werde die- 
sen schwierigen und kostspieligen 
Weg gehen, weil es offenbar keine 
andere Möglichkeit gebe, um die 
klein- »nri mitteihäiigriight» Str uktur 
zu erhalten. „Das aber ist unser Ziel“, 
betonte Dregger. 

In dem Interview der WELT (Seite 
4) äußert sich der CDUA^SU-Fiakti- 
onsebef auch zu deutschen Forderun- 
gen an die Sowjetunion nach der Ka- 
tastrophe von Tschernobyl und zur 
Energiepolitik der SPD. 


Apel rechnet mit Farthmann ab 

SPD- Wirtschaftskongreß: Schiller für Angebotspoütik / Rappe warnt vor Wahltaktik 


PETER PHHJPPS/DW. Hamburg 
Der ehemalige Bundeswirtschafts- 
minister Karl Schilfer hat auf dem 
wirtschaftspolitischen Kongreß der 
SPD in Hamburg «ging Partei aufge- 
fordert, sfeh bä ihrwi ökonomischen 
Perspektiven s tärk e r als bisher an ei- 
ne Angebots-Politik zu orientieren. 
Zwei Jahrzehnte nach seinen Erfol- 
gen mit dem Keynesianischen Nach- 
frage-Instrumentarium sagte der Pro- 
fessor Die „alte antizyklische Poli- 
tik“ habe „ihren Ansatz verloren“. 
Auch für die SPD müsse eine ange- 
botsorientierte Wirtschaftspolitik in 
Verbindung mit Keynesianischen 
Elementen die probate Perspektive 
Rr-hfltpr erleichterte seinen Ge- 
nossen den Schwenk mit dem Hin- 
weis: „Umwettpolitik ist auch Sache 
• Angebots-Politik.“ 


Der finanzpolitische Sprecher der 
Bundestagsfraktion, Hans Apel, 
nahm während der Fodiumsdiskus- 
sion, die den Kongreß abrundete, die- 
sen Ball auf „Unser Programm Ar- 
beit und Umwelt ist eine Mixtur, ist 
auch Angebots-Politik.“ Apel ging 


vor «tfeni scharf mit Hem im Saal 
m hör enden Friedhelm Farthmann 
ins Gericht Nachdem der nordrhein- 
westfälische SPD-Fraktionschef in 
den vergangenen Wochen die Erhö- 
hung der Staatsquote mm Ziel er- 
klärt hatte, sagte Apel: „Wir dürfen 
diese Idiotendebatte nicht weiterfüh- 
ren, sich die Erhöhung der Staatsquo- 
te als Ziel zu setzen.“ Denn die Höhe 
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der Staatsquote sei kein Selbstzweck, 
habe sinh ausschließlich an Erforder- 
nissen auszurichten 

In seinen . Schluß bemerkungen 
griff später der niedersächsische 
Spitzenkandidat Gerhard Schröder 
noch wwTwal die Energiedebatte auf, 
die den ersten Tag des Kongresses - 
weitgehend bestimmt hatte: Er warn- 
te, ganz in Übereinstimmung mit 
Kanzlerkandidat Rau, die SPD davor, 
unter dem Eindruck von Tschernobyl 
nun die „energiepoliti s c h e Linie 
ruckartig“ zu verändern. Aber er künr 


digte Bundesratsinitiativen seiner 
Partei an, durch Änderung des Atom- 
gesetzes die Inbetrie bnahme von 
Wackersdorf und Kaifcar zu verhin- 
dern. Auß erdem forderte er, alle 
Kernkra f t w erke in der Bundesrepu- 
blik Deutschland „sofort einer un- 
nachsichtigen Sicherfaeitsüberprü- 
fting“ zu unterwerfen und „notfalls 
Anlagen sofort stillzulegen, bä denen 
die geringsten Zweifel möglich sind“. 

Nach Ansicht des Vorsitzenden der 
Industriegewerkschaft Chemie, des 
SPD-Bundestagsabgeordneten Her- 
mann Rappe, ist ein Ausstieg aus der 
Wpmpnprg ie auch nach dem sowjeti- 
schen Wpwlctninnfall nteht. diskutabel 
In einem Interview in da- Samstag- 
ausgabe der Hannoverschen „Neuen 
Presse “ sagte Rappe: „Eine auf lange 
Sicht angelegte Energiepalitik ist zu 
wichtig, als HaB sie wahltaktischen 
Gesichtspunkten geopfert wird“. In 
der SPD hielten es einige „heute aus 
wahltaktischen Gründen für oppor- 
tun, jetzt den Ausstieg aus der Kern- 
energie zu propagieren“. 


Die Sowjets gestehen Fehler ein 

Falin: Nicht ausreichend informiert / Snssnmth kritisiert Ärzte wegen Abtreibnngs-Ratschlag 


DW. Bonn 

Bundesgesundheilsministerin Rita 
Süssmuth hat heftige Kritik an Ärz- 
ten geübt, die nach der Reaktorkata- 
strophe von Tschernobyl werdenden 
Müttern zum Schwangeischaftsab- 
bruch geraten haben. Ein solches 
Verhalten sei „weder mit der ärztli- 
chen Ethik vereinbar, noch unter ir- 
gendeinem Gesichtspunkt zu recht- 
fertigen“. Sie habe Hinweise, daß ei- 
nige Ärzte solche Ratschläge gegeben 
hatten. Frau Süssmuth berief sich auf 
dar Präsidenten der Bundesärzte- 
kammer Vilmar, der Sorgen vor even- 
tuellen Spätschäden für das ungebo- 
rene Leben als Jn keinem Fälle ge- 
rechtfertigt“ genannt hatte. 

Der hessische Sozialminister 
Clauss hat am Wochenende Grenz- 
werte für Jod-131 und Caesium-137 
im Rindfleisch festgelegt und davor 
gewarnt, Fleisch von Schafen oder 
Reh- und Damwild zu essen. Frau 
Süssmuth wies die h essische Forde- 
rung nach einer Grenzwert-Festle- 
gung von von Fleisch als „nicht zu 
rechtfertigende Verunsicherung der 

Wechsel auf 
Botschafterposten 

Ke- Bonn 

Im Auswärtigen Amt steht ein geö- 
ßeres Revirement auf wichtigen Aus- 
landsposten bevor. Botschafter 
Franz-Jochen Schoeüer soll voraus- 
sichtlich i m Herbst Paris verlassen 
und als Botschafter nach Madrid ge- 
hen. 

Als Nachfolger in der Seine-Me- 
tropole wird der Name des Staatsse- 
kretärs Andreas Meyer-Landnrt ge- 
nannt An dessen Ste ife könnte Ge- 
rold von Braumnühl treten, bis 1962 
Genschers Buroteiter und heute Lei- 
ter de- Unterabteilung Osteuropa im 
Auswärtigen Amt. 

Im Oktober dieses Jahres wird der 
deutsche Botschafter in Rom, Lothar 
Lahn, 65 Jahre ält Ihm soll Guido 
Brunner, zur Zeit Botschafterin Spa- 
nien, im Amte folgen. 

Die größte deutsche Auslandsbot- 
schaft, Washington, wird erst im Ok- 
tober 1987 frei: Darm wird Botschaf- 
ter Günther van Well 65 Jahre alt 


Bürger“ zurück. Regierungssprecher 
Ost warf in einem Interview mit der 
.Bfld- Zeitung “ Land He sse" 
vor, „in geradezu unverantwortlicher 
Weise“ für Verwirrung gesorgt zu ha- 
ben. 

Die Bundesregierung wird den von 
Brüssel für den EG-Binnenhandel 
vorgeschlagenen Grenzwerten von 
1000 Becquerel pro Kilogramm Blatt- 
gemüse und 500 Becquerel je Liter 
M3ch nicht zustimmen, weil der Wert 
für Blattgemüse zu hoch sei Die EG 
erließ ein Einfuhrverbot für alle fri- 
schen Lebensmittel aus aßen Ost- 
blockstaaten mit Ausnahme der 
„DDR“. Der Importstopp, der bis 
zum 3L Mai befristet ist, gilt für 
Frischfleisch, Rinder, Schweine, 
Molkereiprodukte, Obst und Gemüse 
sowie Geflügel und Süßwasserfische. 

Der sowjetische Ministerrat räumte 
am Wochenende ein, daß der Brand 
im Kernkraftwerk von Tschernobyl 
prvh hmmpr nicht vollkommen unter 

Kontrolle ist Dagegen hatte der Di- 
rektor der Internationalen Atomener- 


giebehörde, Hans Blix, erklärt, der 
Brand sei erloschen. Inzwischen teil- 
te der Leiter der sowjetischen Nach- 
richtenagentur Nowosti und frühere 
Sowjetbotschafter in Bonn, Valentin 
Falin, mit, daß das Unglück ein vier- 
tes Tbdesopfer gefordert habe. Er ge- 
stand ein, daß die Katastrophe die 
Sowjetunion unvorbereitet getroffen 
habe und die Moskauer Zentrale 
nicht ausreichend und s chn e ll genug 
über die Lage in Tschernobyl infor- 
miert worden sei 

In der CDU/CSU hat der Vorwurf 
des Bundesvorsifzenden der Jungen 
Union (JU), Christoph Böhr, Bundes- 
irmATirmnister Zimmermfl'nn hab e 
sich seiner „Aufgabe nicht gewach- 
sen“ gezeigt, scharfe Reaktionen aus- 
gelöst DerCSU-Bundestagsabgeord- 
nete und Vorsitzende der bayerischen 
JU, Alfred Sauter, wies Böhrs Äuße- 
rungen als „völlig sachfremd, unan- 
gebracht und unverschämt“ zurück. 
Böhr hatte Kohl geraten, nach der 
Wahl 1987 einen neuen Umweltmini- 
ster zu ernennen. 


SED-Kritiker Kohl mahnt Reagan: 
durfte ausreisen SALT-2 enthalten 


DW. Köln 

Der Wirtschaftsexperte Professor 
Hermann von Berg, ein früherer Be- 
rater des J)DR“-Ministerpräsidenten 
Willi Stoph, ist gestern in die Bundes- 
republik Deutschland übergesiedelt 
In Köln sagte Berg, daß et ach auf 
seine Freunde von der SPD freue. 
Ohne diese hatte er „die Anstrengun- 
gen der letzten Jahre nfeht ausgehal- 
ten“. Seit 1978 war er mehrmals der 
„Propagierung sozialdemokratischer 
Ideen“ und Jandesvezrätoischer Be- 
ziehungen zur SPD“ beschuldigt wor- 
den. Im Januar wurde er von ^ ingm 
Posten an der Humboldt-Universität 
abgelöst Berg sagte, er habe ein wei- 
teres Buch über die Entwicklung des 
Systems in der „DDR“ geschrieben. 
Von der SED sei versucht worden, 
durch Bmschüchtenmgen das Er- 
scheinen des Buches Ende dieses 
Jahres zu verhindern. Nach 
kurzen Aufenthalt in Köln werde er 
ins Aufnahmelager Gießen fahren. 
Seüe&Hurx 


DW. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat in 
einem gestern bekanntgewordenen 
Brief den amerikanischen Präsiden- 
ten Ronald Reagan zur Einhaltung 
der im SALT-2-Vertrag festgelegten 
Rüstungsobergrenzen aufgefordert. 
Kohl erklärte in dem der „Bild “-Zei- 
tung im Wortlaut vorliegenden Brief, 
den nie ratifizierten SALT-2-Vertrag 
nicht länger zu respektieren, hieße 
der UdSSR ein „ungehemmteres 
Wachstum ihrer strategischen Poten- 
tiale“ zu ermöglichen. Der Brief ist 
datiert vom 25. April, wurde also vor 
dem Treffen Kohls mit Reagan beim 
Gipfel von Tokio geschrieben. 

Bundesaußenminister Genscher 
hat bestätigt, daß die USA der Bun- 
desrepublik Deutschland in der Fra- 
ge der Stationierung von chemischen 
Waffen ein Vetorecht eingeräumt ha- 
ben. Genscher erklärte am Samstag, 
dies sei am Rande des Weltwirt- 
schaftsgipfels in Tokio zwischen 
Kohl und Reagan erreicht worden. 



DER KOMMENTAR 

Nicht haltbar 

ENNO v. LOEWENSTERN 

ler zu unterstellen, er habe gege- 
benenfalls diesen Betrag bewußt 


f ITT enn die Einstellung des Er- 
ft VV mittlungsverfahrens gegen 
I Bundeskanzler Helmut Kohl in 
| Bonn diese Woche bekanntgege- 
■■ ben wird, so wird das niemanden 
j überraschen -außer allenfalls die- 
jenigen, die darauf spekulierten, 
politische Einflüsse könnten die 
Einstellung wenigstens bis nach 
den niedersä ehsiseben Wahlen 
verzögern. Allerdings ist zu die- 
sem Zeitpunkt die Lage so, daß, 
wie man hört, die Bonner Staats- 
anwaltschaft ihre Einstellungs- 
Absicht dem Generalstaatsanwalt 
Schmitz in Köln zugeleitet hat 
Man irann nur hoffen, daß diesem 
: politischen Beamten der Düssel- 

i l doifer SPD-Regiemng nicht noch 
etwas dnfilh, was nach Sach- und 
Rechtslage nicht zu erwarten wä- 
re. 

Daß gegen den Bundeskanzler 
| nichts vorlag, war auf den ersten 
| Blick klar gewesen. Kohl hatte 
| dem Bonner Flick-Auschuß über 
| Spendeneingänge berichtet Ob 
H ein umstrittener Betrag über- 
I haupt an die CDU gegangen ist 
I war nicht zu klären; ohnedies aber 
I war es absurd, dem Bundeskanz- 


verschwiegen. Denn Kohl hatte 1 
nicht aus eigenem Wissen, son- 
dern an Hand von Unterlagen des ^ 
CDU -Schatzmeisters ausgesagt 

Nicht viel anders liegt die Sache 
im Koblenzer Verfahren, aus dem 
zwar immer wieder über ein ge- . 
wisses Hamburger Wochenblatt 
vorverurteüende Hinweise lan- 
ciert werden; nur eben: näherer 
Nachprüfung halten diese Hin- !. 
weise nicht stand. So ist zu hoffen, 
daß auch dort die Dinge bald zu 
Ende gebracht werden. 

U nd dann wird man sehen, wie 
der politische Beamte 
Schmitz das Verfahren Brandt ' 

meistert Denn es mag ja sein, daß 
Brandt sich an sein Gespräch mit 
Halstenberg nicht erinnerte, aber 
danach müßte man ihn zumindest 
fragen. Und dafür ist die Einlei- 
tung eines Verfahrens unumgäng- 
lich. Am Ende mag eine Unter- 
suchung über das Thema „Justiz 
und Politik heute“ stehen. Wie j 

Halstenberg so treffend sagte: ' 

„Alles nicht so angenehm, i 

aber...“ 


Paris will künftig 
besser informieren 

DW. Paris 

Die französische Regierung will 
nach der heftigen Kritik an ihrer In- 
formatio nspolitik im Zusammenhang 
mit dem sowjetischen Reaktor-Unfall 
künftig die Bevölkerung besser un- 
terrichten. Das sicherte Umweltmini- 
ster Alain Carignon am Wochenende 
zu. 

In einem Femsehinterview räumte 
der Minister Mängel der bisherigen 
offiziellen Informationen über die 
Auswirkungen der Katastrophe von 
Tschernobyl ein und kündigte eine 
besondere InfnT matinnsstpllp an. 

Madrid will keinen 
Bruch mit Libyen 

DW. Madrid 

Spanien hat nicht die Absicht, die 
diplomatischen Beziehu n gen zu Li- 
byen abzubrechen, ißt dieser Erklä- 
rung nahm ein Regierungssprecher 
Stellung zu den angespannten Bezie- 
hungen beider Länder. Am Wochen- 
ende waren in Spanien zehn mutmaß- 
liche Mitglieder eines internationalen 
Terroristenrings festgenommen wor- 
den, die Gelder von „libyschen Funk- 
tionären“, angeblich Mitgliedern des 
libyschen Volksbüros in Madrid, er- 
halten haben sollen. 

Atomkraftwerk 
für Libyen 

DW.Bonn 

Die Sowjetunion denkt nach den 
Worten ihres Botschafters in Tripolis 
daran, Libyen beim Bau eines Atom- 
kraftwerks zu helfen. Botschafter 
Oleg Peresypkin sagte meinem Inter- 
view des libyschen Fernsehens, dem 
libyschen Volk könnte damit gehol- 
fen werden, sparsam mit seinen Öl- 
vorkommen umzugehen. Die UdSSR 
entwickle die Atomkraft weiter. Mit 
Zwischenfellen müsse man dabei 
rechnen, das Unglück von Tscherno- 
byl sei nicht „außergewöhnlich“. 


Kohl-Verfahren 
vor Einstellung 

DW.Bonn 

Die Ermittlungen der Bonner 
Staatsanwaltschaft gegen Bundes- 
kanzler Kohl werden nach Infonna- 
tionen des „Spiegel“ in der nächsten 
Woche eingestellt Für eine Anklage- 
erhebung reichten die Beweise nicht 
aus. Das Verfahren geht auf eine An- 
zeige des ehemaligen Abgeordneten 
der Grünen, Schily, zurück, der Kohl 
Falschaussage vor dem Flick-Unter- 
suchungsausschuß vorgeworfen hat- 
te. Das Verfahren bei der Koblenzer 
Staatsanwaltschaft werde dagegen 

weitergefuhrt. 

London weist 
Syrer aus 

DW. London 

Die britische Regierung hat am 
Samstag drei Diplomaten der syri- 
schen Botschaft in London aufgefor- 
dert, das Land innerhalb von sieben 
Tagen zu verlassen. 

Der Schritt resultiert aus Vorwür- 
fen, die Syrer seien in den versuchten 
Anschlag auf ein israelisches Flug- 
zeug auf dem Flughafen London-Hea- 
throw am 17. April verwickelt. Im 
Gegenzug hat Syrien gestern drei bri- 
tische Diplomten ausgewiesen. 

Seite 8: Schlag gegen Tenor 

Wieder US-Rakete 
explodiert 

DW.Bonn 

Die Panne mit einer „Nike-Orion“ - 
Rakete, die kurz nach dem Start zer- 
stört werden mußte, bedeutet für die 
US-Weltraumbehörde Nasa einen 
weiteren Rückschlag. Angesichts des 
Unfalls, der mit zweiwöchiger Verzö- 
gerung «st am Freitag bekannt wur- 
de, meinte ein Nasa-Sprecher, es sehe 
so aus, „als ob wir von einer Schlange 
gebissen worden wären“. 

Die Traglast, ein Gerät für For- 
schungen in der Atmosphäre, segelte 
an einem Fallschirm zur Erde. 


Bei den hessischen Grünen 
fällt das Wort „Neuwahl“ 

„Umstfegskonzept“ auf eine atomfreie Energiepolitik 


DW. Frankfort 

Die hessischen Grünen werden Mi- 
nisterpräsident Holger Börner mögli- 
cherweise schon in dieser Woche mit 
oinom „Uznstiegskonzept auf eine 
atomfreie Energiepolitik 11 konfrontie- 
ren. Umweltminister Joschka Fischer 
bestätigte am Wochenende, daß in 
Bginem Ressort ein Strategie plan er- 
arbeitetwerde. Im Fernsehen kündig- 
te er eine Initiative der Grünen zur 
Stillegung des Atomreaktors Biblis 
an Ber^baße an. Die Reaktortei- 
le A und B konnten innerhalb eines 
halben Jahres stillgelegt weiden, 
wenn der politische Wille dazu da sei 
In der rot-grünen Koalition „knirscht 
es zumindest von unserer Seite er- 
heblich“, fügte Fischer hinzu. 

Börner hatte in der vergangenen 
Woche versichert, eine Abschaltung 
des Kernkraftwerks Biblis komme 
nicht in Betracht Die Grünen reiben 
sich allerdings weniger an Börner als 
an Knanzminister Hans remnmwnn 
der von seinem Abgeordnetensitz im 
Landtag aus Überlegungen zum Bau 
eines Hochtemperaturreaktors im 


nordhessischen Borken angestellt 
hatte. 

Sollte Krollmanns Vorstellungen 
Mehriieitsineinung in der SPD wer- 
den, so sieht der Koalitionspartner 
„die politische Schmenschwefle er- 
reicht“, wie in Fischers Ministerium 
formuliert wurde. Fischer selber 
lehnte es ab, über einen Bruch der 
Koalition zu spekulieren. Sein Pres- 
sesprecher Georg Dick ging dagegen 
weiter. Für den Fall, daß die Festle- 
gung konkreter Schritte in Richtung 
eines Ausstiegs aus der Kemenergie- 
nutzung nicht möglich sein sollte, 
deutete er die Forderung nach Neu- 
wahlen an. 

Die Möglichkeit eines ernsten Kon- 
flikts in der rot-grünen Koalition wird 
allerdings auch in Wiesbadener 
Oppositionskreisen skeptisch beur- 
teilt Krollmanns Forderung wird als 
TeÜ frines „Spiels mit verteilten Rol- 
len“ in der SPD gewertet Der Finanz- 
minister solle offensichtlich „konser- 
vative“ Kräfte in dar hessischen SPD, 
die dem Zusammenspiel mit den 
Grünen noch immer mißtrauisch ge- 
genüberetehen, beruhigen. 
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Auf ganzer Linie versagt 

Von Uwe Bahnsen 

rei Jahre lang ist der Neue Heimat-Untersuchungsaus- 




gewatet Das Ergebnis, auf 1200 Druckseiten festgehalten, ist 
von einer solchen Eindeutigkeit, daß sich sogar vor einem 
erbitterten Wahlkampf der Hansestadt alle Bürgerschafts-Par- 
teien (SPD, CDU und GAL) auf einen Abschlußbericht einig- 
ten. Dieses Faktum und der weitere Tatbestand, daß es bei dem 
tTntergu chiing sgpg erifitand nicht etwa um irgendeine NH-Re- 
gionalgesehschaft, sondern um die in Hamburg ansässige Kon- 
zemzentrale ging, markieren den Kontext, in dem die Ermitt- 
lungsergebnisse zu sehen sind. 

Beweisbar ans Tageslicht gebracht worden ist trotz beachtli- 
cher „Erinnerungslücken“ vieler Zeugen, was die Eingeweih- 
ten schon immer wußten, aber aus unterschiedlichen Gründen 
nicht laut sagen mochten, bis der Ausschuß sie vorlud: Auf der 
Grundlage jenes »Beziehungsgeflechts“, das noch subtilere 
Einwirkungen ermöglicht als der herkömmliche Genossenfilz, 
konnten die NH-Manager praktisch machen, was sie wollten. 

Und was sie wollten, war imme r klar: Macht für den Konzern 
und damit für sich, und gern auch Kasse auf eigene Rechnung. 
Sie hatten den direkten Zugang zu den einflußreichen Senats- 
mitgiiedem. Die zur Rechtsaufsicht nach dem Wohnimgsge- 
meinnützigkeits-Gesetz verpflichtete Baubehörde der Hanse- 
stadt sah, wenn sie denn schon die Machenschaften dieser 
Genossen ins Visier nahm, schnell wieder weg. Und das zu- 
ständige Prüfungsorgan, der Verband Norddeutscher Woh- 
nungsuntemehmen, war alles andere als ein Prüfungsorgan, 
sondern Geschäftspartner der Neuen Heimat Behörde und 
Verband haben „auf der ganzen Linie versagt“ - so das Resü- 
mee des Ausschußvorsitzenden Ulrich Hartmann (SPD). Und 
was geschah mit Beamten, die sich erdreisteten, den NH-Bos- 
sen auf die Finger zu sehen (noch nicht einmal zu klopfen)? 
Ihnen wurde, so Hartmann, „das Kreuz gebrochen“. 

So kam es zu vielfachen Rechtsverstößen, Manipulationen 
und persönlichen Bereicherungen, die der Bericht auflistet 
Die Staatsanwaltschaft will ihn unter die Lupe nehmen; es 
geht um möglichen Subventionsbetrug. Hoffentlich entwickelt 
sie dabei dieselbe Emsigkeit, mit der sie in Sachen Parteispen- 
den zu Werke geht 

Murx 

Von Dieter Dose 

H ermann von Berg (53) kam nicht zum ersten Mal in die 
Bundesrepublik. Der Unterschied zu seinen früheren Rei- 
sen in offizieller Mission für die „DDR“ -Regierung; Er kam 
diesmal für immer. Legal ausgereist und mit Meinem Gepäck. 
Den Wehrpaß abgegeben und dafür die Entlassungsbescheini- 
gung aus der „DDRrStaatsbürgerschaft“ erhalten - ein Tr aum 
Hunderttausender „DDR“ -Bewohner. 

Im August 1985 trat von Bog nach 35 Jahren aus der SED 
aus und beantragte die Ausreise. Prominente Polit-Touristen 
der SPD, allen voran Egon Bahr, betätigten sich bei ihren 
Besuchen in Ost-Berlin als Fürsprecher seines Ausreisebegeb- 
rens. 1978 wechselte Honecker-Berater Wolfrjang Seiffert die 
Seiten, mit von Berg kehrte ein ehemaliger Vertrauter des 
Ministepräsidenten Willi Stoph den Rücken. 

„Marx ist Murks“, sagte von Berg bei der Ankunft in Köln 
und faßte so die Gründe seiner Abkehr vom Regime in eine 
KurzfbrmeL Gebrochen mit der SED hat der Träger des „Va- 
terländischen Verdienstordens in Silber“ schon vor Jahren. 
Wegen „landesverräterischer Beziehungen zur SPD und zur 
Bundesregierung“ (Originalton von Berg) sei er 1978 drei Mo- 
nate lang vom Staatssicherheitsdienst inhaftiert gewesen. 
Nach der Rehabilitierung wurde er kaltgestellt - „fachlich und 
gesellschaftlich isoliert“ nennt er es. 

Die Beurlaubung als Professor der Wirtschaftswissenschaf- 
ten an der Ostberliner Humboldt-Universität erfolgte unmittel- 
bar nach der Einreichung des Ausreiseantrages. Leicht gefal- 
len ist es der „DDR“-Fühnmg offensichtlich nicht, ihn ziehen 
zu lassen. Doch selbst das Angebot eines Dauervisums für 
Reisen in die Bundesrepublik konnte ihn nicht bewegen, auf 
die Herausgabe seines neuen Buches „Marasmus-Leninismus 
- das Elend der halbdeutschen-halbmssischen Ideologie“ zu 
verzichten. Der Autor folgte nun dem Manuskript, denn das 
befindet sich schon im Westen. Vielleicht auch ein Grund, den 
unbequem gewordenen Mann, der sich „auf seine Freunde von 
der SPD freut“, reisen zu lassen. 


Non ölet 

Von Joachim Neander 


L ändliche Hochzeiten, weiß die Polizei aus trauriger Erfah- 
rung, verlaufen gelegentlich anders als geplant, nur weil da 
einer ein falsches Gesprächsthema aufgebracht hat Vielleicht 
gilt das auch für politische Veranstaltungen. 

Geplant war (und ist) Mitte Juni ein durchaus friedliches 
Symposium in der Mainzer Universität zum Thema „Giftgas- 
freie Zone in Europa“. Die Referenten - Egon Bahr (SPD) und 
Hermann Axen (SED) - gewährleisten neudeutsche Parteien- 
vielfalt Auch der Kreis der Veranstalter, SPD, DGB und zwei 
Friedensinitiativen, scheint allzu heftigen Grundsatzstreit ei- 
gentlich auszuschließen. Der vorsorglich „eingeladene Vertre- 
ter der USA“ (niemand weiß, wer) wird mit ziemlicher Sicher- 
heit nicht erscheinen. Und da bekanntlich Bonn sich ohnehin 
mit Washington darüber geeinigt hat, daß die „alten“ C-Waffen 
abgezogen und die modernen binaren C-Waffen bis zum Kri- 
se nfall in den USA gelagert werden, müßten SPD und SED 
sich schnell darüber einigen können, daß jetzt erst einmal die 
Pfalz giftgasfrei werden muß. 

Aber nun ist da dieses andere Zeug, vom Ostwind herge- 
weht. Es stinkt zwar nicht wie Kampfgas. Aber dafür ist es 
meßbar. Und den Leuten einzureden, daß Tschernobyl in der 
Westpfalz liegt, hieße Übermenschliches verlangen. 

Da aber auf der anderen Seite jedes Abkommen über eine 
giftgasfreie Zone in Europa bei allen Beteiligten vorbehaltlose 
Offenheit und die Bereitschaft zu gegenseitiger Information 
und Kontrolle voraussetzt, diese Bereitschaft aber zur Zeit 
gerade auf östlicher Seite tiefen und bohrenden Zweifeln aus- 
gesetzt ist (Zweifeln, deren Halbwertzeit sicherlich höher liegt 
als bei Jod 131), wird das Mainzer Symposium also logischer- 
weise anders verlaufen. Die Vertreter der SPD werden sicher- 
lich ihre östlichen Gesprächs- und Sicherheitspartner (auch 
aus der Sowjetunion kommen welche), in die Zange nehmen 
und von ihnen bindende und beweiskräftige Angaben über 
Giftgaslager in der „DDR“, der CSSR oder Polen verlangen, 
damit die Pfalz in dieser Hinsicht wenigstens Chancengleich- 
heit erlangt 

Werden sie? Man wird sehen. 



„Protektionismus? Ich sehe das sol' 


Von Hans Maier 

B ildung, Bildungsvermittlung, 
Bildungspolitik stehen heute 
unter anderen Bedingungen als in 
den fünfziger, sechziger und noch 
den siebziger Jahren. Der Wandel 
macht sich in vielen Landern be- 
merkbar, zeichnet sich jedoch in 
der Bundesrepublik Deutschland 
mit besonderer Schärfe ab. 

Vieles der Bildungsreform war 
notwendig alles an ihr sehien ein- 
leuchtend - zumindest am Anfang. 
Dennoch war das Ergebnis so vie- 
ler Muhen nicht allgemeine Zufrie- 
denheit, sondern oft auch Enttäu- 
schung. Wie kam es, daß eine mit 
so großen Hoffiaungen »nH zu- 
nächst von allen politischen Kräf- 
ten einvemehmlich unternom- 
mene B ildungserpansinn in offen- 
sichtlich krisenhafte Zustände hin- 
eingeführt hat? 

Drei Grunde dürfen genannt 
werden. Einmal wurden die Rah- 
menbedingungen von Bildungsre- 
form und Bildungsexpansion un- 
zureichend beachtet Sodann hat 
man die all gemeine Bildun g ZU La- 
sten der beruflichen Bildung über- 
proportional ausgeweitet Endlich 
begann man die ifiasgisrhe Be- 
darfsfrage umzukehren: Nicht 1 Be- 
dürfnisse sollten das Bildungssy- 
stem bestimmen, sondern Bildung 
sollte umgekehrt Bedürfnisse wek- 
ken, sich ihren eigenen Bedarf 
schaffen. Die Bildungsreform, ur- 
sprünglich von außen angestoßen, 
vornehmlich aus amerikanischen 
Erfahrungen, wurde so zum Selbst- 
zweck und geriet in Konflikt mit 
ihren ursprün glichen 7.i pWi 
G eorg Picht sah richtig, daß es 
bei uns im Jahr 1964 weniger Ab- 
iturienten gab als in zahlreichen 
westlichen ländern. Er übersah 
aber, daß bei uns fast alle Abituri- 
enten ™m Studium drängten — 
ganz anders als in der Sowjetunion 
oder in den USA Das hieß aber. 
Wenn man in Deutschland die Zahl 
der Abiturienten vermehrte, so hat- 
te dies erhebliche Konsequenzen 
für den Hochschulbereich. Da die 
Bpnhschi iipiäto nieht im Tempo 
der Abiturientenprogression wach- 
sen konnten, war bei einer unabge- 
stünmten Vermehrung der Hocb- 
scbulberechtigungen der Numerus 
clausus programmiert 
Die Bildungsreform brachte 
nicht nur Erweiterungen (vorwie- 
gend in Realschulen, Gymnasien, 
Hochschulen), sie führte auch zu 
Entwicklungsstillstand und 
Schrumpfung an anderer Stelle 
(vorwiegend in Hauptschulen und 
im beruflichen Büdungswesen). 


Der Hauptschule wurden viele qua- 
lifizierte Schüler entzogen. Die In- 
vestitionsströme liefen in die Rich- 
tung der Schulen mit den stärksten 
Übertrittsquoten. Auf dem dezi- 
mierten Sockel einer (Rest-)- 
Hauptschule konnte auf die Dauer 
kein qualifiziertes berufliches Bil- 
dungswesen gedeihen- Die Gegen- 
steuerung kam um Jahre zu spät 
Das Ergebnis war eine mit Fremd- 
sprachen angereicherte, aber von 
Schülern entblößte Hauptschule, 
neben der die Sonderschulen Zu- 
nahmen, ein in seinem Eigenwert 
eingeschränktes Gymnasium, 
Hochschulen, deren Studiengänge 
eine Ab Schließung gegenüber Be- 
ruf und Leben zeigten, und eine 
berufliche Bildung, die ihr Theorie- 
defizit beklagte, statt sich ihrer Pra- 
xisnähe zu rühmen. 

Heute wird der Öffentlichkeit 
bewußt, daß die Ökonomischen 
und politischen Hahmgn h firiingun- 
gen der Bil riungsCTpansinn $ic h 
verändert haben. Weder können 
wir mit Zuwachsraten des Sozial- 
produkts wie in den f ünfzig er, 
sechziger und siebziger Jahren 
rechnen, noch dürfte sich die über- 
proportionale Steigerung der Bü- 
dungsausgaben fortsetzen. Diese 
■ stoßen in allen Industriestaaten an 
schwer überwindbare Obeigren- 
zen. Für die Bundesrepublik fallt 
eine weitere Rahmenbedingung 
weg: die Annahme einer stetig 
wachsenden Schulbevölkerung, 
die den Prognosen und Planungen 
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Hans Maier ist bayerischer Kultus- 
minister FOTO: JUPP OARCH1NGER 


da* sechziger Jahre zugrundelag. 
Auf die größte Bildungsexpansion 
unserer Geschichte ist der größte 
Geburtenrückgang unseres Jahr- 
hunderts gefolgt; und beides paßt 
nicht aisamitim, 

So hat sich unter dem Druck 
neu er Tatsachen die bildungspoli- 
tische Problemlage völlig umge- 
dreht Suchten früher Ehern und 
Kinder narh mehr Lehrern, mehr 
Räumen, besserer Ausstattung, so 
suchen heute rite Lehre - (und die 
Erzieherberufe flTI ggmpin) nanh 
Kindern und Schülern. Neugebau- 
te Kindergärten und Schulgebäude 
drohen sich zu leeren; das eben 
überwundene Stadt-Land-Gefalle 
akzentuiert sich neu. 

Die neue Problemftont (zuviel 
Kapazitäten bei zu wenig Nachfra- 
ge) schiebt sich von Jahr zu Jahr 
stärker in die alte, aus der Zeit der 
geburtenstarken Jahrgänge »nd 
der B flriungspypanrnn n stammen- 
de Problemfront (zuviel Nachfrage 
bei zu wenig Kapazitäten) hinein. 
Der wechselseitige Konkurrenz- 
druck hat die Gymnasien erreicht, 
die sich bereits bei örtlicher Kumu- 
lation die Schüler abziqagen begin- 
nen, w ahrend die Reals chulen vom 

Schwächerwerden der Aufstiegser- 
wartungen profitieren und daher 
leidlich über die Runden kommen. 
Bei gymnasialer Oberstufe und 
Hochschulen ist die alte Problem- 
front noch ausgeprägt; dies zeigt 
vor allem da- Numerus clausus. 
Aber auch hier wird der Prozeß der 
Umstellung sich abkürzen, falls 
sich der seit Jahren erkennbare 
Trend befestigt, daß nicht mehr al- 
le (oder fast alle) Abiturienten von 
ihrem Recht auf Studium Ge- 
brauch machen. 

Den geschilderten Vorgängen 
entspricht psychologisch eine ver- 
änderte Einschätzung von Schule 
und Bildung. Sie dringt heute wie- 
derum, wie in den frühen sechziger 
Jahren, von Amerika her in die eu- 
ropäischen Länder vor. Da ist, 
nach Jahren der Schulüberschät- 
zung, eine Tendenz zu heftiger 
Schulkritik. Da ist eine stärkere 
Afhtsflfnkoit auf die Umweitbedm- 
gungen der Bildung, die das blinde 
Vertrauen in bloß organisatorische 
Maßnahmen der Bildungsreform 
allmählich ablöst Da ist endlich, 
wie erwähnt, die Neuentdeckung 
der Schule als Ort der B ildung und 
Erziehung - jenseits der in den 
sechziger und siebziger Jahren in 
den Vordergrund gerückten sozi- 
alpolitischen, gesellschaftsrefor- 
merischen Nebenabsichten. 


TM GESPRÄCH A. Gomez Huitado 


Die kolumbianischen Goten 

Von Günter Friedlander 

n einigen Ländern Südamerikas 


MARLSTTE/THE CHASLOTTE OBSEKVER 


Schule wieder Ort der Bildung 




servativen Parteien respektlos „die 
Mumien“, in anderen spöttisch «d» 
Goten“, ein spanischer Ausdruck für 
die reiche Oberöasse. Sie gaben einst 
den Ton auf dem Subkontinent an, in 
den letzten funfeig Jahr» aber 
schwand ihre Macht Alvaro Gomez 
Huitado (67) ist in Kolumbien der 
Prototyp des „Goten“. Set Ostern 
führt er einen fast aussichtslosen 
Kampf um die Landesfühmng, den 
viele mit einer Anspielung auf den 
strengen Katholizismus der Konser- 
vativen „Alvaros Passion“ nennen. 

Alvaro, wie man ihn kurz nennt 
(verheiratet, drei Kinder), ist der 
Sohn des früheren Präsidenten Lau- 
rern» Gomez und gehört zur Elite der 
„Goten“. Er studierte in Bel gien , 
Frankreich und Kolumbien und 
spricht außer Spanisch auch 
Deutsch, Englisch, Französisch und 
Italienisch. Seine Doktorarbeit 
schrieb er mit 22 Jahren über den 
„ Einflu g des Stoizismusaufdas Zivil- - 
recht“. Er war Studentenführer und 
gin g dann in die Politik. Er wurde 
Abgeordneter und Senator, Gesand- 
ter und Botschafter in der Schweiz 
und in den USA Wenn die Zeit es 
ihm erlaubte, schrieb Bücher über 
Kuns t, Wirtschaft und Politik. 

• Als der Diktator Rojas Pinifla 1953 
Lau reano Gomez stürzen half beglei- 
tete Alvaro seinen Vater ins Exil. Von 
Francos Spanien aus nahmen Vater 
und Sohn am Aufbau der Nationalen 
Front teil, «ner großen konservativ- 
liberalen Koalition, die 1957 zum er- 
neuten Machtwechsel führte. 1974 
verlor Alvaro seinen ersten Wahl- 
kampf um die Landesführung, 19827 
84 war er „Deagnado“, eine Art Vize- 
präsident des Landes. Der Weg zur 
Nachfolge Betancurs schien noch An- 
fang März sicher; die gleiche Kombi- 
nation, die 1984 Belisario Betancur an 
die Macht brachte, sollte nun Alvaro 
den Sieg bringen: den „Goten“ als 
Führer «ner Politik der „Beteiligung 
der ganzen Nation" vorzusteflen. 



Kandidat der Präsidentenwahlen 
am 25. Mai: Alvaro Gomez Huitado 

FOTO DPA 

während die Mehrheitspartei der Li. 
beraten sich zusehends aufsplitterte. 

Parlamentswahlen brachten Ende 
März die Überraschung: Betancurs 
Mißerfolge - Contadoras Scheitern in 
Mittelamerika und das Mißlingen des 
Plans, alle Gruppen der kolumbiani- 
schen Guenilla zur Einstellung des 
Kampfes zu bringen, der beute hefti- 
ger tobt als vor vier Jahren - führten 
ungn uartet viele Liberale in die Mut- 
terpartei zurück. Auch prominente 
konservative Führer halten den libe- 
ralen Sieg am 25. Mai für sicher. 

Alvaro aber gibt nicht auf. Es steht 
mehr der Stolz des „Goten“ auf derr. 
Spiel Jeder künftige liberale Präsi- 
dent ist auf die Mitarbeit der Konser- 
vativei angewiesen. Alvaro muß zei- 
gen, daß der ebenfalls konservative 
Betancur zwar die konservativen 
Wahlchancen zerstört hat, aber nicht 
die Konservative Partei Alvaro wird 
kaum Präsident werden, bleibt aber 
j»irw der einflußreichsten Männer 
des Landes, mit dem jede Regierung 
rechnen muß. Ein Journalist fragte 
den alternden Alvaro: „Ist es diesmal 
für Sie jetzt oder nie?“ Alvaro gab 
Tururfr „Nein, es ist jetzt und im- 
mer." 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


JM« IHM M M h i Mfam» wmdtft «Hl 
aber die. OdwtaAUta« tm Ourm Land: 

W ährend aus dem Ausland jede 
Menge" Informationen kommen über 
die Giftwolke, hört man in Frank- 
reich selbst so gut wie nichts. Man 
er fähr t tcpinp einzige Ziffer der zahllo- 
sen Messungen, die jeden Tag auf 
dem französischen Territorium vor- 
genommen werden. Solche Informa- 
tionen werden in unserem Land als 
hochgeheim eingestuft unter dem 
Vorwand, daß sie unsere nationale 
Verteidigung betreffen: die Atom- 
kraft Die Öffentlichkeit hat aber 
Recht auf Auskunft 

SüddeulsdieZölung 

Om « Wnf to cr Blatt bUMti l du 


Leidenschaftlich, doch leider ver- 
geblich hat Günther Grass darauf ge- 
drängt, daß der Präambel die Ver- 
pflichtung beider Staaten einge- 
schrieben werde, dem (von Herder 
geprägten) Begriff der Kulturnation 
lebendigen Inhalt zu geben. Nichts 
davon, und das ist fetal, denn diese 
Lucke bleibt nicht einmal offen. Das 
Abkommen selbst schüttet sie zu und 
macht sie zur gemeinsamen unausge- 
sprochenen Lüge. 

NÜRNBERGER 

raacfafetei 

Sic fliadgP— BdattUw,* Bowrk- 
bor kommt*, da InUm taten: 

In der Sache ist es nicht neu, was 
SED-Chef Erich Honecker für die 
„Prawda“ zu Papier gebracht hat 


Entscheideid ist, daß der Staats- und 
Partei-Chef der DDR nun im Zentral- 
organ der großen sowjetischen Bru- 
derpartei massiv die Bonner Politik 
attackiert und die Bundesrepublik 
für die in seinen Augen „destruktive 
Politik der USA“ voll haftbar macht 
Für dieRegenten am Rhein muß dies 
ein überdeutlicher Hinweis sein: Mit 
der Visite Honeckers in der Bundes- 
republik. die schon zweimal perfekt 
schien und dann doch wieder schei- 
terte, wird es auch diesmal vorerst 
wohl nichts werden. 

@£®H3BECTHil 

INe wwJettKb« BccbmpaeKBivnadtf 

de« Werte* f#r die Felgen da Baktoma- 

fsll* vrraz&irortBcti: 

In Tschernobyl wird die Säuberung 
des Territoriums im 4. Block des 
Atomkraftwerks durchgeführt In 
Washington und einigen anderen 
NATO- Hauptstädten aber wird die 
Verschmutzung der internationalen 
Atmosphäre verstärkt Die radioakti- 
ve Situation im Bereich des Unfalls 
stabilisiert sich mit einer Tendenz zur 
Besserung - aber die politische Situa- 
tion in den „Machtkorridoren des We- 
stens“ wird von der Tendenz zur De- 
stabilisierung des internationalen Kli- 
mas bestimmt - sowie durch den Ver- 
such, die Radioaktivität der Panik 

und Verleumdung zu erhöhen. Es 

fallt nicht schwer, den Schluß zu zie- 
hen: Die imperialistischen Kreise ver- 
suchen, die technische Havarie in ei- 
nen int e rn ationalen Konflikt zu ver- 
wandeln. Der Lärm, der um die Ereig- 
nisse in Tschernobyl gemacht wird, 
kompromittiert nicht die friedlieben- 
de Politik Moskaus. Er entlarvt d nq 
aggressive Wesen der Politik Wa- 
shingtons. 


Vergnügen an absoluten Forderungen ist größer als an Rau 

Der wirtschaftspolitische Kongreß der SPD / Von Peter Philipps 

D ie Zielvorgabe war klar und dst Johannes Rau ward am zweiten schaftlichen Vernunft“ gespro- • Karl Schüler ist weitgehend in • Die Sozialdemokraten «rinri «f 
vom SPD-Vorsitzenden Willy Tag nicht mehr gesehen. Er ver- chen, die verfange, „diese Maschi- den Schoß der Partei rurnnko». Sr 


LJ vom SPD-Vorsitzenden Willy 
Brandt seit Monaten landauf, land- 
ab verkündet worden: Da den So- 
zialdemokraten ausweislich der 
Meinungsumfragen für eine erneu- 
te Regierungsübemahme in Bonn 
in den Augen der Bürger vor allem 
eine ausreichende wirtschaftspoli- 
tische Kompetenz fehlt, sollte in 
Hamburg ein Signal gesetzt wer- 
den. Zwei Tage lang sollten die Ge- 
nossen das Gegenteil demonstrie- 
ren und wie ein Phoenix aus der 
Asche alter Keynesianischer Steue- 
rungsideen aufsteigen. Mit Karl 
Schiller hatte sich hierfür das 
denkbar beste Zugpferd verpflich- 
ten lassen. 

Doch der Versuch blieb in An- 
sätzen stecken. Die Parteiführung 
demonstrierte, wie wenig ernst sie 
das Hamburger Unternehmen tat- 
sächlich nahm: Willy Brandt kam 
gar nicht erst, Stellvertreter Hans- 
Jochen Vogel harrte nur einen Tag 
lang aus, und auch Kanzlerkandi- 


dat Johannes Rau ward am zweiten 
Tag nicht mehr gesehen. Er ver- 
säumte dadurch -muntere Diskus- 
sionen mit Parteifremden, wie dem 
Vorsitzenden des CDU-Wirt- 
schaftsrates, Heinrich Weiss, dem 
Präsidenten des Instituts der deut- 
schen Wirtschaft, Gerhard Karl 
Fels, und dem Unternehmer Arend 
Oetker. Vor allem aber ersparte er 
sich die Grundsatzrede Wolfgang 
Roths sowie demagogische, bei- 
Msumrauschte Attacken des IG 
Metallers Hans Janßen. 

Mft dem alten sozialistischen 
Gruß der erhobenen Faust quittier- 
te Janßen das Tosen des Auditio- 
riums, nachdem er zuvor dem ab- 
wesenden Rau ins Stammbuch ge- 
schrieben hatte: „Nie wieder" wol- 
le er von dem Kanzlerkandidaten 
solche Satze hören, wie dieser sie 
am Vortag ausgesprochen hatte. 
«Arbeitszeitverkürzung darf nicht 
dazu fuhren, daß teure Maschinen 
immer länger stilliegen“, hatte Rau 
gesagt und von der „volkswirt- 


schaftlichen Vernunft“ gespro- 
chen, die verlange, „diese Maschi- 
nen möglichst intensiv einzuset- 
zen“. Vor allem aber Raus Hinweis 
auf das Modell BMW, wo man sich 
auf einen Drei-Schichten-Betrieb 
geeinigt hat, hatte den IG Metaller 
herausgefordert Die Stimmung 
stieg. Vergessen waren Dohnanyis 
Worte, man solle auf die Unterneh- 
mer zugehen und daß auch dem 
sozialsten Unternehmer Gramm 
im Bereiche der Sozialleistungen 
gesetzt seien. 

Die Bilanz von Hamburg laßt 
«nch mit vier Punkten riphpiv 
• Trotz aller Lippenbekenntnisse 
läßt man Johannes Rau weitge- 
hend allein kämpfen, zieht sich die 
restliche SPD-Fühnmg gern als 
Zuschauer auf die Ränge zurück. 
Der Kanzlerkandidat, von Hause 
aus kein Ökonom, bemüht sich un- 
terdessen um wirtschaftspoliti- 
sches Profil und scheut dabei auch 
vor begrenzten Konflikten mit Ge- 
werkschaftern nicht zurück. 


• Karl Schiller ist weitgehend in 
den Schoß der Partei zurückge- 
kehrt und nach wie vor mit seinem 
Sachverstand für die SPD unver- 
zichtbar. Er herrschte absolute, er- 
wartungsfrohe Stille im Auditori- 
um wie in den Vorraumen, in die 
die SPD per Kabel (!) übertragen 
ließ, wenn der Professor das Wort 
n a h m und die Genossen zum 
verspäteten Schw enk jjn Richtung 
Angebots-Politik drängte. 

9 Die SPD hatkeinen überzeugen- 
den wirtschaftspolitischen Spre- 
cher, was zusätzlich in den Augen 
des Publikums den Eindruck des 
Kompetenz-Defizits erhöht Wolf- 
gang Roth ist ein kenntnisreicher, 
Mann, aber er vermag es nicht, Au- 
ßenwirkung zu entölten. Mit dem 
Hamburger Bürgermeister Klaus 
von Dohnanyi steht zwar k^m 
neuer Karl Schiller bereit, aber im- 
merhin ein Genosse, der in brillan- 
ten, häufig überraschenden Ge- 
danken der SPD mehr Profil verlei- 
hen konnte. 


• Die Sozialdemokraten sind of- 
fenbar unverändert anfällig für 
Rattenfänger. Wenn unter dem 
Eindruck von Tschernobyl ein ab- 
gehalfterter Manager (Traube) den 
Ausstieg aus der Kernenergie noch 
in diesem Jahr verlangt, wenn 
Demagogen ä la Hans Janßen den 

Kanzlerkandidaten frontal ange- 
ben - dann brandet B eifell auf. 
dann wird das Vergnügen an den 
absoluten Forderungen spürbar. 
Dann kommt mehr Stimmung auf 
als sie Johannes Rau oder Hans 
Apel oder Saus von Dohnanyi ent- 
fechen können, mit ihrem' von Mag 
Weber heiTührenden Politik-Ver- 
ständnis: dem geduldigen Bohren 
dicker Bretter. 

Vernunft setzt sich schwer 
durch, wenn die Genossen ohne 
Regierungswürde der Lust an der 
reinen l*hre frönen können. Aber, 
Parteünanager Peter 
Gtote hoffijungsfroh: .Der demo- 
kratische Sozialismus ist immer 
auf dem Weg!“ 
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Schweijks 
den Wienern Sorgen 



JHfS^ d» tet di» ZeD&rnm der 
Flüchtling* nnd Emigranten 
-aöiaderTsehecJK«lowafcei.' 

. Lange Zeit wurden sie ohne - 
Probleme aufgenommen und 
anchlntegriert Doch seit 
einigen Jahren gibt es Probleme 
-auch unter den Tschechen. 

’-VpnÖTÄmjP - 

» Österreicher haben ihre 
’schechen immer gemocht, 
am'meisten in da* Zeit der Mo- 
narch». Von böhmischen 'Schnei- 
den!, Dienstmädchen, Ammen, Ka- 
nonieren und Köchinnen „böh mä- 
keln“ die unwiderstehlich charman- 
ten Wiener noch heute, allerdings mit 
einem bitteren Vorwurf gewürzt: Wie 
ungerecht war es doch von dem un- 
dankbaren, sonst so netten, braven 
und fleißigen Volk, 1918 die Monar- 
chie zu zerstören! 

Kein anderes westliches Land 
nahm nach 1968 so viel tschechoslo- 
wakische Flüchtlinge auf. wie Öster- 
reich. Die Enkelkinder des braven 
Soldaten Schvejt, die unter der rot- 
weiß-rotsn Fahne Zuflucht und Asyl 
suchten, sind jedoch keineswegs mit 
ihren Großeltern, zu vergleichen. 
„Wissens’s, die heutigen Tschechen 
sind irgendwie anders als die frühe- 
ren. ich meine die kaiserlichen“, 
seufzte ein alter Kellner im Cafe am 
Ring. 

In Wien fühlten sich die Tschechen 
ganz heimisch; die österreichische 
Gemütlichkeit - das Wort Schlampe- 
rei wollen die Tschechen in Wien aus 
Höflichkeit nicht zu oft strapazieren - 
machte es ihnen leicht sich in Wien 
wie zu Hause zu fühlen, jedoch nicht 
wie ihre Großmütter und Großväter . 
im Kellergeschoß oder in der Hinter? : 
kammer der Gesellschaft, Die tsche- 
chischen Emigranten aus dem Jahr 
68. heute schon fast alle Österreich!-, 
sehe Staatsbürger, gehören jetet vor- 
wiegend zu der Mittelschicht oder gar 
zu der Wiener Bourgeoisie; ihr Jah- 
reseinkommen lag 1984 um 24 Pro- 
zent hoher als der österreichische 
Durchschnitt. Viele von ihnen sind 
heute österreichischer als die Öster- 
reicher selbst. 

Probleme bereitet den Österrei- 
chern die zweite FlifrbiHngswelte. die 
seit 1977 auf zwei Wegen die Alpen- 
republik erreicht 8000 CSSR-Bürger 
nutzten in den Jahren 10SO bis 2983 
ihren Baäeurfeub' in Jugoslawien zur 
Flucht über die grüne Grenze. Im 
Fluchtgepäck brachten sie nach 
Österreich die gröBe'TCüskm über 
den Westen mit Die' herben Enttäu- 
schungen erlebten sie gleich am er- 
sten Tag. 

Viele Emigranten sind ’ 
vom Westen enttäuscht 


. Im Flüchtlingslager gibt es nur 300 
T Schilling im .Monat dazu Essen und 
ein Bett Zu wenig, um gleich einen 
Urlaub auf den Bahamas zu buchen 
odereine funkelnde Nobelkutsche zu 
fahren. Der größte Teü von dieser 
vom Westen enttäuschten Flücht- 
lings welle sieh: in Österreich nur ein 
Durch gangsland und will weiter nach 
Australien, nach Kanada und. in die 
USA ziehen. Doch Australien nimmt 
keine Flüchtlinge auf, die Einwande- 
rungsquolen nach Amerika und Ka- 
nada sind sehr niedrig. 

Eine ganz besondere Art von 
Flüchtlingen, genauer gesagt Vertrie- 
bener., sind Angehörige der tschecho- 
slowakischen Bürgerrechtlerbewe- 
gung „Charta 77", Im Jahr 1977 hatte 


. der damalige. Bundeskanzler Bruno 
Kreisky . allen politisch verfolgten 
„Cnartisteh“, die die Prager Genos- 
sen am liebsten alle auf einmal ins 
westliche Ausland geschickt hätten, 
Asyl in Österreich versprochen. Und 
so. kamen »e auch; zuerst die opposi- 
tionelle Prominenz, spater junge 
„Sturmvögel“ des ^Underground“. 

Für die „Chartisten" gilt' in Öster- 
reich ein anderes Asylrecht als für das 
gewöhnliche Flucbtvolk. Ein „Char- 
tist", in der ÖSSR ohne Zweifel ein 
politisch verfolgter Burger, bekommt 
den österreichisches! Asylpaß ziem- 
lich schnell, er hat Anspruch auf eine 
billige Gemeindewohnung und finan- 
zielle Starthilfe. 

So bildeten sich vor allem in Wien 
zwei Gruppen von politischen Flücht- 
lingen: die. sozusagen in Österreich 
privilegierten „Chartisten“ auf der ei- 
nen und die gewöhnlichen Flücht- 
linge auf der anderen Seite. 

„Viele haben in der CSSR die Char- 
ta 77 nur deswegen unterschrieben, 
um mit Paß, Möbeln, Büchern und im 
Pkw bequem in den Westen zu gelan- 
gen und es in Wien sehr leicht zu 
haben", klagte ein „gewöhnlicher“ 
Flüchtling, der bei Nacht und Nebel 
mit Kind und Frau an der grünen 
Grenze in den Bergen oberhalb von 
Jesenica fest erfroren wäre. 

Dr. Jifi Nfanec, in Prag einer der 
führenden Köpfe der Charta 77, 
schätzt die Zahl jener, die die Charta 
77 nur deswegen unterschrieben ha- 
ben, um schnell nach Wien zu gelan- 
gen, auf zwanzig Prozent 

Mit- der Ankunft der Chartisten, 
Angehörigen des Prager „Under- 
ground", ergaben sich in Wien weite- 
re Probleme. Die Prager „Beatniks“, 
die das linke, rechte, östliche und 
auchdas westliche Establishment ab- 
lehnen, in der CSSR als Schmarotzer 
und antisozialistische, arbeitsscheue 
Elemente verdammt verfolgt und 
eingesperrt wurden, wollen sich in 
Wien weder der österreichischen Ge- 
sellschaft noch der geordneten Le- 
bensweise von etablierten linken 
oder rechten Exilanten anpassen. 

„Diese Schmarotzer Minen auch 
im Exil jede Arbeit ab, sie leben 
schon jahrelang nur von Sozialhilfen 
und machen uns allen nur Schande", 
klagte ein frischer und dynamischer 
Computertechniker aus Brünn. 

Meine Gespräche mit Prager „Un- 
dergroundfem“ führten mir das ziel- 
lose Exildasein deutlich vor Augen: 
Der sanfte „Abbe“ hockt in seiner 
Wohnung und träumt seinen Prager 
Traum weiter: Ein großer Kuhstfoto- 
graf will er werden, den Rest dieser 
verdammten Welt zeigen, wie man 
richtige Bilderbücher macht Inzwi- 
schen ist er 35, lebt von den „großen 
Zeiten in Prag“, und von der österrei- 
chischen Sozialhilfe;, gelegentlich 
verdient er im Beisei etwas dazu. 

Der Sturmvögel und Anarchist in 
der Prager „Szene“, einst unter dem 
Namen „London" berühmt, will es 
den Scheiß- Wienern demnächst zei- 
gen, wie man richtig Gustav Meyrink 
inszeniert. Der „Wilde", beute 36, 
seufirte nach der zehnten Flasche 
Bier: „Die stürmische Jugend ist im 
Eimer, eine Rente ist nicht in Sicht 
Zn Prag bin ich ein ehrlicher Schma- 
rotzer gewesen, ein antisozialistisches 
von der Polizei verfolgtes und geprü- 
geltes Element, Hier in Wien bin ich 
nur ein Fall für das Sozialamt und 
Sozialhilf eempfanger.“ 

Konflikte zwischen den „privile- 
gierten Chartisten“ und den gewöhn- 
lichen Flüchtlingen sind vorprogram- 
miert: Bohumil Obdri&tek, ein Mann, 
der im mährischen Gottwaldow Hals 
und Kragen riskierte, eine illegale 


Druckerei aufbaute und einige Jahre 
lang Tausende von verbotenen Bü- 
chern vervielfältigt hatte, mag vor al- 
lein, sagte mir Herr Obdrtfilek, ehe- 
malige Knmniumstori im Tforii nicht 
den exilierten „Underground" aber 
noch .weniger. Ein Beispiel: Ein 
tschechischer Arzt, als Chartist und 
politisch Verfolgter nach Wien ausge- 
wandert, verbringt jetzt mit e i nem 
österreichischen Paß manches Wo- 
chenende und den Urlaub in seiner 
Hütte in der CSSR. Die Kmigranten- 
szene in Wien ist empört Viele spre- 
chen offen von einem Spion, andere 
schmunzelten und flüsterten mir ge- 
heimnisvoll ins Ohr: „Warten wir 
doch ab...“ 

Die österreichischen Behörden ge- 
ben sich stumm, taub und blind: 
„Schließlich ist Herr Doktor jetzt 
österreichischer Staatsbürger, er 
kann also reisen wohin er will“ Ein 
Argument mehr, das das Mißtrauen 
zwischen den gewöhnlichen Emi- 
granten und den sozusagen privile- 
gierten Chartisten noch mehr vertieft. 

Die tschechische Exilszene in Wien 
ist recht bunt gegliedert Die Nach- 
kommen von böhmischen Schnei- 
dern, n ipnRfrriärtphi»n und Knnhm- 

nen aus der k. u. k.-Monarchie, man 
schätzt an die 100 000 „alte Wiener“, 
sehen das vielschichtige Exilanten- 
treiben skeptisch. Die etablierten 
Flüchtlinge aus dwm Jahr 1968 stehen 
der TK»fr» w»kftnimtiniKtigpb«»n Exflpro- 
minenz voll von Mißtrauen, ja feind- 
lich gegenüber. Den Prager „Under- 
ground“ in Wien betrachten die mei- 
sten Emigranten als ein von den 
Österreichischen Behörden unter- 
stütztes maf q tgpTti iffl _ 


Erfolgreicher Kampf 
gegen Getto im Exil 

Schmarotzer? Finzglne Beispiele 
zeigen das Gegenteil solcher Genera- 
lisierung: Iva Prochäzkovä, seit 1984 
mit ihrem Mann und drei Kindern im 
Exil, schreibt Kinderbücher. Wohl 
aus Freude, wieder eine hoffnungs- 
volle junge Autorin in Wien zu haben, 
bekam Iva Prochäzkovä nach zwei 
Jahren im Exil die österreichische 
Staatsangehörigkeit Mit Exilanten, 
mit Exilgettos will Iva Prochäzkovä 
nichts zu tun haben. Sie will in eini- 
gen Jahren auch deutsch schreiben 
-und- sich in keinem Fall- in ein Exil- 
getto einschließen lassen. 

Jan Brabenec, ein Künstler aus 
Prag, hat es in Wien geschafft. Seine 
Galerie, in der er Objekte aus Leder 
verkauft, zählt zu den exklusiven. 

„Exü macht krank. Arbeit, neue 
Pläne, die man mitten in der norma- 
len Wiener Gesellschaft zu verwirkli- 
chen versucht, machen jedoch ge- 
sund und munter", lautet sein Credo. 

Ludvik Kavin und Nxka Brett- 
schneider, Pantomimen ans Prag, ha- 
ben mit Unterstützung Wiens ihr 
„Theater-Brett“ aufgebaut 

„Ich und meine Frau sind ein 
Zwei-Mann-Betrieb. Wir sind Tsche- 
chen mit österreichischen Pässen, 
wir inszenieren und spielen jetzt für 
die Wiener. Unsere Aufgabe sehen 
wir darin, uns hier durchzusetzen. 
Das ist für uns viel wichtiger, als bei 
Emigrantenkränzchen das Kostbar- 
ste zu vergeuden, was wir hier haben, 
nämlic h Kraft und Zeit“ 

Die drei, es gibt mehrere von dieser 
Sorte, haben sich in Wien nicht als 
Emigranten und Flü chtling e, sondern 
auf eigene Faust als Künstler durch- 
gesetzt Diese Tatsache finden viele 
Exilanten „fest unverschämt“. 



In dar Hai del bargar Universität wird vor IS Jahren der erste Deutsche Handeistag gegründet; erster Präsident ist David Hansemann 
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„ Einheit zumWohle des Handels“ 


Es gab auch Austritte. So verließen 
1878 die Ostsee-Kammern den Han- 


. Vor 125 Jahren erblickte er als 
„Degischer Handelstag** das 
Licht der Welt Ein Symbol, eine 
Hoffnung für das 
wirtschaftliche und politische 
Zosammenwachsen 
Deutschlands. Morgen feiert er 
als Deutscher Indus trie- und 
Handelstag (DSHD seinen 
Geburtstag. Heute als 
Hoffmmgsträger für ein 
geeintes Europa. 

Von HANS-J. MAHNKE 

H eidelberg, 13. Mai: „Vorge- 
stern und gestern sind die 
Herren Abgeordneten zum 
ail gptwpinpn Deutschen Handelstag 
fest alle hier eingetroffen.“ Dies mel- 
dete das Heidelberger Journal 1861. 
„Unsere Stadt prangt im Festgewan- 
de vieler Hariisrtipr lind mphr ntv h 
deutscher Fahnen, da der Handelstag 
ja ein all gemein deutscher sein soll, 
und Abgeordnete aus allen deutschen 
Ländern hier eingetroffen sind." 

In anderen Zeitungen wurde von 
einer „bunt zusammengewürfelten 
Versammlung“ von „Advokaten, Pro- 
fessoren, Publizisten“ oder einem 
„tüchtigen Kern von Kaufleuten und 
Gelehrten, die zu dem redlichen Stre- 
ben auch die notige Kenntnis der Ver- 
hältnisse und Bedürfnisse mitbrach- 
ten“, gesprochen. 

Nach der heutigen Geschichts- 
schreibung trafen sich am 13. Mai 
1861 in Heidelberg 195 Repräsentan- 
ten von 91 Kammern und Korporatio- 
nen des gesamten Zollvereins, aus 
den Hansestädten und aus sechs Or- 
ten Österreichs zum ersten allgemei- 
nen Deutschen Handebtag „Diesen 
Morgen nach 8 Uhr versammelten 
sich in Gemäßheit des ausgegebenen 
Festprogrammes sämtliche Abgeord- 
neten im großen Museumssaale, von 
wo sich 8 % Uhr der Zug unter Vor- 
tritt der Fastordner nach dem Aula- 
saale in der Universität begab", no- 
tiert das Heiddbeiger Journal- An der 
Stirnseite des holzgetäfelten Saales 
stand neben den Büsten des Großher- 
zogs und der Großheraogm von Ba- 
den die schwarz-rot-goldene Fahne, 
das Symbol der gerade auch von den 
Kaufleuten herbeigewünschten Ein- 
heit Deutschlands. 

Die Anstöße zu diesem Grün- 
dungskongreß gingen vom Preußi- 
schen und Badischen Handelstag aus. 
Sie sind auf ö as engste verbunden 


mit zwei Namen, mit Theodor Frey, 
dem Vorsitzenden der Eberbacher 
Handelsinnung, und mit David Han- 
semann, dem Vorsitzenden der Älte- 
sten der Berliner Kaufmannschaft. 
Frey sah die „unüberwindlichen 
Schwierigkeiten, die politische Ein- 
heit Deutschlands herzustellen“. 
Aber er betonte die große Chance der 
THwhpit in wirtschaftlicher Hinsicht: 
„Je weniger Formalitäten der Ver- 
kehr unterworfen ist, um so gedeihli- 
cher und leichter werden deutscher 
Handel, Industrie und Gewerbe sich 
entfalten, emporschwingen und aus- 
dehnen können“, formulierte er. Im- 
merhin war Deutschland damals ein 
Flickenteppich von mehr als 30 ein- 
zelnen Staatsgebieten . 

Zum ersten Präsidenten des Deut- 
schen Handelstages DHT wurde Da- 
vid Hansemann gewählt, ein rheini- 
scher Liberaler des Vormärz, der 1848 
das Finanzministerium im Kabinett 
von Ludolf Camphapaen in Preußen 
übernahm. Später leitete er die Preu- 
ßische Bank und gründete 1851 die 
Disconto-GeseBschaft, die Vorläufe- 
rin der Deutschen Bank. 

Der erste Handelstag verstand sich 
als „Organ des gesamten deutschen 
Handels- und Fäbrikantenstandes", 


als „Wanderversammlung", die jähr- 
lich an einem anderen Ort abgehalten 
werden sollte. Als Exekutive gab es 
einen bleibenden Ausschuß und ein 
„ständiges Bureau", das sich zu- 
nächst in der Wohnung des ersten 
DHT-Sekretärs Gustav Arndt in der 
Luisenstraße 38 in Berlin befand. 
„Als besonders passende Gegenstän- 
de für die Verhandlungen“ wurden 
damals bezeichnet 

L Gleiche Münze, Maß und Ge- 
wicht in ganz Deutschland; 

2. Verwaltung und Gesetzgebung 

der F.igpnHnhn; , 

3. die Aufhebung der Durchftihr- 
mnd Schiffahrtszölle; 

4. die Beseitigung der verschiede- 
nen Übergangssteuem; 

5. Revision der Vorschriften über 
die Abfertigung zollpflichtiger Ge- 
genstände; 

6. die baldige Einführung des in 
Nürnberg angebahnten allgemeinen 
deutschen Handelsgesetzbuches, 
eventuell einstweilige Einführung 
von Handelsgerichten. 

Heute wird dies alles in den zwölf 
Staaten der Europäischen Gemein- 
schaft unter dem Titel „Verwirkli- 
chung des Binnenmarktes“ diskutiert 
und in Angriff genommen. Dies soll 
bis 1992 erreicht 
sein. Damals änder- 
te sich' auch für den 
, Handelstag durch 
die Gründung des 
Deutschen Reiches 
1871 rasch einiges. 
Durch die Einheit 
Deutschlands, 
durch die Beseiti- 
gung der Grenzen 
erledigte sich man- 
ches von selber. 
Neues kam hinzu, so 
die Beratung der 
Reichsregierung. 

Allerdings geriet 
auch die Einheit des 
Handelstages in Ge- 
fahr - durch die In- 
teressengegensätze 
zwischen Handel 
und Industrie, zwi- 
schen einzelnen 
Branchen und Re- 
gionen. So wurde 
1874 in Konkurrenz 
zum Handelstag der 
„Verein Deutscher 
Eisen- und Stahlin- 
dustrieller" gegrün- 
det 


delstag, weil sich dieser unter Einfluß 
der süd- und westdeutschen Kam- 
mern für Eisenzölle eingesetzt hatte. 
Eine zweite Austrittswelle gab es ei- 
nige Jahre später, als es um Getreide- 
zölle ging. Den Grund bot jedesmal 
das Eintreten für den Freihandel Da- 
mals überwogen im Handelstag noch 
die Gegner, heute - aus Einsicht und 
Notwendigkeit - ist dieses anders. 

„Unternehmerische Betätigung 
braucht großen Freiraum“, formuliert 
der heutige Präsident Otto Wolff von 
Amerongen. Er wendet sich entschie- 
den dagegen, daß den Staaten entge- 
gen den öffentlichen Beteuerungen 
„das weiche Hemd des Importschut- 
zes näher als der rauhe Rock des 
freien Verkehrs" sitze. 

Der Deutsche Industrie- und Han- 
delstag (DIHT), wie er seit 1918 heißt, 
ist die Spitzenorganisation der 69 
deutschen Industrie- und Handels- 
kammern. Den Kammern müssen 
kraft Gesetz alle Gewerbebetreiben- 
den (mit Ausnahme des Handwerks) 
eines Kammerbezirks, der häufig hi- 
storisch gewachsen ist und sich nicht 
immer mit Verwaltungsgrenzen 
deckt, angehören. 1985 waren dies 
knapp zwei. Millionen Unternehmen. 
600000 waren im Handels- oder Ge- 
nossenschaftsregister eingetragen; 
1,4 Millionen zählten zu den Kleinge- 
werbetreibenden. Der DIHT betreut 
auch die 42 Auslandskammem. 

Die Geschichte des Handelstages 
ist ein Spiegelbild dessen, was in 
Deutschland geschah - ob es nun 
während der Weimarer Republik um 
die Wiederaufnahme in die Gemein- 
schaft der Volker ging. Er wurde 1935 
gleichgeschaltet und ging in der 
Reichswirtschaftskammer auf Be- 
reits 1945 wurde mit dem Wiederauf- 
bau der Kammerorganisation begon- 
nen. Am 27. Oktober 1949 wurde der 
DIHT in Ludwigshafen, wenige Kilo- 
meter von seinem ersten Gründungs- 
ort, wieder aus der Taufe gehoben. 

Franz Schoser, der heutige Haupt- 
geschaftsführer, sieht den DIHT in 
Konkurrenz und in Kooperation mit 
Verbänden, er sei keine Lobby einer ■ 
Branche. Er diene dem Ganzen. Und 
stolz zitiert er Konrad Adenauer „Ich 
habe immer den Rat von Industrie- 
und Handelskammern als klug, gut 
überlegt und gut abgewogen empfun- 
den." Mancher Politiker hat es ähn- 
lich ausgedrückt - dann, wenn die 
Stellun gnahm e ihm paßte. 
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Salt 1969 ist Otto Wolff von Amerongen Präsident 
des DIHT FOTO: DPA 



Ihren Erfolg können Sie planen. 

Wir helfen Ihnen dabei. Mit unserem 
Finanz- und Erfolgsplanungs-Service. 


Wer als Unternehmer systematisch plant, 
kann seinen Betrieb besser in eine erfolg- 
reiche Zukunft steuern. Doch gerade für 
kleine und mittlere Unternehmen ist dies 
eine Kosten- und Zeitfrage. 

Damit Sie jetzt einfach, schnell und erfolg- 
reich planen können, haben wir„db-plan", 
unseren Finanz- und Erfolgsplanungs- 
Service, entwickelt. Ihr Vorteil: Ohne viel 
Aufwand gewinnen Sie wichtige Erkennt- 
nisse über Ihr Unternehmen. 


Welchen Nutzen das EDV-Service- 
Angebot für Ihr Unternehmen hat, sagt 
Ihnen gern unser Firmenkunden-Betreuer. 
Er hält auch unsere Mittelstandsbroschüre 
für Sie bereit, die Ihnen einen ersten 
Überblick gibt. 

Oder wenden Sie sich direkt an die 
Deutsche Bank AG, 

Zentrale Firmenkunden-Abteilung, 
Postfach 10 06 01, 6000 Frankfurt 1. 


Deutsche Bank 
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Verdacht gegen Kanzler Kohl nicht bestätigt 

Bonner Sta atsa nwalts chaft will keine Anklage erheben / Bleibt SPD-PÄrteivorsitzeirfer Brandt unbehelligt? 


Von GÜNTHER BADING 

D ie Bonner Staatsanwaltschaft 
will das im März eröffnete Er- 
mitthingsverfehren gegen 
Bundeskanzler Hel mut Kohl einstel- 
len. Die Untersuchungen haben den 
in einer schon vom 31. Januar datie- 
renden Strafanzeige des ehemaligen 
Grünen- Abgeordneten Schily erho- 
benen Vorwurf; der Kanzler habe als 
Zeuge vor dem Flick-Ausschuß des 
Bundestages vorsätzlich die Unwahr- 
heit gesagt, nicht bestätigt Die Bon- 
ner Staatsanwälte haben ihre Ent- 
scheidung nach Informationen der 
WELT schon vor mehr als einer Wo- 
che an den Generalstaatsanwalt in 
Köln weitergeleitet Sie sind mit ihrer 
Entscheidung, keine Anklage zu er- 
heben, bei ihrer ursprünglichen 
Rechtsauffassung geblieben, daß da- 
von Schily aus verschiedenen Zeu- 
genaussagen des Kanzlers konstruier- 
te Vorwurf der vorsätzlichen uneidli- 
chen Falschaussage nicht haltbar sei 
Diese Auffassung hatte die Bonner 
Staatsanwaltschaft zunächst bewo- 
gen, gar kein förmliches Ermittlungs- 
verfahren gegen Kohl einzuleiten. 
Erst auf Weisung von Generalstaats- 
anwalt Schmitz in Köln - mit Billi- 
gung des nordrhein-westfalischen Ju- 
stizministers Rolf Krumsiek - hatte 
die nachgeordnete Staatsanwalt- 
schaft Bonn das Ermittlungsverfah- 
ren eingeleitet 

Ursprünglich hatten die Bonner 
Staatsanwälte die förmliche Einstel- 
lung des Ermittlungsverfahrens für 
den heutigen Montag terminiert. 
Oberstaatsanwalt Wilhelm e rklär te 
da7 ii allerding s gegenüber der WELT 
am Wochenende, das Verfahren sei 
„noch nicht abgeschlossen“. Auf 
Nachfrage, ob dies - trotz der Bonner 
Entscheidung - daran hege, daß der 
Generalstaatsanwalt seine Stellung- 
nahme noch nicht nach Bonn über- 
mittelt habe, gab Wilhelm keine Aus- 
kunft. Er fugte aTterriings hin«!, riaB 
in da Frage, ob die Vorermittlungen 
gegen den SPD-Vorsitzenden Willy 
Brandt mein förmliches Ermittlungs- 
verfahren münden würden, „in Kür- 
ze“ eine Entscheidung fallen werde. 
Auch gegen Brandt liegen Strafanzei- 
gen wegen vorsätzlicher uneidlicher 
Falschaussage vor dem Bundestags- 
Untersuchungsausschuß vor. 


Aus Düsseldorf verlautete inzwi- 
schen, da ft weder Justizminister 
Krumsiek noch Generalstaatsanwalt 
Srhmit? der Entscheidung da Bon- 
ner Staatsanwälte entgegentreten 
wollen, das Verfahren gegen den 
Kanzler wymis t pllon 

Obwohl Oberstaatsanwalt Wil- 
helm keinerlei Andeutung machte, ob 
es zu einem förmlichen Ermittlungs- 
verfahren gegen Brandt kommen 
wird oder nicht, ist dem Vernehmen 
nach damit nicht zu rechnen. Das 
überrascht, denn der Sachverhalt, der 
da Strafanzeige gegen Brandt zu- 
grunde liegt, ist offenkundig klarer 
als da, den Schily zur Anzeige gegen 
den Kanzler nutzte. Brandt hatte als 
Zeuge vor dem Untersuchungsaus- 
schuß am 29. November 1984 erklärt, 
daß weder er selber noch die SPD - 
Brandt präzisierte, daß damit da 
Bundesvorstand gemeint war -zu ir- 
gendeinem Zeitpunkt Gelder oda 
Zuwendungen vom Flick-Konzern er- 
halten habe. Wörtlich hatte Brandt 
gesagt: „Mir ist keine direkte Lei- 
stung des Hauses Flick an die Zentra- 
le - Partei vorstand - da SPD be- 
kannt“ Auf Nachfrage hatte er ge- 
sagt: „Ich nehme keinen Zeitraum da- 
von aus.“ Auch in öffentlichen Erklä- 
rungen, im Fernsehen und in einer 
Pressemitteilung da SPD, wurde 
dies wiederholt 

Tatsächlich aber hatte Alfred Nau 
am 2. Oktoba 1975 von Flick-Mana- 
ger Kaletsch 100 000 Mark in bar er- 
halten. Nau war zu dieser Zeit noch 
Schatzmeista da SPD und damit 


Vorstandsmitglied. Über den Emp- 
. fang der 100000 Mark stellte Nau 
dem Rick-Konzern eine Quittung 
aus, die der Bonner Staatsanwalt- 
schaft vorliegt 

Auch im Untersuchungsausschuß 
selber wurde Brandt widersprochen. 
In seiner Zeugenvernehmung am 7. 
Dezember 1984 sagte SPD-Schate- 
meister Halstenberg aus, daß die 
10000-Mark-Spende aus dem Hause 
Flick beim Vorstand angekommen 
und geschäftsüblich behandelt wor- 
den sei Auf Nachfrage gab Halsten- 
berg zu, dies bedeute, daß das Geld 
beim Partei vorstand eingegangen 
und dann „gestückelt“ worden sei, so 
daß aufgrund da dann entstehenden 
Klein-Spenden von weniga als 
20 000 Mark da Name des Spenders 
nicht veröffentlicht werden mußte. 
Halstenberg fügte seinem „Ja” auf 
diese Frage hinzu: „Ich sage das nicht 
gerne." Und a bestätigte auch, daß 
diese Zahlung von Flick an Nau nicht 
da „Person Nau“, sondern seiner 
Partei zu gute k»m: „Ich kann es nur 
da SPD zuordnen.“ 

Halstenberg hat allerdings seinen 
Parteivorsitzenden nicht nur im Un- 
tersuchungsausschuß belastet Auch 
gegenüber da Bonna Staatsanwalt- 
schaft hatte Schatzmeista Halsten- 
berg erklärt, daß Willy Brandt von 
Sp endensammhmg en durch Nau ge- 
wußt hat Nachdem da WELT vorlie- 
genden Protokoll da Vernehmung 
Halstenbergs in Düsseldorf am 7. Juli 
1983 durch Oberstaatsanwalt Irsfdd 
u nd Staatsanwalt Dettmann im Zu- 
sammenhang mit 
dem Verfahren ge- 
gen die früheren 
Wirtschaftsminister 
Friderichs und Graf 
Lambsdorff hatte er 
auf die Frage, wer - 
wenn auch ohne De- 
tailwissen — Kennt- 
nis von Naus Sam- 
melaktionen hatte, 
geantwortet „Nur 
die hauptamtliche 
Parteiführung, also 
Herr Brandt, Herr 
Wischnewski, Herr 
Schmidt Herr Bahr 
und ich.“ Konkret 
war nach einer 



Sp en de nakt iofl 1980 gefragt worden, 
in die auch Rick-Gelder geflossen 
sein sollen. 

Selbst, wenn die Einschränkung in 
da staatfflnwal tar-hafttinhpn Frage 
„ohne Defeihrissen“ dahingegehend 
interpretiert werden könnte, daß 
Brandt zwar von Spendensammlun- 
gen nicht aber von Einzelheiten, etwa 
da Hofamft '• ein?«»ingr Spenden, 
wußte, selbst dann müßte die Staats- 
anwaltschaft wohl formell gegen ihn 
ermitteln - wem dieselben Maßstäbe 
wie im Falle Kohl gelten sollen. Denn 
zum Enmttkmgsverfahren gegen den 
Kanzler hatte da nordrhein-westfa- 
lische Justammiater Krumsiek am 
16. Aprü 1986 vor dem Rechtsaus- 
schuß des Landtags in Düsseldorf ge- 
sagt „Ich darf. . . hervorheben, daß 
für zur Eintei^^g ginps Ermitt- 
lungsverfahrens notwendige soge- 
nannte An&ngsverdacht ein Ver- 
dachtsgrad von geringer Intensität 
bereits ausrächt“ 

Angaben und Behauptungen, ob 
einseitig oda nicht hatte auch da 
CDU-Abgeaxdnete Husch zur Aussa- 
ge von Brandt g emacht Zum einen 
hatte a Öffentlich erklärt, daß da 
SPD-Vorsitzende im Ausschuß die 
Unwahrheit gesagt habe, zum ande- 
ren hatte er dies Brandt auch in da 
Vernehmung selber vorgehalten. 
Nachdem Husch in da Zeugenanhö- 
rung Brandts am 29. November 1984 
diesen mit der Tatsache konfrontiert 
hat te , daß fh>m Ausschuß die 
100 OOdQuittung Naus für den 
Flick-Konzern vorhege, sagte Brandt, 
er säte kernen Anlaß, seine apodik- 
tische Aussage zu relativieren, daß 
die SPD nie Geld von Rick bekom- 
men habe. Brandt damals: „Fmcn sol- 
chen Anlaß habe ich nicht. Denn mir 
ist bis auf das, was Sie jetzt vortragen, 
zu fcei tu»m Zeitpunkt bekannt gewe- 
sen, daß es solche T^hhmgcn an die 
SPD gegeben bat“ Ihm habe nie- 
mand snlchgg mitgctpflt Hiiqch dar- 
auf laut Ausschuß-Protokoll: „Sie ha- 
ben erklärt, da Partei vorstand da 
SPD ha hi» nich ts bekommen. Ich 
muß dann feststellen, daß Ihre Aussa- 
ge vielleicht subjektiv zutreffend, 
aba objektiv unwahr ist“ Brandt wi- 
dersprach nicht sondern antwortete 
darauf „Ich muß Ihnen diese Wer- 
tung überlassen.“ 


Aus der Saar-CDU eine 
Spitze gegen Zimmermann 

Jacoby bekräftigt Forderung nach Kernenergie-Diskussion 

ULRICH RE2TZ, Bonn 


Volksbegehren der Grünen 
eine Chance für die SPD? 

CDU and Schily zweifeln an Zulässigkeit des Referendums 


In da Diskussion um die Folgen 
da Reaktorkatastrophe von Tscher- 
nobyl für die deutsche Kemkraftpoli- 
tik ist da saarländische CDU- Vorsit- 
zende Peter Jacoby dem Versuch ent- 
gegengetreten, „einen Gegensatz zwi- 
schen mir und Bundeskanrfa Hel- 
mut Kohl“ zu konstruieren. Da Chef 
da Saar-CDU hatte sich für eine 
grundsätzliche Diskussion in da 
Union üba die Kemenergiepolitüc 
ausgesprochen und gesagt: „Am En- 
de dieser Diskussion kann da Aus- 
stieg aus da Kernenergie stehen". 
Kohl hatte Abstriche am deutschen 
Kemenergieprogramm ab gelehnt 
„Da Ausstieg aus da friedlichen 
Nutzung da Kernenergie ist nur eine 
da denkbaren Folgen d i eser in- 
nerparteilichen Diskussion“, sagte 
Jacoby der WELT. In diesem Zusam- 
menhang und mit einer deutlichen 
Spitze gegen Bundes Innenminister 
Friedrich Zimmermann (CSU) sprach 
sich da CDU-Politika dagegen aus, 
die Diskussion nach dem Reaktorun- 
fall in der Ukraine auf den Sicha- 
heitsaspekt zu verengen. Jacoby: „Es 
hilft nichts, sich nur auf Sicherheits- 
standards zurückzuziehen. Wir brau- 
chen eine Grundsatzdebatte.“ 

Jacoby glaubt, auch die Bereit- 
schaft da Bundesregierung regi- 
striert zu haben, unter grundsätzli- 


chen Gesichtspunkten in «np Kern- 
kraftdiskussion einTnstgig en. Kohl 
sei auch nach da Entscheidung üba 
das deutsche Kemkraftprogramm 
„nachdenklich" gewesen. 

Da nach Tschernobyl „gewachse- 
nen Sensibilität“ in da Bevölkerung 
„müssen wir nun entsprechen“, sagte 
Jacoby. In diesem Moment gehe es 
nicht um „wohlfeile Antworten“ oda 
darum, „schon nach wenigen Tagen 
Patentrezepte zu präsentieren*. 

Der Vorsitzende da Saar-CDU hält 

es in diesem Z usammenhang für un- 
zulässig, wenn die SPD-Landesregie- 
rung versuchen sollte, „uns zu verein- 
nahmen“. Die Forderung von Mini- 
sterpräsident Oskar Lafontaine nach 
einem Ausstieg aus da Kernenergie 
sei vor dem Hintergrund da interna- 
tionalen Dimension des Kemkraft- 
Problems „nicht angemessen“. 

Die SPD sieht dagegen in den Äu- 
ßerungen Jacobys eine Möglichkeit, 
ihre Anti-Kemkraft-Politik auf eine 
breitere parlamentarische Basis zu 
stellen. Die SPD begrüße es „aus- 
drücklich, wenn die Saar-CDU sich 
auf Positionen zu bewegt, die wir seit 
Jahren vertreten", so SPD-Sprecher 
Schneider. In da Landesregierung 
habe man „staunend“ reagiert, habe 
sich doch die CDU stets für die Nut- 
zung da Kernkraft „auch auf Kosten 
da Kohle ausgesprochen“. 


WILMHERLYN, Düsseldorf 

Mit gemischten Gefühlen beurtei- 
len die etablierten Parteien die Ent- 
scheidung da Grünen in Nordrfaein- 
Westfaten, unter dem Eindruck da 
Katastrophe von Tschernobyl mit ei- 
nem Volksbegehren zumindest in ei- 
nem Bundesland den Ausstieg aus 
da Kernenergie zu erzwingen. Die 
Grünen sähst sind optimistisch, das 
erste Ziel eines solchen Schrittes zu 
erreichen: Nach da Verfassung müs- 
sen mehr als 3000 Stimmberechtigte 
in NRW diesen Antrag unterzeichnen. 
Dann muß die Landesregierung in- 
nerhalb von sechs Wochen üba die 
Zulässigkeit en t s che iden. Da zweite 
Schritt wäre danach die Auslegung 
von T-igton in alten. Städten und Ge- 
meinden, in die sich etwa 2,5 Millio- 
nen Bürger eintragen müssen - das 
sind mindestens 20 Prozent da 
Stimmberechtigten. In den dann fol- 
genden zwei Monaten müßte der 
Landtag entscheiden. Falls das Paria- 
ment den Antrag ablehnen würde, kä- 
me es zum Volksentscheid. 

Auch die zweite Klippe - so die 
Mehrheit da Grünen- sei angesichts 
da Stimmungslage in da Bevölke- 
rung relativ leicht erreichbar. Da 
ehemalige Bundestagsabgeordnete 
Otto Schily äußerte in kleinem Kreis 
aber auch die Besorgnis, daß die 
SPD-gefuhrte Landesregierung im 


Prüfverfahren den Antrag der Grü- 
nen zu Fall bringen könnte. Dann 
müßten sie den Weg nach Münster 
zum Verfassungsgericht beschreiten. 

Immerhin übernahmen die NRW- 
Grünen eine Vorreiterrolle. Denn da 
Bundesvorstand forderte seine Glie- 
derungen überall auf, die gleich en 
Maßnahmen zu treffen - mit Ausnah- 
me der Bundesländer Hamburg, Nie- 
dersachsen und Schleswig-Holstein, 
deren Verfassungen keinen Volksent- 
scheid kennen. 

Auch die energiepolitische Spre- 
cherin da CDU-Fraktion, Christa 
Thob en, äußerte gegenüber da 
WELT Zweifel, ob das Verfahren je in 
Gang komme. Es hätte ihrer Meinung 
narb „kaum eine Chance“. Denn die 
Zuständigkeiten in diesen Fragen lä- 
gen fast ausschließlich beim Bund. 
Der Volksentscheid aba müsse von 
den Antragsteilem landespolitisch 
begründet sein- Dafür sehe siekemen 
Ansatzpunkt 

Die FDP will ein Volksbegehren 
unabhängig von da Frage da Zuläs- 
sigkeit nicht unterstützen. Die SPD 
selbst hält sich bedeckt Doch lassen 
Äußerungen führender Politika dar- 
auf schließen, daß da Antrag da 
Grünen da SPD nicht ungelegen 
kommt und den von ihr geforderten 
Ausstieg aus da Kernenergie voran- 
treiben könne. 


Zirndorf plant 
Bürgerwehr 
gegen Asylanten 

PETER SCHMALZ, München 

Da weiter anschweUende Zustrom 
von Asylbewerbern nach West-Berlin 
und in die Bundesrepublik macht da 
bayerischen Staatsregienmg ausge- 
rechnet im Landtagswahbahr erheb- 
liche Schwierigkeiten, für die vorerst 
keine Lösung in Sicht ist Vor allem 
kleine Gemeinden in ländlichen Ge- 
bieten wehren sich gegen die Aufnah- 
me von Asylanten, weshalb einige da 
sieben bayerischen Bezirksregienin- 
gen die Abnahme da ihnen zustehen- 
den Quoten verzögern, was wiederum 
zu ginem Stau im Sammellager für 
Ausländer in Zirndorf bei Nürnberg 
führt. . 

„Sicherheit gefährdet“ 

In diesa fränkischen Kleinstadt 
(19 000 Einwohner) ist die Lage be- 
sonders angespannt SPD-Bürger- 
meister Virgilio Röschlein sieht 
durch die Überfüllung im Lager „die 
Sicherheit und Ordnung in Zirndorf 
gefährdet“ und spricht von Belästi- 
gungen, denen besonders die Frauen 
ausgesetzt sind: .Alfa Wege, alle 
Parkanlagen «ind mit Ausländem 
überfüllt Sie laufen in Gruppen auf 
dpm Bürgasteig, die Zimdafer müs- 
sen auf da Fahrbahn gehen.“ 

Das Lager wurde für 400 Insassen 
gebaut wnwn Landtagsbe- 

schluß sollen möglichst nicht mehr 
als 480 ausgenommen werden. Inzwi- 
schen aba mußten äst 1000 Men- 
schen untergebracht werden. Am Wo- 
chenende waren es 700, doch am 
Dienstag und Freitag werden weitere 
Zuweisungen erwartet Acht Behelfs- 
zelte des Roten Kreuzes sollen die 
ärgste Rainnpo t Hnrtem 

Am Freitag abend demonstrierten 
mehrere hundert Zimdorfer Bürger, 
angeführt vom Bürgermeista und 
Stadträten, vor den Lagertoren und 
Übergaben dem Leiter des Lagers ei- 
ne Resolution üba die als unerträg- 
lich bezeichnete Situation. p Wir müs- 
sen |mg rühren, damit die Öffentlich- 
keit aufm pt W am wird“, begründet 
da Bürgermeister die Aktion. Auch 
die vom Stadtrat angeregte Bildung 
einer „Burgerwehr“, die von SPD, 
Grünen, Amnesty I nternational und 
anderen Gruppen als „beispielloser 
Vorgang“ kritisiert wurde, rechtfer- 
tigt Vtr gfHn Röschlein mit dem Hin- 
weis auf die. zugespitzte Situation: 
„Wenn die Polizei nicht in da Lage 
ist unseren Frauen entsprechenden 
Schutz zii gewahren,' müssen unsere 
Männar auf die Straße gehen und ein 
Gefühl da Sicherheit verbreiten. Sie 
sollen einfach präsent sein und not- 
falls helfen.“ 

Furcht vor Spannungen 

ln Schreiben an die bayerischen 
MipfatprKari ffilte rmgfor (Trinen) nnd 
Franz Neubauer (Soziales) bittet da 
SFD-Landtagsabgeordnete Toni 
Schimpl, die Aufstellung einer sol- 
chen J3ürgerwehr“ auf jeden Fall zu 
verhindern, „da damit eine Eskala- 
tion da Spannungen vorprogram- 
miert ist“. 

Die bayerische Landesregierung 
sieht sich jedoch in einer mißlichen 
Lage: Einerseits wird die Verteilung 
der Asylanten übere Land imma pro- 
blematischer, andererseits schwillt ! 
der Zustrom ungebremst an. Allein 
da Freistaat muß wöchentlich 300 
neue Bewerba übernehmen. In den 
ersten drei Monaten dieses Jahres wa- 
ren. es 3359, das entspricht eina Stei- 
gerung um 35 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr. 
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Dregger: SPD bezieht 
die Positionen Moskaus 

WELT-Interview mit dem Fraktionschef der Unfern 


Alfred Dregger siebt emen dre- 
matischen Kurswechsel bei der 
Sozialdemokratischen Partei. Die 
SPD steuere weg von der Pofitlk 
eines Helmut Schmidt. In einem 
Interview mit Manfred’ Schell 
nennt er vier Beispiele: Kampf 
gegen den Doppelbesdiluß, ge- 
gen SDi, gegen dl® Abschrek- 
kvngsstrategie und gegen die 
Au&enpoßtik der Regierung. 
WELT: Nach demR^aktoruiifall im 
sowjetischen Tschernobyl ist bei 
uns unter Hinweis auf die Risiken 
da Kernkraftwerke die Forderung 
laut geworden, daß üba die fried- 
liche Nutzung da Kernenergie neu 
nachgedacht werden muß. SPD 

und Grüne treten für einen völligen 
Veracht auf Kernenergie eia Wel- 
ches ist Ihre Position? 

Dregger: Das Kemkiaftwerksim- 
giück hat nicht in Deutschland statt- 
gefunden, sondern in der Ukraine. 
Aba es betrifft nicht nur die Ukraine, 
sondern auch die Nachbarstaaten da 
Sowjetunioa Meine Schlußfolge- 
rung: Kernkrafterzeugung auch zu 
friedlichen Zwecken kann nicht al- 
lein in nationaler 
Verantwortung 
betrieben werden. 

Ich begrüße des- 
halb das Bemühen 
da Bundesregie- 
rung um eine Kon- 
ferenz da 26 feem- 

«mwgigniitTgmiqi 

Staaten / unter 
deutscher Gastge- 
berschaft. Gegen- 
stand da Konfe- 
renz . sollten fbl- . 
gende Forderun- 
gen sein: 

LEine für alle 
Kerakraftbetrei- 
ber verbindliche 
Festlegung von Si- 
chert! eitsstan- 
dards. Damit sollte 
pjTtf Anheb ung 
des Sicherheits- 
Standards auf westliches, am besten 
auf deutsches Niveau erreicht wer- 
den. Wir haben die sichersten Kern- 
kraftwerke da Welt; da Ostblock hat 
Hip unsichersten 

2. Eine ständige internationale Kon- 
trolle da Kernkr a ftwe rke aller Län- 
der, um sicherzustellen, «faß die ver- 
einbarten Sichaheitsstandards ein- 
gehalten werden. 

1 Die Einrichtung eines Früh Warnsy- 
stems, an Hwn alte Kernkraftwerke 
da Wett «n geschVwaen sind. 

4. Schluß mit jeda Geheimniskräme- 
rei Die Sowjetunion hat Ihre Ent- 
schlossenhat bekräftigt, den Ausbau 
da Kernenergie in ihrem Lande fort- 
zusetzen; das gleiche gQt z. B. für 
Frankrach. Unserer Sicherheit in da 
Bundesrepublik Deutschland würde 
kein Dienst erwiesen, wenn die deut- 
schen Kernkraftwerke, die sichersten 
da Welt, stfflgelegt würden, die zum 
Tal unzumutbaren Risiken bei den 
Kernkraftwerken unserer Nachbar- 
länder, insbesondere da Sowjetuni- 
on, aba föitbestünden. Die Risiken 
da Ke rn e n e rg ie können nicht natio- 
nal, sondern nur durch internationale 
Vereinbarungen gemeistert weiden. 
Das ist unsere Politik. Die Politik von 
Grünen und SPD (mit einigen be- 
merkenswerten Ausnahmen, z. B. 
IG-Chemie-Chef Rappe) ist unver- 
nünftig und dient nicht da Sprihs- 
WELT: Vom sowjetischen Reaktor- 
unfell zum neuen sowjetischen 
Botschafter in Bonn. Herr Kwizin- 
ski hat sich da deutschen Öffent- 
lichkeit mit einem Zeitungsinter- 
view vorgestelit, in dem a da Bun- 
desregierung schwere Vorhaltun- 
genmachte. Wie bewerten Sie das? 
Dregger: Herr Kwizinski hat mteh an 
den Sekretär des Zentralkomitees da 
KPdSU Semjanin bei dessen Besuch 
in Bonn im vergangenen Jahr erin- 
nert Auch dieser verletzte auf eina 
Sitzung des Auswärtigen Ausschus- 


ses des Deutschen Bundestag» die 
internationalen Umgangsformen, Bei 
einem Botschafter ist (fas noch Unan- 
gemessener als bei einem Besucher. 
Herr Kwizinski muß wissen, daß er 
hier in einem freien Land ist, das sich 
von ihm nicht einschüchtern laßt 
WELT: Wie erklären Sie sich, daß 
Vertreter da Sowjetunion, die sich 
in da Regel an die Formen des 
in ter nationalen Protokolls ha l ten , 
glauben, so mit uns u mge h en zu 
können? 

Doggen Vielleicht hangt das mit da 
gegenwärtigen Politik der SPD zu- 
sammen. Es gibt kaum noch eine in- 
ternationale Frage, in der die SPD 
nicht Position an da Seite der So- 
wjetunion bezieht. Das bedeutet ei- 
nen dramatischen Kurswechsel ge- 
genüber da Zeit, in da Helmut 
Schmidt für die SPD stand; dazu vier 
Be ispiele, die sich erweitern ließen: 

- Die SPD kämpfte mit Grünen und 
Kommunisten gegen den NATO- 
Doppelbeschluß, obwohl ihr Kanzl e r 
Schmidt ihn initiiert hatte. 

- Die SPD kämpft mit Grünen und 
Kommunisten ge- 
gen den Versuch 
da USA» ein Ra- 
ketenabwehrsy- 
stem (SDI) zu ent- 
wickeln, obwohl 
die Sowjetunion 
seit langem daran 
arbeitet. 

- SPD und Grüne 
lehnen die gehen- 
de Abschrek- 
kungsstrategie ab, 
aber auch die Su- 
che nach einer 
nichtatomaren, 
nicht gegen Men- 
schen gerichteten 
defensiven Alter- 
native, eben SDL 
Wer beides ab- 
lehxrt, wählt die 
Unterwerfung. 

- Die SPD unterläuft die Außen- 
und Sicherheitspohtik der deutschen 
Regierung, indem sie als Opposition 
mit regierenden kommunistischen 
Parteien „Abkommen“ schließt, zum 
Beispiel über sogenannte chemiewaf- 
fen- oda atomwaffenfreie Zonen. 

All das findet den Beifall da So- 
wjetunion, schadet aba den deut- 
schen und den Sicherbeitsinteressen 
des Westens. Es verführt auch Politi- 
ka und Botschafter dazu, sich in die 
deutsche Innenpolitik einzumischen. 
Die SPD sollte zur Rolle eina demo- 
kratischen Opposition zuriiekfinden, 
die intern die Außen- und Sicher- 
heitspolitik da Regierung kontrol- 
liert, aba sie nicht von außen konter- 
kariert 

WELT: Die bevorstehende Bundes- 
tagswahl 1987 haben Sie als eine 
„Sc hick salswahl“ bezeichnet War- 
um? 

Dregger: Die erste Schicksalswahl 
war die von 1949. Damals entschied 
sich die Mehlbeit unserer Wähler für 
die Allianz mit dem Westen und für 
die soziale Marktwirtschaft. Diese 
beiden Kazdinalentscheidungen blie- 
ben bis heute unangetastet Auf ihnen 
beruht unsere Sicherheit an da Gren- 
ze von Ost und West und unsere inter- 
nationale Spitzenposition im wirt- 
schaftlichen und sozialen Bereich. 

WELT: Steht abeTder SPD-Kanz- 
lerkandidat Johannes Rau nicht für 
eine pragmatische Politik im Stile 
von Helmut Schmidt? 

Dreggen Rau hat nur die Funktion 
des Stimmenfängers. Er ist liebens- 
würdig, aba von geringer Sachkennt- 
nis und fuhnmgsschwach. Da Vor- 
sitzende des SPD-Landesbezirks 
H essen-Süd, Görlach, und da stell- 
vertretende Vorsitzende da IG Me- 
tall, Stein kühler, haben klargemacht 
wo es langgeht rot-grim, ob mit oda 
ohne Rau. 



Alfred Dregger 

FOTO: LOTHAR KUCHARZ 



Denn das Lamm in der Mitte 
vor dem Thron wird sie weiden 
und zu den Quellen fahren, ans 
denen das Wasser des Lebens strömt, 
und Gon wird alle Trinen von 

Wir trauern um Herrn 

Paul Kock 

Familienanzeigen 
und Nachrufe 


ihren Augen abwischen. 

Offenbarung 


Ich trauere um meine liebe Schwester 

Lore Wunderlich 

Der im hohen Alter von 93 Jahren Verstorbene war der Initiator und Mitbegrün- 
der der Papierfabrik Meldorf. 

Paul Kock hat schon Ende der vierziger Jahre die industrielle Entwicklung 
Dithmarschens vorangetrieben und mit dem Bau der Papierfabrik am Meldorfer 

Hafen Arbeitsplätze geschaffen und da Landwirtschaft eine weitere Absatzmög- 
lichkeit erschlossen. 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 


Telefon: 


die plötzlich und unerwartet im Alter von 59 Jahren 
verstarb. 

Paul Kock hat sich um die Papierfabrik verdient gemacht, wir werden immer des 
Verstorbenen gedenken. 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80 
oder -42 30 


Ursula Wunderlich 

Papierfabrik Meldorf GmbH 

Geschäftsleitung, Belegschaft, Betriebsrat 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 il 5 24 

I 4350 Recklinghausen, den 5. Mai 1986 

1 Dortmund und Bad Pyrmont 

Trauerfeier am Dienstag, 13. 5. 1986, 14.00 Uhr, in der Friedhofs kape Ile zu 

Meldorf. 

Telex: 

| Ich habe in aller Stille Abschied genommen. 

1 Von Beileidsbesuchen bitte ich Abstand zu nehmen. 

Anstelle voo Blumen oder Kränzen wird um eine Spende an die KnegsgrÄbcrfursorge für die Gefallenen 
beider Weltkriegs auf das Sonderkonto Nr. KU 006 349 bei der VerGaodsspartasse Meldorf gebeten. 

Hamburg 2 17 001777asd 

Berlin 1 84 611 

1 

i 


Kettwig 8 579 104 
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Folgen von Tschernobyl: Osteuropa 
verliert wichtige Devisenbringer 

Der Westen führt keine Agrarprodukte mehr ein / Rückschlag für den Tourismus 

' CARL GUSTAF STRÖHM, Wten ; . •• . ..... 

Dem polnischen Regieruiigsspre- 
eher Jerzy Urban, der sonst nie um je 
eine Anto^verie*enist, stand sicht- 
bar der Schweiß auf der Stirn, als er 
vm der internationalen Presaein War- 
schau mittdhe, die Regierung Jaiu-. 
zelski habe wahrend der Reaktorka- 
tastrophe von Tschernobyl ständigen. 

Kontakt zu dem sowjetischen Stellen 
gehabt. ' 

Das war eine diplomatische Um- 
schreibung dar Tatsache, daß die 
Warschauer Behörden von den So- 
wjets ebensowenig informiert wur- 
den wie die Regierungen Westeu- 
ropas. -Vor altem die Bevölkerung 
Ostpolens war zeitweise einer hun- 
dertfach, manche sagen sogar tau- 
sendfach erhöhten radioaktiven 
Strahlung ausgesetzt 

Für Polen wie für die anderen Staa- 
ten des Warschauer Pakts und des 
RGW bedeutet die Katastrophe von 
Tschernobyl »mw tiefen Einschnitt— 
nicht nur pohtiscb-psychologisdi, 
sondern auch wirtschaftlich. Zu- M oitan i gab jut «M— luft ari a rtiii » » Bbw T n hinobyl fwL Pie PMI» 
nächst ist der gesamte Agra rexpo rt inarfiIaiMcli«>da»Uttgl&ckcn>tiSs«MiaStallo. fotos.- dpa 

nach Westeuropa, der für Länder wie ...... 

- der staatliche und amtliche unga- chende Mißtrauen gegen die sowj 
^ rische Lebensmittetexpart nach We- . sehe Tec h nologie bekämpfen - e 
*«• wr «hw sten » sondern auch der . «Privat- Tech n ologie, auf die das Regüm 
, export“ durch Österreicher, die bei Sofia beinahe hundertprozentig i 

■jjT Jätete pw Tagesausflügen und Einkaufsfahrten geschworen ist Das Büd der Bu 

fff ™** billige ungarische Lebensmittel, Obst ren vom großen Bruder“ Sowjet 

undCr e mflse m ten^ men pflegten, »hat ohnedies bereits einige Kral 
ist weithin zum Eihegen g ekommen , erhalten. 

MaiäSS^der osteuropäischen Die Reaktorkatastrophe wird sich Die Mengen in den osteuro] 
Landwirtschaftsexparteure an Kon- auch den Tourismus auswnfcen. sehen Staaten haben erfehren n 
kun^S^toW^m verloren- Die Behörden Österreichs haben ihre sen, was es heißt, in eurem Systen 
gegangen sein. Damit geraten diese Staatsbürger vor Reisen in die Ukiai- tekm, welches emem wichtige, v 
Sw die um iedeMhric und ieden “ gewarnt Wer will in dieser Situa- leicht sogar lebenswichtige Infon 
Tvi^fwnmpfS Süs^teSroch tion aber nach Polen fahren -oder an tionai aus poetischen Gründen i 
schwierißere laee. die bulgarische und rumänische enthalt Gewiß gibt es Ausnahm 

Tn R»^änipn%n srroBe Schwarzmeerküste? Auch nach ei- In Ungarn und Jugoslawien erftih 

U^iheuSdCT^^^nu^der “ Badeauüenthalt in den sowjeti- die Menschen ^ t etensovielwie 
Moldau, im grenznahen Gebirt zur sdjen Schwarzmee^ieten dürfe Bewohn«- d« Westaas - toai 
Sowjetumon/heirscht. hatten viele heute nur wenigen westlichen Devi- erst, nachdem sich Je Katastro] 
Me nsch en nach emem harten und aenbringem zumute sein, ^emmgesprochen hatte, 

entbehrungsreichen Winter wieder Die Bulgaren, die ebenso wie die Damit gewinnt Tschnemobyl € 

Hoffnung geschöpft Das frische Ge- Sowjets und die Tschechoslowakei weitere Dimension; Auch die F 
müse aus Gerten und Feldern ver- Raubten, den Fall Tschernobyl durch rung in den einzelnen Ländern mu 
sprach neueVitammzuftihr und neue Verschweigen vor der eigenen Be- sich von Moskau verraten und ^ 
Lebenskräfte. Jetzt darf das alles volkerung für sich Josen zu können“, kauft Vorkommen, weil man auch 
nicht geerntet werden. - müssen ihr erklären, warum in den zunächst alles verschwieg. 

In den an Österreich, grenzenden Nachbarstaaten Jugoslawien, Rumä- In Jugoslawien wird eine weil 
Gebieten West-Ungams hwrmriien nien und Griechenland u mfan greiche Folge von Tschernobyl sichtbar 
Niedergeschlagenheit und Sorge. Vorsichts m a ßn a hmen gegen radioak- weitverbreiteter Protest der Bevö] 
Zwar dürfte Ungarn, was die Radio- tive Strahlung ergriffen wurden - in rung gegen die Atomenergie. Ui 
aktivität betrifft, bedeutend b esser Bulgarien aber nichtfimd wenn, dann dem Endruck dieser Entwickh 
weggekommen sein als etwa Polen mit erheblicher Verspätung). hat Belgrad den Bau eines zwei 

oder auch Rumänien.- Aber nicht nur . - -Sie müssen überdies das nun erwa- Atomreaktors bei Zagreb gestopp 


der staatliche und amtliche unga- 
risebe Lebensmittelexpart nach We- 
sten, soedem auch der . «Privat- 
export" durch Österreicher^ die bei 
T ftgpBpiigflflgwp und Einkaufsfahrten 
billige ungarische Lebensmittel, Obst 
und Gemüse mitzunehmen pflegten, 
ist weithin zum Ehegen gekommen. 

Die Reaktorkatastrophe wird sich 
anrh auf den Tourismus auswirken. 
Die Behörden Österreichs haben ihre 
Staatsbürger vor Reisen in die Ukrai- 
ne gewarnt Wer will in dieser Situa- 
tion aber nach Polen fahren -oder an 
die bul garische und romanische 
Schwarzmeerküste? Auch nach ei- 
nem Badeaufentball in den sowjeti- 
schen Schwarzxneergebieten dürfte 
heute nur wenigen westlichen Devi- 
senbringern zumute sein, 

-Die Bulgaren, die ebenso wie die 
Sowjets und die Tschechoslo waken 
glaubten, den Fall Tschernobyl durch 
Verschweigen vor der eigenen Be- 
völkerung für sich „lösen zu können“, 
müs se n ihr erklären, warum in den 
Nachbar staaten Jugoslawien, Rumä- 
nien und Griechenland umfangreiche 
Ynrs tohtsma Rwahwwn gegen radioak- 
tive Strahlung ergriffen wurden- in 
Bulgarien aber nicht (und wenn, dann 
mit erheblicher Verspätung). 

• -Sie müssen überdies das nun erwa- 


chende Mißtrauen gegen die sowjeti- 
sche Technologie bekämpfen - eine 
Technologie, auf die das Regime in 
Sofia beinahe hundertprozentig ein- 
geschworen ist Das Büd der Bulga- 
ren vom „großem Bruder“ Sowjetuni- 
on hm ohnedies bereite einige Kratzer 
erhalten. 

Die Manschm üa den osteuropäi- 
schen Staaten haben erfahren müs- 
sen, was es heißt, in einem System zu 
leben, welches einem wichtige, viel- 
leicht sogar lebenswichtige Informa- 
tionen aus politischen Gründen vor- 
enthält Gewiß gibt es Ausnahmen: 
In Ungarn und Jugoslawien erfuhren 
die Menschen fest ebensoviel wie die 
Bewohner des Westens - aber auch' 
erst, nachdem sich die Katastrophe 
„herumgesprochen“ hatte. 

Damit gewinnt Tschnemobyl eine 
weitere Dimension: Auch die Füh- 
rung m den einzelnen Ländern mußte 
sich von Moskau verraten und ver- 
kauft Vorkommen, weil man auch ihr 
zunächst alles verschwieg. 

In Jugoslawien wird eine weitere 
Folge von Tschernobyl sichtbar ein 
weitverbreiteter Protest der Bevölke- 
rung gegen die Atomenergie. Unter 
dem Endruck dieser Entwicklung 
hat Belgrad den Bau eines zweiten 
Atomreaktors bei Zagreb gestoppt- 









Frankreichs Sozialisten noch immer in der Krise. 
Exminister sammeln in „Clubs“ neue Getreue 

Die Partei hat den Mißerfolg der Wahlen bisher nicht überwunden / Rätselraten über die Pläne Mitterrand^ 


PETER RÜGE, Paris 
«Main Club, das ist die PS“, dieser 
Slogan offenbart die Krise, die die 
Sozialistische Partei erfaßt bat, sechs 
Wochen nach dem Machtwechsel in 
Frankreich. War am Tag nach dem lfi. 
März noch die Rede davon, daß die 
Abkehr vom linken Kurs Stim- 
menverlust geführt haben müsse, so 
irritiert viele Sozialisten heute, daß 
ihre Partei ohne Verbündete <fa<teht, 
ohne eindeutiges Programm und oh- 
ne Strategie für die Zukunft- und das 
ist die Präsidentenwahl - spätestens 
1988, wenn Mittexzand nicht schon 
vorher das Handtuch wirft 
Wird er, wird er nicht - selbst eng- 
ste Freunde rätseln, was Frangois 
Mitterrand im Schilde führt Der Par- 
tei und ihren inneren Querelen 
scheint er sich entzogen zu haben. 
Vom. Eysöe wird ausgestneat 1982 
habe Mitterrand und nicht die PS die 
Wahlen gewonnen, 1986 dagegen sei 
nicht dem Staatspräsidenten, son- 
dern der Sozialistischen Partei eine 
Absage erteilt worden. 

Dies stürzt die Anhänger Mitter- 
randsmeine Verwinnmg, auf die Par- 
teiführung aber wirkt es wie läh- 
mend. Generalsekretär Jospin ergriff 
nur ea'nmfll in der Nationalversamm- 


lung das Wort, um dp™ ffmnistkphpn 
Premierminister Chirac das Nein der 
Sozialisten zu den «ordonnanoes“ 
entgegenzuhalten, der Ermächti- 
gung, mit Verordnungen zu regieren 
- seither ist es still geblieben in der 
Rue de Solferino. dem Sitz der Sozia- 
listischem Partei Frankreichs. 

Dafür kommt nun in das Umfeld 
der Parteispitze Bewegung: Minde- 
stens zehn Persönlichkeiten, fest alle 
ehemalige Minister, beginnen sich 
den Kopf darüber zu zerbrechen, mit 
welcher Ideologie und mit was für 
einer Organisation die Sozialisten in 
welche Richtung marschieren sollten. 

Tradition seit 1789 

Sie tun das nicht heimlich, aber 
jeder doch auf seine Weise Sie ver- 
schicken sogar Einladungen zu 
Treffen, die sich mehr oder weniger 
privat abspielen und nur eines im 
Sinn haben: möglichst viele Getreue 
um ste h zu versammeln. 

Die «Ehemaligen“ - so argwöhnt 
die PS - schaffen in der Partei eine 
Subkultur Wirtschaftsminister B&6- 

gOVOy und Vgr tadig iin gsniTnistg r 

Quil&s haben sich ..Kabinette“ zuge- 
legt. Charles Hemu, QuilCs’ Vorgän- 


ger, kreierte eine Studiengruppe „Les 
Germes“. Jacques Lang, der frühere 
Kulturminister, initiiert die Bewe- 
gung «Le Mouvement“, die bereits 
eine Plakatkampagne unter dem Mot* 
to «Laßt uns Ideen entwickeln" star- 
tete. All diese Kabinette und Fraktio- 
nen sind unter einen Begriff zu stel- 
len, der in Frankreichs politischer 
Landschaft seit der Revolution 1789 
Tradition hat: die Clubs. 

Auch die Sozialistische Partei inte- 
grierte vor ihrem Debakel solche Zir- 
kel, die sich jeweils dadurch aus- 
zeichneten, daß sich darin Menschen 
einer soziologischen Gruppe wie 
Handwerker oder Händler heimisch 
fühlten, oder daß der Zugang von be- 
sonderen Befähigungen abhängig ge- 
macht wurde. So beim Club „Ceres“, 
der von linken Ena-Abgängem ge- 
gründet wurde, von Ehte-Schülera al- 
so, die vornehmlich in die Schaltetel- 
len des Staates hinein wachsen. Eine 
entsprechende Chibgründung der 
Ena-Rechten heißt „Club de 
rHorioge“ - der Uhrenclub. 

Kopf des „Ceres" ist der frühere 
Wirtschafte- und Eraehungsminister 
ChevänemenL E geht nun als einer 
der ersten in die Offensive: Um die 
Basis seines Clubs zu erweitern, wird 


eine Namensänderung vollzogen in 
„Sozialismus und Republik". Das for- 
dert wiederum den ehemaligen Pre- 
mierminister Laurent Fabius heraus, 
auch er ein Ena-Absolvent Fabius 
verstärkt plötzlich seine persönlichen 
Kontakte zu rund 40 ihm ergebenen 
Abgeordneten, ladt ein zu Mittages- 
sen, zur Diskussion. Sein Club nennt 
sich «Solidaritä Moderne“. 

Rocardisten Im Vormarsch 

Auch der Vorgänger im Amt des 
Premiers, Pierre Mauroy, wird akti- 
ver und möchte heute vergessen ma- 
chen, daß er einst mit den Kommuni- 
sten die Regierung bildete, aus der 
ein anderer frühzeitig auszog: Michel 
RocartL Mit dem Linksideologen 
Chev&nement stritt er einst um die 
sozialistische Wirtschaftspolitik, für 
Mitterrand wurde er zum gefährlich- 
sten Konkurrenten,- als er auf dem 
Parteitag 1979 in Metz seinen An- 
spruch auf die Präsidentschaftskan- 
didatur vorbrachte. Jetzt verschickt 
er den Rundbrief „convaincre“ - 
überzeugen. Etwa 50 Clubs unterstüt- 
zen ihn, unter den Deputierten der 
Nationalversammlung bekennen sich 
inzwischen 33 als .Rocardisten“. 


Unionisten in Nordirland lenken ein Schteharanskis 

Widerstand gegen Hm^boroagh-Abkommen bröckelt ab / Streit über Status von Ulster Wr uCSpräCDC 


REINER GATERMANN, London 
Sechs Monate nach der Unterzeich- 
nung des anglo-irischen Abkom- 
mens, das der Republik Irland in den 
Angelegenheiten der britischen Pro- 
vinz Ulster ein gewisses Mitspiacbe- 
reebt einräumt, zeigen sich erste Ris- 
se in der protestantischen Unioni- 
sten-Front Nordirlands. 

Deutlich wurde dies jetzt, als der 
Stadtrat von Beifest beschloß, die po- 
litische Arbeit wieder aufzunehmen. 
In den vergangenen sechs Monaten 
hatte er sich, ebenso wie die übrigen 
18 von Unionisten kontrollierten 
Stadt- und Gemeinderäte Ulsters, aus 
Protest gegen das HiBsborough- Ab- 
kommen ständig vertagt Diesmal 
scherten jedoch fünf Unionisten aus 
und verhalten somit der Opposition 
zu einer Mehrheit 
Hätten die Unionisten an ihrer bis- 
hgrigon T.mfe festgehalten, h ätten sie 
sich der Mißachtung des .Obersten 


Gerichts schuldig gemacht Für die- 
sen Fall hatte es bereits eine Geldstra- 
fe von umgerechnet 87 500 Mark an- 
gedroht Andernorts verstießen Unio- 
nisten gegen einen weiteren Protest- 
Beschluß: Sie unterhielten Kontakte 
zu britischen Regierungsbehörden. 

Als im November 1985 die beiden 
großen protestantischen politischen 
Parteien, die gemäßigten O ffiziellen 
Unionisten und die radikaleren De- 
mokratischen Unionisten beschlos- 
sen, gemeinsame Sache gegen die an- 
glo-irische Vereinbarung zu machen, 
betrachteten viele dies mit großer 
Skepsis. Denn bis zu diesem 
Zeitpunkt stand man sch eher feind- 
lich ge genüb er- Tatsächlich began- 
nen auch nach den von ihnen erzwun- 
genen Nachwahlen in Nordirland für 
das Unterhaus in London die bis da- 
hin vertuschten MpimingsuntprKfJ’iie- 
de offen hervorzutreten. 

Hinzu ..kommt eine tiefe .ideolo- 


gische Spaltung unter den „Offiziel- 
len“. Eine Fraktion fordert die totale 
Integration Ulsters in das Vereinigte 
Königreich, das heißt, keine eigene 
parlamentarische Vertretung und die 
Gleichstellung mit den übrigen briti- 
schen Provinzen. Eine andere plä- 
diert für eine Machtteilung in Nordir- 
land zwischen der protestantischen 
Mehrheit und der katholischöl Min- 
derheit 

Vor altern mit ihrer Forderung, mit 
London nur über die Zukunft Ulsters 
verbandein zu wollen, wenn das Hüls- 
borough-Abkommen annulliert wird, 
haben sich die Unionisten in eine 
Sackgasse manövriert Offenbar 
nimmt die Zahl derer in Nordirland 
zu, die gegen den totalen Konfronta- 
tionskurs der Unionisten sind, aber 
vor allem mit der zunehmenden Ge- 
walt der protestantischen paramilitä- 
rischen Gruppen nichts zu tun haben 
wollen. 


AFP, Washington 

Enttäuscht wegen der im Westen 
herrschenden Ansichten über das De- 
mokratieverständnis in der Sowjet- 
union hat sich der Biirgerrechtler 
Anatoli Schtscharanski geäußert In 
einem Interview mit dem amerikani- 
schen Magazin „US News and World 
Report" sagte Schtscharanski, der im 
Februar nach neunjähriger Lagerhaft 
freigelassen wurde: „Ich glaube 
nicht, daß die Mehrheit der Bevölke- 
rung (in der UdSSR) es für wichtig 
hält, einen demokratischen Staat zu 
haben." 

Zu den amerikanisch-sowjetischen 
Gesprächen meinte Schtscharanski: 
„Man muß der Sowjetunion zu verste- 
hen geben, daß es keine Fortschritte 
geben kann, solange sie nicht die in 
den Vereinbarungen von Helsinki 
eingangenen Verpflichtungen auf 
dem Gebiet der Menschenrechte er- 
füllt hat“ - - • 



am laufenden Band. 
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Ideen sind das Ergebnis von Erfahrung. Im Laufe seiner 120jährigen 
Geschichte hat Magirus zahlreiche Innovationen hervorgebracht und so 
die Entwicklung von Nutzfahrzeugen maßgeblich mitbestimmt. 

Heute lösen.kompetente Iveco Magjrus-Mitarbeiter in Werkstatt- 
zirkeln ganz spezifische Probleme, indem sie konstruktive Einfälle in die 
Tat umsetzen. Um Bewährtes weiter zu verbessern und die Produktions- 
qualität laufend zu erhöhen. Beispielhaft dafür steht das „Mayser-Band", mit 
dem ein bereits vorbiidlicher Korrosionsschutz perfektioniert wurde. 

Ein Detail, das die Werterhaltung und Rentabilität von Iveco Magirus-Fahr- 

zeugen steigern hilft 

Aus solchen Ideen erwachsen jene Stärken, die Iveco zum zwert- . 
größten Hersteller von Nutzfahrzeugen in Europa gemacht haben. 
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Spranger nennt Forderung 
nach Rücktritt überflüssig^ 


WELT-Gesprach mit dem Pariamentarischeii Staatssekretär 


GÜNTHER BADING, Bonn 


Der Parlamentarische Staatssekre- 
tär im Bundesinnenministerium 
Carl-Dieter Spranger hat die von der 
SPD-Opposition aber auch vom lin- 
ken Flügel des Koalitionspartners 
FDP geäußerte Kritik an dem von 
ihm angeforderten Verfassungs- 
schutzbericht über die Bündnispoli- 
tik der DKP gegenüber SPD und Ge- 
werkschaften energisch zurückge- 
wiesen. Im Gespräch mit der WELT 
wies Spranger auch den Vorwurf zu- 
rück, daß SPD-Politiker bespitzelt 
worden seien. Ihre Namen seien zu 
Recht in dem Bericht des Bundes- 
amtes für Verfassungsschutz (BfV) 
genannt worden. Sprangen »Wer na- 
türlich gemeinsame Aktionen mit 
Kommunisten macht, gerät dann zu 
Recht in das Blickfeld der Verfas- 
sungsschutzbehörden, ohne daß man 
ihn persönlich gleich als Extremisten 
bewertet“ 


arbeiten -ich als Auftraggeber und er 
als Abschreiber - amüsiert mich.“ 


Die Forderung des FDP-Ab geord- 
neten nach seinem Rücktritt oder sei- 
ner Entlassung nannte der Parlamen- 
tarische Staatssekretär „ebenso un- 
begründet wie überflüssig. Sie sagen 
nichts über meine Amtsführung, aber 
alles über Baums angemaßte Rolle als 
Oppositionsredner innerhalb der Ko- 
alition.“ 


U- Ausschuß als Instrument 


Zu den Vorhaltungen der SPD und 
des FDP -Abgeordneten Gerhart 
Baum, seine Verhaltensweise sei 
nicht verfassungskonform gewesen, 
sagte Spranger. „Diese Vorwürfe sind 
Unsinn. Das BfV hat einen zur Veröf- 
fentlichung bestimmten Bericht über 
die Bündnispoiitik der DKP vorge- 
legt Darüber berichtet das Bundesin- 
nenministerium von jeher in jährli- 
chen Verfassungsschutzberichten 
und auch im Rahmen zahlreicher An- 
fragen aus dem Parlament“ 


Kritisch setzte sich Sprang» auch 
mit dem Parlamentarischen Untersu- 
chungsausschuß auseinander, der - 
von SPD und Grünen beantragt -die 
Aufsicht des Innenministeriums über 
den Verfassungsschutz überprüfen 
sofl. Inzwischen ist der Ausschuß al- 
lerdings durch die Beweisanträge der 
SPD zu einem Nüttel der »Ausfor- 
schung“ des Innenlebens des Kölner 
Bundesamtes für Verfassungsschutz 
(BfV) geworden, wie es Unionsabge- 
ordnete, die dem Gremium angehö- 
ren, bezeichnet haben. 


„Die SPD ist uneins“ 


Spranger dazu: „Die Vorwürfe von 
SPD und Grünen, die den Ausschuß 
initiiert haben, sind unbegründet und 
bleiben unbewiesen“ Er selber habe 
sich - ebensowenig wie Bundesin- 
nenminister Friedrich Zimmennann 
- in seiner Amtsführung nichts vorzu- 
werfen. Der Ausschuß und das öffent- 
liche Echo darauf aus der Opposition 
allerdings belaste den Verfassungs- 
schutz und seine Beamten. 


Im übrigen sei sich die SPD auch 
unter sich uneins, sagte Spranger in 
Anspielung auf die Tatsache, daß 
SPD-Bundesgeschäftsführer Peter 
Glotz in einem Artikel für die theore- 
tische SPD-Zeitschrift »Neue Gesell- 
schaft 'Frankfurter Hefte“ wörtlich 
aus dem Verfassungsschutzbericht zi- 
tiert hatte (WELT vom 9. 5.). „Herr 
Glotz fand den Bericht so überzeu- 
gend, daß er Bewertungen und Zitate 
übernahm. Daß wir Hand in Hand 


„Politiker der SPD in Bund und 
Ländern sind dabei, den Verfas- 
sungsschutz zu diskreditieren, um in 
Aussicht genommene radikale Bünd- 
nispartner reinzu waschen“, sagte 
Spranger in deutlicher Anspielung 
auf die in den Unionsparteien vertre- 
tene Ansicht, daß die SPD ob in Nie- 
dersachsen nach der Landtagswahl 
im Juni oder im Bund nach der Wahl 
1987 mit den Grünen koalieren wer- 
de, wenn sie das an die Macht bringt 


Plädoyer für 
Patenschaften 


Schiedermair 

bestätigt 


AP, Goslar 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Helmut Sauer hat an_ Lander ..und 
Kommunen appelliert die Paten- 
schaften zwischen der Bundesrepu- 
blik Deutschland und den Gebieten 
jenseits von Oder und Neiße auszu- 
bauen. Vorbild könne das Land Nie- 
dersachsen sein, das 1950 die Paten- 
schaft für Schlesien übernommen 
hat erklärte Sauer auf einem Vertrie- 
benentreffen in Goslar. 


dpa, Heidelberg 


Der Präsident des Hochschulver- 
bandes, Professor Hartmut Schieder- 
mair, ist für weitere zweTJähre in ' 
seinem Amt bestätigt worden. Er 
wurde zum Abschluß des Hochschul- 
verbandstages seiner Organisation in 
Heidelberg einstimmig gewählt 


Sauer kritisierte zugleich, daß 
Städte und Kreise, wo SPD und Grü- 
ne die Mehrheit hätten, sich nicht 
mehr an die nach 1945 geschlossenen 
Patenschaften mit Städten und Krei- 
sen Ostdeutschlands, des Sudeten- 
landes oder anderer deutscher Sied- 


Der Kölner Jurist führt die mit 
rund 12000 Mitgliedern größte Be- 
rufevertretung von Hochschull ehr ern 
in der Bundesrepublik schon seit 
sechs Jahren. Zu Vizepräsidenten des 
Hochschulverbandes wurden die 
Professoren Christine Heym (Heidel- 
berg) und Klaus Dietz (Berlin) ge- 
wählt Die Organisation beschloß in 
Heidelberg, ihren Namen in „Deut- 
scher Hochschulverband“ umzuän- 
dem. 


Vom „Deutschen Reich“ 
war nicht mehr die Rede 


Zeitzeugen schildern die politische Lethargie nach 1945 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 


..Was haben die Deutschen in den 
Westzonen nach 1945 politisch ge- 
dacht, gewünscht, gefürchtet gesagt 
getan?" Zeitzeuger, versuchten jetzt 
eine Antwort zu geben. In alten Un- 
terlagen blätterte die Meinungsfor- 
schern Professor Elisabeth Noelle- 
Neumann vor dem historisch-politi- 
schen Arbeitskreis des „Kuratoriums 
unteilbares Deutschland“. Der Be- 
griff „Deutsches Reich“, so ihr Fa- 
st kam schon bei Befragungen 
vor Gründung der Bundesrepublik 
Deutschland nicht mehr vor er exi- 
stierte auch nicht in den insgesamt 
2100 Fragen und Antworten beiMei- 
nungstests verschiedener Initiatoren 
bis 1955. 


anstaltung keine erkennbare Disso- 
nanz. Alle „Zeitzeugen“, zu denen 
auch Bundeskanzler a. D. Kurt Georg 
Kiesinger (82) gehören sollte, der aus 
gesundheitlichen Gründen verhin- 
dert war. schilderten die politische 
Lethargie des Neuanfangs, in der die 
Bevölkerung aller „Besatzungszo- 
nen“ ganz andere Sorgen hatte. Frau 
Noelle-Neumann: „Die ersten Umfra- 
gen, die wir veranstalten durften, 
mußten sich auf die französische Zo- 
ne beschranken und ergaben, daß je- 
de zweite Wohnung vom Luftkrieg 
betroffen war. 


„Unfruchtbares Jahr“ 


Zurr. Thema der zweitägigen Ver- 
anstaltung äußerten sich im Sitzungs- 
saal der SPD-Fraktion im Bundes- 
haus „Zeilzeugen“ wieBundestagsvi- 
zeprüstcer.tin Annemarie Renger 
(SPD>. Sundesmiruster a. D. Rainer 
Barzel iCDU\ Justizminister a.D. 
Wol&ang Haussmann (FDP), die ehe- 
malige StsatsntiRisterm und jetzige 
Beauftragte der Bundesregierung für 
die Integration ausländischer Arbeit- 
nehmer. Liselotte Funcke (FDP). 
Bundesminister a. D. Johann Baptist 
; Gradl tCDUi, der stellvertretende 
Vorsitzende des Bundestagsaus- 
schusses für innerdeutsche Bezie- 
i hungert, der SPD-Bundestagsabge- 
;• ordnete Lothar Löffler und Professor 
; Inng Fetscher. 


Jeder zweite bejahte die vorsichtig 
gestellte Frage: „Haben Sie unter der 
Entnazifizierung gelitten?“ Im übri- 
gen beginne die Forschung erst jetzt, 
sich mit dem Lebensgefühl jener Jah- 
re zu beschäftigen. Selbst Liselotte 
Funcke aus einer politischen Familie, 
deren Vater in Hagen in Westfalen 
den FDP-Vorgänger „Deutsche 
Volkspartei“ als „Auflangbecken 
rechts vom Zentrum“ gründete, 
schrieb damals in ihr Tagebuch, daß 
wieder ein „unfruchtbares Jahr“ zu 
Ende gegangen sei Jedes Gerücht 
selbst das unsinnigste, fand Verbrei- 
tung. 


; Die Sorgen der Deutschen 


Während die Vorjahrssitzung des 
Arbeitskreises im Mai 1985 mit einem 
Eklat geendet hatte, als der damalige 
stellvertretende Vorsitzende der 
SPD-Bundestagsfraktion. Jürgen 
Schmude. den Wiedervereinigungs- 
auftrag in der Präambel des Grundge- 
setzes m Frage stellte und daraufhin 
auch aus seiner eigenen Fraktion hef- 
tigangegriffen wurde, herrschte dies- 
mal unter den Wortführern der Ver- 


Wie sich aus solchem Boden de- 
mokratische Parteien mit dem Ziel 
die Einheit Deutschlands zu bewah- 
ren. bilden konnten, schilderten die 
„Zeitzeugen“ mit teilweise sehr emo- 
tionalen Beiträgen, die den Verlust 
eines politischen Willens beim Groß- 
teil der Bevölkerung, aber auch den 
eisernen Willen bei den neugegründe- 
tert Parteien und ihr Festhalten an 
„Deutschland“ erkennen ließen. So 
wollte Lothar Löffler, der den Ein- 
marsch der Sowjets miterlebte, 
„nicht mehr Deutscher sein“, schloß 
sich aber im selben Jahr der SPD an, 
deren Chef Kurt Schumacher, so 
Rau Renger. „die Reichseinheit er- 
halten wollte“. 


POLITIK 
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Ober die skandalöse Mißwirtschaft, die 
teilweise abenteuerlichen Geschäfts- 
praktiken, das illegale Spendeniinwe- 


Krise des gewerkschaftseigenen Baü- 
konzems bereits ausführlich berichtet 
worden. Dagegen gab es bisher über 


sen sowie die politische Verfilzung der das Verhalten der früheren Vorstands- 
Neuen Heimat vor allem mit SPD und herren mehr Gerüchte als Informatio- 
DGB ist im Zusammenhang mit der nen. Aus dem bisher; noch nicht veröf- 


fentlichten. Ergebnis des Hamburger 

Untersuchungs-Ausschusses geht her- 
vor, daß „ die ehemaligen Konzeni- 
manager auf Kosten der Mieter und 
der Steuerzahler ein Leben in Saus und 
Braus führten. - 


D urch den Parlamentari- 
schen Untersuchungsaus- 
schuß des Hamburger Ab- 
geordnetenhauses, der 
nach dreijähriger Arbeit soeben sei- 
ne Untersuchung des Konzerns be- 
endet hat dringen jetzt zum ersten 
Mal FiriTflheitAn aus der Vorstands- 
etage der Neuen Heimat (NH), die 
auf d<>n ersten Blick nnglnuMtoh 
wirken. 

Doch »wli Hm filw-PiTigrinnmAn. 

den Feststellungen von SPD, CDU 
und GAL im noch unveröffentlich- 
ten, 1200 Seiten starken Abschlußbe- 
richt Hpr T TtitArmmhiingwiHMohiig . 
ses haben die ehemaligen Geschäfts- 
führer der Neuen Hgimat ein Leben 
in Saus und Braus geführt. „King“ 
Albert Vktor und seine Spitzenge- 
nossen lasteten ach viele Jahrelang 
aus der Finnenkasse und damit auf 
Kosten der Mieter und der Steuer- 
zahler einen unvorstellbaren Luxus, 
der bei der „gemeinnützigen“ Neuen 
Heimat gegen gesetzl iche Bestim- 
mungen verstieß. Die WELT doku- 
mentiert Einzelheiten aus dem noch 
vertraulichen Abschlußbericht, 
nennt n «»h 5 ta»r früheren Ge- 
wcdadaftsniiMg Br nnH ihre fest 
mhTlnspn g on^prhtynnraw », berichtet 
vom verschwenderischen Reprasen- 
tntwwiKs ti l den „Kontakttreffen" der 
Neuen Urimat mit Han Spitzenfunk- 
tionären des DGB und zitiert «ns 
den Abrechnungen der „Bewir- 
tungskosten" des gemeinnützigen 

W nhmmgahaniintwnAhmpns. 

Nach dem Bericht des Untersu- 
chungsausschusses atnndm Feste 
iinri Feiern für die Geschäftsführer 
der Neuen Heimat offenbar allzeit 
auf der Tagesordnung. Vom Ham- 
burger Presseban bis zur Kieler Wo- 
che, vo n feudalen Geburtstagsfeiern 
und kostspieligen Privatpartys bis 
hin zu fr u cht»fr fihlw»h»n Grundstein- 
legungen reichen die üppigen Auf- 
wendungen, die unter „Unterneh- 
menswerbung und Repräsentation" 
verbucht wurden und von den Ham- 
burger Abgeordneten wegen ihrer 
Fülle „npr Stichprobenhaft“ unter- 
sucht und belegt werden konnten. 



Ex-VorstoacMtgliod Mono Men 
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Das süße Leben auf der 
Vorstands-Etage 
der Neuen Heimat 


überschreitet darüber hinaus die in 
öffentlichen Betrieben gewährten 
Zii mmAnngrm erhrf ilieh“, urteilt der 
Unte rsuchungsaus s chuß . 

Diese harte Kritik gilt auch für die 
„Repräsentations-, Werbung®- und 
Bewirtungskosten“ lediglich der 
acht Regjgung s gBsellgcbaft er des 
ftw rinriiiiftslinTWw ns, die sich 
zwischen 1972 und 1981 auf den be- 
merkenswerten Betrag von über 26 


liehe wie auch touristische Ziele ent- 
hielten, „wobei die letztgenannten 
Überwegen“. Die Kosten beliefen 
sich auf über 1,5 Millionen Marie 

„Für ein der NH 

und dessen Begleitung übernahm 
die NH 1973 die Charterkosten (rund 
3000 Mark) für einen Flug von Düs- 
seldorf nach Bad Tölz. Zweck der 
Reise war gm fianat n riiiwminifent . 
hatt in Rottach-Egem. Im Jahr 1974 


H öhep i n'^^i^Feier-^lf der. Mffito nen * Marfe summierten -und itt" - eutstasdezr -der- N H - . t. insgesamt 
leitenden NH-Mnarbeiter waren un- j mn w schlechter werdenden für Reisekosten Aufwendungen in 


die staatlichen Aufsichtsbehörden 
hHtgn sich in diesem Zusammen- 
hang „sehr“ zurück, wie der Aus- 
schußrügt 

Tatsächlich hatten die Prüfer al- 
len Grund gehabt aufmerksam, zu 
werden. „King“ Albert Vletor stei- 
gerte nämlich sein Gehalt von 
131000 Mark im Jahre 1965 auf 
180000 Mark im Jahre 1970, doch 
war dies mir ein bescheidener Vor- 


der gemeinnützigen Gesellschaft: 
JJer NH sind durch die unzutreffen- 
de Kostenaufteilung, die sich im 
übrigen auch im Rahmen der Ruhe- 
geldregelung hach dem Ausscheiden . 
aus dem Dienstverhältnis zu Lasten 
der NH fortsetzt seit 1969 erhebliche 
Nachteile entstanden.“ Tatsächlich 
erfreuen sich heute die ab 1982 nach 
ernten Berichten über den Skandal 
der Neuen Heimat entlassenen. Vor- 
standsmitglieder Ruhegeldzahlun- 
gen, die in v ielen Fällen 70 Prozent 
der zuletzt gezahlten aktiven Bezüge 
pngmarh en und znit Vollendung des 
62- Lebensjahres fällig wurden. Die- 
se Zahlungen belasteten heute die 
NH „in unvertretbarer Weise“. 

Obwohl diese Gehalter für ein ge- 
meinnütziges Wohnungsuntemeh- 
men y*h nn ungewöhnliche Dimen- 
sionen Hatten und der Vorstand sich 
auch über die Dienstwagen der „her- 
ausgehobenen Wagenklasse" nicht 
beklagen konnte (dem Vorstand 
standen ab 1970/74 Mercedes der 
Typen 300 SEL, 450 und 350, den 
an^prwn leitenden Mitarbeitern Mer- 
cedes der Typen 280 und 250 zur 
Verfügung), steigerten die Vor- 
standsmitglieder darüber hinaus ih- 
re Einkünfte noch einmal beträcht- 
lich durch weitere Funktionen. Da- 
für boten auch die zahlreichen Auf- 
sichtsräte und Beiräte der NH-Re- 

gionaJgesellschaften ein reiches Be- 
tätigungsfeld, obwohl nach Meinung 
des Untersuchungsausschusses die 
Beiräte der NH „überflüssig" waren 
und deren Organe nach der einschlä- 
gigen Rechtsauffessung wahrschein- 
lich ehrenamtlich hätten tätig wer- 
den m üssen- Doch im Gewerk- 
schaftskonzem NH war alles anders. 
Die Vorstände beaufsichtigten sich 
vielfach selbst, da Jeweils mehrere 
Vorstandsmitglieder und auch lei- 
tende Angestellte sowohl in den Auf- 
sichtsräten als auch Beiräten vertre- 
ten gewesen“ seien, wie der Bericht 
moniert. 

Auf diese Weise ergab sich die 
willkommene Möglichkeit, über die 
üppigen Bezüge hinaus noch einmal 
kräftig yiiTninng pn. So konnte der 
verstorbene Albert Vletor, der auf 


bestritten die alljährlichen 
schäftsführerkonferenzen“. 


Modeschauen und Präsente 
für die Ehefrauen 


Teilnehmer dieser mehrtägigen 
Veranstaltungen in malerischen Ur- 
laubsorten waren „die Vorstands- 
mitglieder, Geschäftsführer, Direk- 
toren, Prokuristen und Hauptabtei- 
lungsleiter sowie deren Ehefrauen". 
Für die Ehefrauen der NH-Manager 
wurden laut Bericht Modeschauen, 
Theaterbesuche, Weinproben, Prä- 
sente und Ausflüge organisiert 

Beliebt bei allen Teilnehmern war 
der gemeinsame Festabend, an dem 
auch „namhaf te Künstler auftraten“, 
wie im Bericht lakonisch vermerkt 
wird. Die Kosten der in Garmisch- 
Partenkirchen, im Golf hotel Iglerhof 
in Ural, in Baden-Baden, Kitzbühel, 
Grafenau, Malente, am Eibsee oder 
auch einmal im Hamburger „Loews 
Plaza" stattfindendes Konferenzen 
waren beträchtlich. Sie beliefen sich 
von 1964 bis 1968 auf 206 000 Mark 
und wurden 1972 mit 63000 Mark, 
1973 mit 55 000 Marie und 1977 mit 
36 000 Mark angegeben. Die Konfe- 
renz von 1974 in Baden-Baden muß 
mit Kosten von 108 000 Mark beson- 
ders angenehm ausge&Ben sein, wo- 
bei wie in den Jahren zuvor auf 
Druck der Finanzbehörden ein Teü 
der Aufwendungen der Herren und 
Damen für „Kosten der Lebensfüh- 
rung* als Steuer zu entrichten wa- 
ren. Die Neue Heimat zahlte klaglos. 

Neben diesen beliebten Veranstal- 
tungen gab es mehrfach auch die 
„Kontaktkonferenzen“ mit dem 
DGB-Bundesvorstand. Auch an die- 
sen mehrtägigen Veranstaltungen 
nahmen die Ehefrauen teiL „Die Ko- 
sten trug die NH ... Der auf die Ehe- 
frauen entfallende Anteil an den Ko- 
sten wurde von der NH nachversteu- 
ert“, formuliert der Untersuchungs- 
ausschuß in seinem Bericht Die Ko- 
sten der Genossen-Treffen: 1972 Gar- 
misch-Partenkirchen - 84 000 Mark, 
2976 Travemünde - 21000 Mark, 
1978 Grainau/Eibsee - mehr als 
32 000 Mark. 

Nach Auffassung des Untersu- 
chungsausschusses ging dieser Auf- 
wand „erheblich über die nach Pa- 
ragraph 12 Wohnungsbau-Gemein- 
nützigkeitsgesetz (WGG) zugrunde 
zu legenden angemessenen Grenzen 
hinaus und verletzte den Grundsatz 
der sparsamen Verwaltung 4 . Der 
Aufwand habe die Verwaltungsko- 
sten mit für ein Wohnungsuntemeh- 
men völlig sachftemden Kosten be- 
lastet „Das Ausmaß der persönli- 
chen Vorteile für die Vorstandsmit- 
glieder und die Regionalgeschäfts- 
führer in diesem Zusammenhang 


Geschäftsjahren auch noch anstie- 
gen. Die folgende Tabelle beweist 
die Lebensfreude der Vorstandsmit- 
glieder der Neuen Htfmat ebenso 
wie ihre guten Kontakte zum DGB 
und den Einzelgewerkschaften. Al- 
lerdings wirft sie auch Fragen etwa 
nach dem Verbleib der 1980 abge- 
rechneten 720 Flaschen „Asbach“- 
Weinbrand, der Notwendigkeit der 
Weihnachtsgeschenke für fest 47 000 
Marie vom Vor- 


fur Reisekosten Aufwendungen in 
Höbe von 180 000 Mark. Sie wurden 
veranlaßt durch Charterflüge der 
Vorstandsmitglieder mnerfwih der 
Bundesrepublik zu Geschäftsfüh- 
rerkonferenzen, Aufsichtsratssitzun- 
gen, Gesprächen mit Politikern, Ge- 
sellschafterbesprechungen. Zwi- 
schen 1972 und 1974 veranstaltete 
auch die Neue Heimat Nord Studien- 
reisen nach Stockholm, Brüssel/ Pa- 
ris und Port Grimaud“, heißt es wei- 


griff^rite-i96Wjegttmendewua- - a^'ffiE^punKt sema- Läuibalin 70 


stand des Unter- 

nehmens an den c 

mit führenden Ge- B**« nurQ 

säSS» 

setzten Aufsicht»- *-?■ '^^oro 9 

rat 1972 oder den i\: E£7inä* 

Grund für die 1976 ganär ««« 0 

verschenkten „Ta- 
sehen für Sekre- ? s \- 
täzinnen von Ge- fjßß-3^ 

schäftsfieunden“ :i- 
und deren Inhalt wt _ 

auf Ebenso be- jlj&j;. Kong « 0 

merkenswert sind _ senttfe* 

auch die 4000- ■ _ Emotan 

Marie-Gage für w- r DG ® - ® 1 

Güte, der 34000 
Mark teure Ge- 

burtstagsempfeag Q— ahufcfe l 
des NH-Vorstands Dummaptegrom 
Jaenecke, die 
üppigen Privatparty-Abrechnungen 
der NH-Manager Victor, Vormbrock 
und Iden, die Chartergebühr Sir den 
Schon er „Elionor“ in Höhe von 
25 500 Mark anläßlich des Touren- 
skippertreffens ln Kiel oder die Wer- 
begeschenke über 106 000 Mark al- 
lein im Geschäftsjahr 1974 für „Ta- 
gungen und ordentlichen Gewerk- 
schaftstagen von DGB-Einzelge- 
werkschaften, Bundeskongreß und 
Abteilungsveranstaltung des DGB 
sowie der Bundesjugendkonferenz 
des DGB“. 




' 1 «—"■"TTa* «.r«" 


derbare Rjnknminmü iMmphninp 

1969 wurde nämlich die nicht ge- 
meinnützige Neue Heimat Städte- 
bau (NHS) gegründet, die den NH- 
Managem goldene Zeiten brachte, 
da sie in Personalunion auch die 
NHS leiteten. Victor kassierte denn 
auch prompt zu s einem NH-Gehalt 
von 165.000 Mark im Jahr 1969 zu- 
sätzliche 40 000 Mark von der NHS, 
die damals begann, vor altem in 
SPD-regierten Ländern Großprojek- 
te wie zum Bei- 
spiel das Aachener 
2*5* Klinikum aus dem 
«00 |p Boden zu stamp- 


Aufeichtsratsmandate erobert hatte, 
.. nur bei den. zahlreichen NH-Gesell- 
. schäften zum Beispiel im Jahr 1973 
mindestens 150000 Mark „neben- 
bei" kassieren. 


Honorare für Freie 
blieben ungeprüft - 






«mH 




gaben von dar GascbfiftsfOhrnMCoflfnrnnz mK 
s zur Schlffsrnlsa 


Studienreisen ins Ausland 
mit touristischen Zielen 


So fragwürdig wie dieses Spen- 
diergehabe ging; schließlich Steuer* 
privilegierten und deswegen strikt 
zur sparsamen Verwaltung im Sinne 
des Gemeinwohls verpflichteten Un- 
ternehmens waren auch die Reisen. 
Nach dem Bericht des Untersu- 
chungsausschusses „hat die NH ln 
dar Jahren 1964 bis 1968 Studien- 
reisen in das Ausland für ihre Vor- 
standsmitglieder, leitenden Ange- 
stellten sowie für Gäste (hauptsäch- 
lich Aufidchtsra tsm it glieder imrf Ge- 
werkschaftsfunktionäre) veranstal- 
tet, an denen auch die Ehefrauen des 
genannten Personenkreises teilnah- 
men". Bei der Betriebsprüfung wur- 
de später festgestellt, daß die Pro- 
gramme der Reisen sowohl beruf- 


ter in dem Bericht des Hamburger 
T Tnto naichn ngpan ccrhi iqsob 

Nach Angaben der NH sollen die 
Reisen in Zusammenhang gestan- 
den haben mit Großbauvorhaben in 
Hamburg (Siedlungen Mummel- 
mannsberg und Allermöhe). „Teil- 
nehmer waren 1972 die Mitglieder 
des Planungsbeirats (Politiker der 
drei in der Bürgerschaft vertretenen 
Parteien sowie Beamte der Baube- 
hörde) für das Bauvorhaben Mum- 
melmannsberg.“ Die Aufeahlung be- 
ruhe auf „ Zufellsfunden“ in Ak- 
ten, stellt der Bericht fest und rügt, 
die staatlichen Aufsichtsbehörden 
der gemeinnützigen Gesellschaft 
hätten sich „mit der Frage der Ange- 
messenheit und Notwendigkeit der 
Reisekosten erkennbar nie beschäf- 
tigt“. 

Bemerkenswert fand der Aus- 
schuß auch die Gehälter und Tantie- 
men der NH-Geschäftsführer, deren 
Höhe sich nach dem WGG an „öf- 
fentlichen Betrieben“ ausrichten sol- 
le, aber nie näher federt wurde. Wäh- 
rend ein Direktor des Prüf verbandes 
„Verband Norddeutscher Woh- 
mingsunteroehmen“ (VNW) ein Jah- 
resgehalt vcm rund 130 000 Mark (B 6 
im öffentlichen Dienst) für angemes- 
sen hielt, verzichtete der vom Aus- 
schuß beute wegen „krassen Versa- 
gens“ angegriffene VNW auf „aus- 
drücklichen“ Wunsch der NH ein- 
fach darauf, die Höhe der Gehälter in 
den Prüfberichten anzugeben. Auch 


3 500 Während ' die 

2 wirtschaftliche 

2 «H Entwicklung der 

Hl NH „schon lange 

4900 JH vor 1969 aufgrund 

Wh der nachlassenden 

5300 Bautätigkeit stag- 

52 oo nierte“, wie der 

I IP Untersucbungs- 
3000 ausschuß ermitteL 

l 50 00 S| te, und die Verwal- 

m tung des gemein- 

... nützigen Woh- 

i5u. nungsbeständes 

(onfemz nK ' „dementspre- 

chend nur geringe 
Aufmerksamkeit 
des Vorstands“ erforderte, ging es 
bei der NHS erst einmal steil auf- 
wärts. Dementsprechend konnte 

Vietor im Aufsichtsrat auch sein Ge- 
halt vergrößern: Aus den 205 000 
Mark von 1969 wurden ab 1971 jähr- 
lich 220 000 Mark, die sich Vletor 
1979 einschließlich der Tantieme mit 
468 000 Mark mehr als verdoppeln 
ließ und 1981 auf 528 000 Mark stei- 
gerte. Die Bezüge der anderen Ge- 
schäftsführer wuchsen entspre- 
chend, so daß wohl von Neid auf der 
Beletage des Konzerns keine Rede 
war. 


Üppige Vergütungen aus 
der gemeinnützigen Kasse 


Das Vorstandsmitglied Iden durf- 
te sich über 170 000 Mark (1969), 
315000 Mark (1980) und ab 1981 
49) 000 Mark im Jahr freuen. Die 
Geschäftsführerkollegen Vorm- 
brock, Pinther, Dresel, Dehnkampf; 
Städter erhielten ab 1981 jährlich 
352 000 Marie. Beanstandungen der 
Aufsichtsbehörden gab es „nie“, ob- 
wohl der Löwenanteil dieser üppi- 
gen Vergütungen aus der gemein- 
nützigen NH-Kasse gezahlt werden 
mußte und die profitorientierte NHS 
kaum rin Drittel für Geschäftsführer 
zahlte, die sich vor allem um diesen 
Teü des Ebnzerns kümmerten. 

Der UnterMichtmgsa^^ynuß ur- 
teilt horte über diese Schädigung 


Die anderen Geschäftsführer 
folgten diesem schlechten Beispiel 
entsprechend der Bedeutung ihrer 
Positionen im Konzern. Diese „un- 
zulässigen Vergünstigungen“ bela- 
steten das mit großen Schwierigkei- 
ten kämpfende Unternehmen mit 
Kosten, die sich aHein 
in dem kleinen Teükonzem der NH 
in Bremen und Niedersachsen im 
. Jahr 1980 auf 715 000 Mark summier- 
ten. Diese Beträge sind nicht er- 
staunlich, de die NH-Gesellschaften 
4m Zusammenhang mit Sitzungen 
über die genannten Aufwendungen 
hinaus einen erheblichen Repräsen- 
ta t ao n sa u fwand betrieben, der eben- 
falls gegen Paragraph 12 WGG ver- 
stieß“, wie der Untersuchungsaus- 
schuß bemerkte. Die staatliche Auf- 
sicht rügte diese Praktiken zu kei- 
nem Zeitpunkt 

Auch die Honorierung freier Mit - 
arbeiter wurde von den Kontrollbe- 
hörden nicht überprüft, obwohl der 
Aussc h uß erhebliche Zweifel an der 
Ordnungsmäßigkeit der Zahlungen 
hat, „da keine angemessene Gegen- 
leistung erkennbar ist oder der Zah- 
lungsgrund auf gemernnützigkeits- 
rechfliche Bedenken stößt“. So be- 
kamen zahlrpirViP NH-Mitarbeiter 
nach ihrer Pensionierung Honorare 
für „Sonderaufträge“, die nicht nä- 
her begründet wurden. Auch das 
Wirken der zahlreichen sogenannten 
„Kontalrtangestellten“ der NH bleibt 

der Spekulation überlassen, da „Ge- 
genleistungen“ nicht festgestellt 
wurden. So hatte der prominente 
Bremer SPD-Politiker Richard Bol- 
jahn seit 1954 einen Beratervertrag 
und bezog „mindestens“ bis 1977 ein 
Gehalt, das 1974 bei 103785 Mark 
brutto lag. Darüber hinaus über- 
nahm die NH offenbar Boijahns Ko- 
sten für Sekretärin und Pkw. 

Auch der ehemalige Hamburger 
Bürgermeister Nevermann (SPD) 
beriet von 19föbis 1974 den Konzern 
Jn alten rechtlichen Fragen“, ob- 
wohl der; Ausschuß dies „bezwei- 
felt“. Neben den für NH-Verhältrds- 
se bescheiden wirkenden Jahfesho- 

noraren von 27 600 Mark heißt es in 
dem Abschlußbericht über so nstige ' 
Leistungen:.. 

- „Bezahlung eines Sekretärs (KIüs- 
sendorf), 

-Anschaffung eines Mercedes 200. 


- Bezahlung des Fahrers.“ 
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Bildhauer Fritz Cremer- Leben zwschen Arrangement und Engagement Bildschirm 

Enttäuschende neue Bürgerlichkeit Wege aus der 

.......... _• - . ° Knse finden 


S ein Antifaschismus enthärte dar 
KMheit, der sich sonst Kommu- 
nisten. rühmen. Trott Mit^mdscbaft 
in der KPD und anfangücher Aktivi- 
täten bei einer UnteBChriftenaamm- 
. iung gegen die DiflBaaienmg der Kä- 
the Koßwitz zu Beginn der Naziherr- 
schaft würde diekimstleriscfae Lauf- 
bahn des jungen BüdhauersFritz 
Cremer nie ernsthaft gefährdet & 
arbeitete zeitweise im Atelier eines 
Bildhauers, der unter anderem, für 
Herrmann Görings Luftwaffenbauten 
Reichsadler' fabrizierte. Abgetaucht 
und von wohlwollenden Lehrern be- 
raten, seinen künstlerischen Weg 
nicht zu gefährden, fühlte er s feh ge- 
schützt 

Da Cremer auf Grund seiner neu- 
klassizistischen Forroensprache nicht 
in Ungnade fallt, bewirbt er sich 1936 
mit dem Relief .Trauernde Frauen 4 ' - 
das er später der Kollwitz widmet, 
und das unter dem Titel „Gestapo" 
heimlich kursiert - für den Staats- 
preis, den er 1936 verliehen bekommt 

Als Meisterschüler setzt ersehnen 
künstlerischen Weg fort, anders als 
seine kommunistischen KunsÜerk ol- 
legen und Freunde, die ohne Ciemers 
Wissen im Widerstand aktiv sind, wie 
Kurt und Elisabeth Schumacher, Oda 
Schottmüller. - 

Als der Krieg tobt, halt sich Cremer 
in Rom in der Vitia Massimo auf, um 
den ihm kurz zuvor verliehenen Rom- 


präs für Bildhauerei anzuhehmpn, 
wofür, er zeitweise vom Wehrdienst 
freigestellt wird. 

. Nach dem Krieg nimmt er eine Pro- 
fessur in Wien an und errichtet dort 
sein Ostes ftntifa«ehjgtia«hp« Wahn. 
mal 1950 folgt Cremer dem Ruf der 
Akademie der Künste in der „DDR“, 
wird Leiter eines Meisteratehers und 
ist bald einer der wichtigen Staats- 
bildhauer. Für seine Studenten ist er- 
anfanglich ein wichtiger, aber un- 
duldsamer Künstler der Stalinära. In 
einem Grafikzyklus brandmarkt er 
den Ungarnaufstand 1956 als konter- 
revolutionäre Barbarei Später wild 




er als Schöpfer der Buchenwald- 
Grofipkstik im ehemaligen KZ gefei- 
ert Andere Mahnmale entstehen in 
den KZ-Gedenkstatten Ravensbrück 
und Auschwitz. Cr emer , »in Künstler, 
da* nun auf aßen wichtigen Ausstel- 
lungen der „DDR* zu finden ist; de- 
koriert mit Staatspreisen L- 

Anfang der 60er Jahre erkennt er, 
daß die Strukturen des geforderten 
Sozialistischen Realismus neuen 
Kunstformen nicht förderlich «rind . 
Als Mitglied der Akademie der Kün- 
ste der „DDR“ und Sekretär für bil- 
dende Kunst macht er sieh 1981 stark 
für eine Akademieausstellung, zu der 


Musterschüler und bisher unbekann- 
te Künstler aus der „DDR“ eingela- 
den werden. Was dort an neuer For- 
mensprache gezagt wird, wirkt für 
die damaligen JDDE'-Verhältnisse 
ungewöhnlich. Der Widerspruch 
bleibt nkht aus. Die Ausstellung wird 
als „schändlich“ kritisiert und Cre- 
mer zeitweise zum Sprachrohr einer 
jungen Kunstlergeneratioii. 

,& unterschreibt eine Petition ge- 
gen die Ausweisung von Wolf Bier- 

manTL Ztehf aber bald goim» 

Unterschrift zurück, unter anderem 
mit der Begründung, die Petition sei 
ohne sein Wissen der Westpresse zu- 
gestellt worden. 

S ei n e n Einfluß, als anerkannter 
Bildhauer neue Künstlerpersonlich- 
Vpitj»n der Ahaifemte der arrinsfa* zu- 
zuführen, bat er stets wahrgenommen 
in der Ho ffnung, dort das künstle- 
rische Niveau, wie er es verstand, zu 
heben. Er bedauerte später, daß man. 
che <3>mAr Hoffnungen nicht aufge- 
gangen seien. Der Trend zur Anpas- 
sung und neuen Burgerlichkeit hät- 
ten ihre Wirkungen gehabt 

Heute ist es stül geworden um ihn, 
rtep nun 80jährigen. Jüngst war seine 
Stimme einmal zu hören, als er girh 
für den Kunsthistoriker Diether 

Schmidt «psetet*», den die sfaat-lfehen 
Vollzugsbehörden eingespent und 
Hann in dep Westei ab geschoben ha- 
ben. SIEGHARD POHL 


KRITIK 


Meisterstück des kleinen Witzes 


M an kann natürlich sagen, des 
Wolf gang Menge, der das sechs- 
geteilte Gaunerstück ersonnen hat, 
und seine Komplizen, (nennen wir 
HansjÖrg Felmy, Ulli Philip, Wolf- 
gang Vöiz und den Regisseur Hart- 
mut Griesmayr) lütten unmoralische 
Lebenshilfen ausgestreut Aber wer 
das sagt müßte wohl die Weltliteratur 
auf ein Minimum reduzieren. Das Ud- 
tenwhmen Köpenick (ZDF) ist weder 
moralisch, noch ist es unmoralisch, es 
ist lustig. Und noch etwas: Die Lu- 
stigkeit der kurzen Serie hegt weit ab 
von dem feuchten Lachen der Otto- 
fetceteialAnhänger. Menges Humor 
ist da- des beiläufigen Wortes, des 
beiläufigen Gaunerstücks und der 
beiläufigen Versöhnung. 

Felmy dreht einem pensionierten 


KriminaThpamft m eine Kuh an, amu 

Beispiel . Das ist eine banale Story. 
Doch wie sie ausgebaut ist bis hin 
zum fkinnenmgsfoto, bei dem der 
Verkäufer, also Felmy, hinter das Tier 
taucht so daB der Tfrimi^at» ihn ver- 
geblich sucht — da« niigin ein Mei- 
sterstück des kleinen Witzes am Ran- 
de des Weges. Oda die naßforsche 
Methode, Autoreisende auf dem 
Transportzug nach de 1 Insel Sylt aus- 
zanehmenf Lernbegierigen Junggau- 
nern freilich bringt es nichts, dom 
das Z Hgfandekommpn verbirgt die 
Regte Aber den arglosen 7. n«/-hanpr 
versetzt es in eitel Femsehfröhöch- 
kßit 

Natürlich stimmt nichts in Htes^n 
Sphdmwt g w l iWiten, natürlich sind 

vnTl» Zufifflig ke i teD , di e dpm hya- 


ven Meng » immpr rechtzeitig ins 
Drehbuch geraten - aber wer sagt es 
pj gAnfHf-b, dnB in aiwat ehrlichen 
Flunkerei altes von Wahrheit und 
Wahi yhpmltehlreit tT fefan muß? In 
dra»m richtigen Märehen spielt der 
technische Vollzug ja auch keine Rol- 
le, das ist der Unterschied zwischen 
Spei und Spiegel 
Freilich, und jetzt kommfs, hätte 
man sich gerne die Freude und Lust 
an der Raffinesse gegönnt, mit der 
Felmy als Verwandhrngskünstler von 
GaunerroQe zu Gaunerrolle wechsel- 
te, SO ganz nhna Maricpnhildner und 

nur von zwei Helfern unterstützt 
Aber nun ja! Man soll, wenn man sich 
schon «»fe Spielen eingelassen hat, 
niffht nadia»liwi wollen, W3S in 
der Puppe drinsteckt V. P. 



* 



C hrista, 17 Jahre alt, ist extrem 
unsicher. Sie ist gehemmt, weil 
ihre Mitschüler sich darüber lustig 
machen, daß sie beim Lesen fremd- 
sprachiger Texte stottert Das junge 
Mädchen bekommt heute Hilfe per 
Television. Als Ratgeber bei der Be- 
wältigung von Alltagsproblemen, 
nicht als Therapeuten via Femseh- 
welle, verstehen sich Emst Klinnert 
und sein Psychoiogea-Team, Der 
Chef der WDR- Pro grammgruppe 
Schulfernsehen und Erwachsenenbil- 
dung moderiert allwöchentlich im 

HHferefe - WPBHI, 2045 Uhf 

.Dritten Programm des WDR „Hilfe- 
rufe*, eine Sendung, die seelische 
Konflikte von Menschen wie Christa 
auf greift und möglichst, so der Unter- 
titel, „Wege aus der Krise“ aufzeigt 
Die behandelten Problemfelle 
authentisch, aus vielen Zuschauer- 
briefen ausgewählt Die „H3ferufe M - 
Redaktion läßt sie von Darstellern in 
einem Klm aachspielen. Drei Psy- 
chotherapeuten nehmen zu dem Pro- 
blem Stellung. Der Betroffene ver- 
folgt die Live-Sendung in einem dem 
Studio benachbarten Raum »mH kann 
hinterher mit den Fachleuten reden. 

Die Reaktionen auf „ Hilfer ufe“ 
sind enorm. Etwa 30 Briefe treffen 
nach jeder Sendung ein, erzählt Klin- 
nert. Immer wieder sei er erstaunt 
wieviele Leute gegenüber ein» so 
anonymen Institution ihr Inner stes 

Tiar»h anften - in rior Ho ffnung , 

daß ihre „Beichte“ in die richtigen 

Harnte lmm mp. 

Als Grundsatz für die Sendereihe 
gflt daß die Anonymität des Betroffe- 
nen und seiner Partner gewahrt 
bleibt Jeder eihält außerdem Gele- 
genheit das Drehbuch zu überprüfen 
und eventuell zu korrigieren oder zu 
ergänzen. Außerdem gewährleisten 
intensiv e Vorgespräche, daß die nö- 
tige Vertrauensbasis geschaffen ist 
„Oft werden die Psychotherapeuten 
dann eine Losung finden, manchmal 
nicht“ Sag t Klinn ert, der in dpn sech- 
ziger Jahren als Medizmredakteur 
beim WDR an gpfang pn hat 

Die Live-Sendung ist nur ein Teil 
des „ Hilferufe “-Paketes. Während 
und auch nach der Sendung beant- 
worten Psychotherapeuten an den 
Studiotelefonen Fragen von Zu- 
schauern. Außerdem benennt das 
, .Hilferufe“ -Team Beratungsstellen 
und Fachleute. EGONWOLFF 


ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 

9,10 fe— rtm fe 1030 Thomas auf dar Himmelsleiter 

MSAKD-Kotoebar 1135 Unscfaoo 

IBüOO Tagancfiie 12.15 WafWptegel 

10g Bulüh ft io q*f ISg Togesschou 


1530 Tapettdm 
1<JB Dar Zappler 

...erkämpft um Anerkennung 
und Freunde . . . 

17.15 Auf and davon! 

1735 Togesschou 

Dazw. R&gionaiprogramme 
2030 Tag enebew 

20.15 100 Komi 

Bn perfekter Plan 
2134 Ba Platz an der Sense 
21 M Uebenaaber 

Von Wolf Hanke und Josö Maria 

Pozo 

Carlos Saura, der berühmte spa- 
nische Filmregisseur, und Antonio 
Godet, der flomenco-Tönzer von 
Weltruf, hoben gemeinsam ehren 
neuen Ballett-Rlm geschaffen: 
„Liebeszauber“ noch der Musik 
von Manuel de Falla. 

21g Walter Sedlmayr* Femseb-lUu- 


Bn Reisebericht Ober Irland 


TSJJ0 Hollywood Im Bombay 

Indischer Spielfilm (1980) 

Luda Lone, eine neurotische Best- 
sellerautorin, hat vier geschotter- 
te Ehen hinter sich, ab sie In Bom- 
bay den Jungen Indischen Filmstar 
VI kram kennen lernt und sich wie- 
der Hab über Kopf vergebt Ihre 
Affäre nimmt einen recht stürmi- 
schen Verlauf. 

Qg Togesschou 


m. 


WEST 

19g AktoeBe Stande 
2030 T o g e ts ch au 

20.15 UedeestraBe 
2035 HUfetofe 

71 15 Mmflrle Hnnrrrin 

22.15 Gezeichnet fön lebe« 

2235 Rfistea zur Bebe tes Dritte Reich 
2135 Nachrichten 

NORD 

ISg Me siMestiu mee l e und Uwe Oe- 


19g Den Wind ie dea HBedea 

19.15 Prima 
ZUHTaaaadns 

20.15 MenSln uns ael 

21.15 Maki der ktoee 

22.15 lavariea vom Men 


HESSEN 

19g Das ietenwHnvBle Kochbuch 

19g Hemearhaa 

19g Diel oktoell 

20g Die Wotarfatachaflskrise 

2M5 Me «pMchsteede 

21g Drei aktuell 

2fg Magmma 

22g Gejagte Koer 

25.15 Vor moadglalaeo 

SÜDWEST 


Kur für Baden-Württemberg: 

19g Abeedschao 

Nur tür Rheinland-Pfalz: 

19g Abeedschao 

Nur für 'fa» Siarianri; 

19g Saar 5 regtoeal 
Gemeinschattsprograoun: 

19g F ormel Bns 

28.15 Abeatauer Wissenschaft 
Nur für Baden-Württemberg: 

21g 9 aktuell 

Iffiir ffii- Mmtnhnrf - Pfeb- 

21g Neues »9 

Nur für das Saarland: 

21g Noeos am 9 

r >mriB«»li«ft ii pn ya mm _■ 

21.15 Soariedustrfefle he Kokk der Mit- 
te 

21g Die traurige Geschichte 
22g Jazz ani Montagabend 
030 Nachrichten 

BAYERN 

10g Rundschau 
19g Uwe aas dom Alabama 
20g Sfofogfsche (oafcwaffea gogoe 
Krebs 

2|g Bendscbov 
21g BKckpenkt Sport 
22g Magmm 
23L5S Rpodsc h ap 


^^•SATl 


14g heute 

14M Bfedenaefor-Kdlaldoslcop 
Die Zelt 1840-1845 
14g Me Muwluuwuol 
17g beete / Ami den Uedem 

17.15 Tete-Mestrieite 
17g SOKO 5115 

Das Duell 

Dazw. heule- Sch Ja gzef len 

f 9g beute 

19g Da* Möckbon oed die Taoben 

Femsehspiel von Eva Maria hSeke 
Ute Burger besuch! mit Ihrer 
sechsjährigen Tochter Lisa die Alt- 
bau-Strafle in Beriin, wo sie wäh- 
rend ihrer Schwangerschaft in ei- 
nem Hinterhaus gewohnt hat 

21.15 WISO 

Spielautomaten: Großes Geschäft 
mit kleiner Münze / Zur Person; 
Marie-Luise Günther - Unterneh- 
merin dreifach 1 Industrie-Design: 
Gestaltung entscheidet über Ver- 
kaufserfolg / SPD-Wirtschaftskon- 
greß: Die schwierige Suche nach 
einem Konzept 

Moderation: Hans-Ulrich Spree 

21g beete Journal 

22g Es bt genug gekreuzigt w orden 

Der Weg des Bildhauers Fritz Cre- 
mer 

Rim von Norbert Bunge 
22g AbgeMit 

Komödie von Peter Ustinov 
Mit HansjÖrg Felmy, Heldeünde 
Weis u. a. 


15g Heiteret GetcMcfateakaiussell 

Lauter Volltreffer 
1530 Lass!« 

Der Grenzstein 
AnschL Betty Boop 
14g MUfiCbOX 
17g Raumschiff En t erpris e 
Reise nach Babel 
AnschL Geheimnis der blauen 
Tropfen 

18g WestBcb wm Santa M 

Der Besuch des Senators 
AnschL Dick Tracy 
Oden Reglonalprogramme 
18g APF bück 
1 6g Extrablatt 

Moderation: Christiane Krüger 
und UTI Pramann 
Zu Gast: O.W. Fischer 
19g Der Mvmeade Mund 

Deutscher Spielfilm (1952] 

Mit Maria Schell, O.W. Fischer 

21.50 APF bRdc 

22.15 WM— das Wlrtscbaftsmagaxhi 
22g laxBtw Extra 
23g Matt Houston 
25g APF blick 



19g Kobbytbak 
19g Bauemmaloiei 
ULflB Toatückiu 

20.15 Unter AmscblaB der Öftentlkk- 
keh 

Mit Peter Bongartz, Eva Matthes 
u. a. 

21g Kohren» 

Rim von Gerhard Polt und Gisela 
Schneeberger 
22g Wortwechsel 
25g Nachrichten 


3 SÄT 


18.10 Schenk mir ein Bach 
f 9g beete 

19g SSAT-StocBo 
19g Johnny Mathb 

20.15 Sport-Zeh 

21.15 ZeH Im BHd 2 
2fg Keftmfoaimif 
21g Die Verflochten 
23g K enn wort; Kloo 

25.10 Nachrichten 


RTL- plus 


18g 7 vor 7 


19g KAZ 

Serie mit Ron Leibmann 

J3er Hinkende" 

20.15 BTUSpM 
20g FUmvotscbae 
20g Die Rfldmrta 
21.47 RTL-Spiel 
21g Scheiden - was mm? 

22J7 Ze l Ui e et ilck Wt Ene nclw ooo 
23g Weiter / Herosfcop / Bettbopferi 







anderen Koofschmerzmitteln 


voraus hat: 


70 Jahre Erfahrung und Forschung stehen hinter dieser 
Kopfschmerz-Tablette. So hat sie ihre Wirksamkeit 
und Verträglichkeit millionenfach bewiesen. Die kleine 
Tablette ist leicht einzunehmen. Vertrauen deshalb 
auch Sie auf TOGAL Es nimmt rasch <£e Schmerzen, 
macht nicht müde und putscht nicht auf. Kann man 
mehr von einer guten Kopfschmerztablette verlangen? 
TOGAL - rezeptfrei in allen Apotheken. 


„See-Seminare" 
im Nordseebad 
St. Peter: 


ngen Peter» wir 
sninare, 


Tagungen. Festlichkeiten bts 
zu 250 Personen, modernste 
Kpnlerenztectinik, 90 Zimmer. 
S*immin®Jooi. Fitness- , 

Center. (flreKj am Meer | 

BmMHwtem— ■ I 




Irr 26 225.? S" Petf-r-F r-.- rc 
”b : 24S63 1091 T.x 28-20iniC<: 








Elektro-Tecbnik - Scfaaftschrankfocni - 
Industrieinstallation 

Wir haben für Sie noch Kapazitäten Ireb 
Fk-uren, Elektro-Technlk, TeL: 028 21 /30B 43, Telex: 8 11 788 


Gesucht 

Rolex-ZUterbUtt, Berrec-daydate, 

schmrx mit Ttrillant 

Angebote unter X 2164 an WBLT- 
Vertag, Postfach 10 06 64, 4300 Eisen 






-o <cirrvc , 3--qf-r,Ui.r.e^'jf-cr Hr.-ci 
t&Clcn C5J9J-' TflAi ys-Vij 



Wirtschaft — 
hautnah erlebt 


Von Amerikas Wirtschaftswunder über 
Arbeitskosten und Arbeitsbsigkeit, 
Staatsdefizite und Geldmengenpofrtik 
bis hin zum Unsinn von Beschafft- 
gungsprogrammen: Der renom- 
mierte Wirtschaftswissenschaftler 
Prof. Wolfram Engels setzt sich in 
seinen wöchentlichen Kolumnen, 
die auf der letzten Seite der Wirt- 
schaftswoche’ erscheinen, kritisch 
mit den aktuellen und latent vor- j 

handenen wirtschaftlichen und / 

politischen Problemen ausein- 
ander. 

Jetzt sind alle 52 Kommentare 
des vergangenen Jahres in 
dem Buch „Einseitige Betrach- / 
tungen* eindrucksvoll 
zusammengefaßt / 


'Wirtschcftswoche' Leserservice 
Postfach 28 46, 8500 Nürnberg 

Bitte senden Se mir 

! I Exemplare) „Wolfram Engels: Einseitige 

Befrachtungen' zum Bnzelpre» von 
25,- DM inld MwSt. und Verscmdkosten. 










□ Ich zahle den Betrag mü beiliegendem 
' Verrechnungsscheck. 

D Ich zahle erst nach Erhalt der Rechnung. 


Ein Buch - 

unverzichtbar für jeden, 
der mit Wirtschaft 
zu tun hat. 
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Wieder Hoffnung für 
die „Trümmerfrauen* 


HEINZ HECK, Bonn 

Die öffentliche Kritik an der Be- 
nachteiligung der sogenannten 
„Trümmerfrauen" bei der renten- 
steigemden Anrechnung von Kin- 
derenriehungszeiten ist in den Uni- 
onsparteien nicht ohne Wirkung ge- 
blieben. Wie in der Ausgabe der 
WELT vom 10711. Mal berichtet, 
bemühen sich maßgebliche Teile 
der CDU/CSU um eine „Nachbesse- 
rung". 

Am 1. Januar 1986 war das Ge- 
setz in Kraft getreten, das erstmals 
Kindereiziehungszetten bei der 
Rentenberechnung berücksichtigt. 
Danach haben Frauen vom Jahr- 
gang 1921 an - kurz gesagt - einen 
Anspruch auf eine zusätzliche Ren- 
te von monatlich 25 Mark je Kind. 
Ältere Frauen (Jahrgang 1920 und 
früher), also die heutigen Rentne- 
rinnen, sind bei dieser Regelung 
leer ausgegangen. 


Ein Anerkennungsbetrag 
ist jetzt im Gespräch 

Hätte man sie mit den jüngeren 
Frauen gleichgestellt, so hätte das 
nach Schatzung der Bundesregie- 
rung einen jährlichen Mehrauf- 
wand von fünf bis sechs Milliarden 
Mark zur Folge gehabt „Ein solcher 
Mehraufwand ist für den Bund an- 
gesichts der gegenwärtigen Haus- 
haltslage nicht tragbar", heißt es da- 
zu in einer S tellung nahme mm Ge- 
setzentwurf! 

In den internen und noch nicht 
abgeschlossenen Beratungen schalt 
sich jetzt ein Modell heraus, das ei- 
nen „Anerkennun gsbetra g* für die 
Aufbauleistung vorsieht, den die äl- 
teren Frauen nach dem Zweiten 
Weltkrieg erbracht haben. Von 1987 
an sollen ihnen - unabhängig von 
bestehenden Rentenansprüchen - 
25 Mark bei einem Kind, 50 Maris 
bei zwei Kindern und 75 Mark bei 
drei Kindern je Quartal gezahlt wer- 
den. Bei vier und mehr Kindern 


sollen es, für alle gleich, monatlich 
50 oder 60 Mark sein. 

Die daraus entstehende Mehrbe- 
lastung des Bundeshaushalts wird 
für das kommende Jahr auf rund 1,5 
Milliarden Mark geschätzt Dieser 
Betrag verringert sich in den Folge- 
jahren um schätzungsweise jährlich 
etwa zehn Prozent da kein e neuen 
Ansprüche mehr nachwachsen. 
Dieser Mehrbedarf so wird gehofft, 
könne im Haushaltsentwurf auch 
des Wahljahrs 1987 unter gebracht 
werden, ohne das selbstgesetzte Li- 
mit von rund drei Prozent jährli- 
cher Ausgabensteigerung zu durch- 
brechen. 


Modellentwurf liegt 
dem Kanzler vor 


Dieser Modellentwurf liegt nun- 
mehr Bundeskanzler Helmut Kohl 
zur Prüfung vor. Er hatte frühzeitig 
die Absicht geäußert im Rahmen 
der fiwqn3ipTU>n Möglichkeiten et- 
was für die „Trümmerfrauen“ zu 
tun. Darüber hinaus soll der Ent- 
wurf mit den zuständigen Interes- 
sentenverbänden erörtert werden, 
die an der Neuregelung massive 
Kritik geübt hatten. 

In diesem Stadium erscheint 
denkbar, daß auch andere Lösungs- 
modelle, die eher eine rentenrecht- 
liche als «ne allein am Haushalt 
orientierte Lösung im Visier haben, 
erörtert werden. Solche Lösungen 
waren allerdings auch - je nach 
Ausgestaltung - deutlich teurer und 
würden den Bundeshaushalt mit 
mindestens über zwei MiiKawfon 
Mark belasten. 

In der Union rechnet man nicht 
mit nennenswerter Kritik aus den 
Reiben der SPD. Begründet wird 
diese Erwartung damit, rf»R die So- 
zialdemokraten in 13 Jahren Regie- 
rungsverantwortung zwar ausgie- 
big die Anrechnung von Kinderer- 
ziehungszeiten („Babyjahr") bera- 
ten und diskutiert hät ten, ohne al- 
lerdings auch nur irgendeine Lö- 
sung zustande zu bringen. 


Süssmuth spricht 
von Problemen 
in der CDU 

dpa/DW, Bonn 

Süssmuth (CDU) plädiert für einen 
„Familientag" anstelle des Mutterta- 
ges. In Radio Luxemburg sagte Frau 
Süssmuth, der jetzige Muttertag habe 
aus ihrer Sieht den Charakter von 
„Ersatdandlungea“. Viele glaubten, 
durch Blumen, Parfüm oder 
Schmuck abarbeiten zu können, was 
sie den Müttern schuldeten. Die Mini- 
. sterin warnte davor, die Mütter an 
solchen lügen „hocihzujubeln“, um 
sie bald darauf wieder spüren zu las- 
sen, daß ihre Arbeit zwar sehr ge- 
schätzt weide, sie selbst aber ni cht s 
kosten dürften. 

In »in«« anriwyp Interview 
(DeutacMandflmk) erklärte Frau 
Süssmuth, die veränderte Situation 
der Frauen sei durch das Problem der 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
gekennzeichnet Sie fordert ein gene- 
relles Umdenken in der Arbeits welt 
Die Ministerin gab zu, von ihr 
vertretene Vorstellungen auch in der 
eigenen Partei auf Skepsis gestoßen 
sind. In der CDU träfen schein altes 
und fön sich wandelndes Familien- 
bild. 

4000 bis 5000 Frauen aus der gan- 
zen Hi i n deg eO ChM fr H pmrmgtriprt Pn 
in Bonn unter dem Motto „Nicht Blu- 
men, Rechte fordern wir". Sie forder- 
ten »titpr anriprpm mehr Einrichtun- 
gen für Kind«: und Erziehung. Au- 
ßerdem setzten sie sich für ein Recht 
auf voll bezahlte Erwerbs ar be i t und 
radikale Arbeitszeitverkürzungen 
ein. 

Für die meisten der 4,6 Milli onen 
Mutter, die äh«- als 65 Jahre and, sei 
in dipaöm Jahr der 11. Mai „ein Mut- 
tertag voller Bitterkeit", meinte die 
zweite Bundesvorsitzende des 
Reichsbundes der Kriegsopfer, Be- 
hinderten, Sozialrentner und Hinter- 
bliebenen, Sophie Goetzke, in Düs- 
seldorf! An diesem „offiziellen Tage 
des privaten und gesellschaftlichen 
Dankes an die Mutter" müßten diese 
Frauen „das Unrecht, das ihnen die 
T tegiPinngricnaiitioTi mit dem Aus- 
schluß vom rentensteigemden Baby- 
jahr zugefügt hat, besonders 
schmerzlich empfinden". 


Schlag gegen arabischen Terror. 
Ausweisungen in Madrid und London 

Libysche und syrische Kommandos in Spanien and Großbritannien aktiv 


DW. Madrid/Bonn 

Die diplomatischen Beziehungen 
zwischen Spanien und Libyen sind 
auf einem Tiefpunkt angelangt, nach- 
dem am Wochenende in Madrid ein 
zehnköpfiges Tenorkommando ver- 
haftet wurde, das in Verbindung mit 
Libyen stehen soH. Die Gruppe sollte 
nach eigenen Angaben Anschläge auf 
amerikanische BfaTirhfaiTigpn m Ma- 
drid verüben. Der libysche Konsul 
Saed Mohammpd Al faiam wurde am 
Samstag aus S panien ausgewiesen , 
nachdem festgestellt worden war, 
daß er mit dem rechtsextremen ehe- 
maligen Putschoffizier, Oberst Maar 
de Ribera, Attentatspläne erörtert 
batte. Er hart** ai»»h de Ribera zu 
K hadhafi begleitet, der dem spani- 
schen Offizier die Zusage gab, die 
Gründung einer rechtsextremen Put- 
schistenpartei in Spanien finanziell 
zu unterstützen. Spanien hat 
den Worten eines Regierungsspre- 
chers nioht die Absicht, die diploma- 
tischen Beziehungen zu Libyen abzu- 
brechen, obwohl das Verhältnis bei- 
der Länder derzeit einen „schwieri- 
gen Augenblick" durchlebe. 

Bei den 7*4m mutmaßlichen Teno- 

In Akaba Gespräche 
Mubarak-Hussein 

dpa, Kairo 

Der ägyptische Staatspräsident 
Husni Mubarak ist gestern mittag 
überraschend zu pinpm Treffen mit 
König Hussein von Jordanien in die 
jordanische Hafenstadt Akaba ge- 
reist Die amtliche ägyptische Nach- 
richtenagentur Mana mach te fanv» 
Angaben über die Besuchsdauer und 
über den TwhaTt der Gespräche. 

Nach Meinung politischer Beob- 
achter in Kairo werden hpiHpn 
Staatsoberhäupter über die jüngsten 
Gespräche Husseins mit dem syri- 
schen Staatschef Assad in Amman 
reden. Mubarak habe den jordani- 
schen König gebeten, den syrischen 
Präsidenten zu einer Tjünstgllimg sei- 
ner anti-ägyptischen Propaganda zu 
bewegen. 


risten handelt , es sich irm vi er Spa- 
nier, drei Libanesen und je einen Jor- 
danier, Syrer und Portugiesen. Zwei 
von ihnen waren am 2.Mai festge- 
' nomroeo worden, als tie mehr als 
vier Kilogramm schwere Bombe in 
den Räumen der Bank of America in 
Madrid deponieren wollten. Die Ver- 
hafteten gaben an, der antizionisti- 
schen Organisation „Ruf Jesu Chri- 
sti“ anzugehören. Die Gruppe bat 
Kontakt ni anderen Tenorozganisa- 
tinnen, namentlich in Lateinamerika 
und erhielt ihre Anweisungen direkt 
von „libyschen Funktionären“. Zwei 
Ko m^ndomttg ligdor ßfrstanrtpn; am 
1L April ein Sprengstoffettentat auf 
das Büro von Air France in Lissabon 
verübt zu haben. Die beiden Täter 
hatten den Anschlag auf Anweisun- 
gen des iftMmAguyhfin Kommando- 
chefs verübt und danach 70000 Dol- 
lar direkt von einem Libyer in Madrid 
erhalten. . 

Die Organisation „Ruf Jesu Chri- 
sti" entstand 1978 im Iäbanon. Als ihr 
Ziel bezeichnet sie die HprfWimg Pa- 
lästinas von der „Tinnistiw-tipn Herr- 
schaft“. Am aktivsten war die Gruppe 

Verhandlungen 

Israel-Jordanien? 

AP, Tel Aviv 

Bei den vertraulichen Kontakten 
zwischen Israel und Jordanien wird 

narh AngahAn d fiS «TraeliwHAn Poti- 

zehninistCTs Chaim Bar-Lev die Mög- 
lichkeit nffimar Verhandlung en über 
eine Friedensregelung geprüft. Mini- 
sterpräsident Poes batte im Kabinett 
mitgeteilt, daß die Kontakte über ei- 
nen »mprünmisriiBn Vermittler ge- 
führt würden. Wie aus zuverlässigen 
Kreisen verlautete, handelt es sich 
um den früheren Jerusalemer Gene- 
ralkonsul, Wat Cluverius. Wegen der 
derzeitigen Spannungen zwischen Is- 
rael und Syrien und der Annäherung 
zwischen dem jordanischen König 
imri Ham syrischen Staatspräsidenten 
Assad halten israelische Regierungs- 
kreise solche KontahtA für dringlich. 


bisher in großen westlichen Haupt 
stgdten. 

Zu ernsten diplomatischen Span- 
nungen ist es auCh zwischen Großbri- 
tannien "Tid Syrien gekommen. Die 
britische H^gjÄrung hatte am Sams- 
tag drei: syrische Diplomaten aufge- 
f ordert,’ Großbritannien bis nächsten 
Rirmgtag zu'vedassen. Der Grund für 
ihre Ausweisung ist die Weigerung 
ihres Botschafters, ihre diploma- 
tische Immunität aufisuheben, damit 
sfe von Scotland Yard in Verbindung 

mit dem versuchten Anschlag in Lon- 
don auf ein Passagierflugzeug der is- 
raelischen El-Al vernommen werden 
können. Die Ennitüungsbehörden 
waren vor allem daran interessiert zu 
erfahren, woher der Sprengstoff 
stammt und wie er ins gebracht 
worden war. Verschiedentlich verlau- 
tete, daß er sowjetischen Ursprungs 
seL Syrien hat gestern auf die Londo- 
ner Ausweisung reagiert und drei bri- 
tische Diplomaten aufgefordert, das 
Land binnen einer Woche -zu verlas- 
sen- Die Londoner Entscheidung 
wurde als „Teil der organisierten 
Kampagne der USA gegen die ara- 
bische Nation“ bezeichnet 

„Zehnerrunde“ 
der Union 

dpa. Bonn 

Die Vorsitzenden von CDU und 
CSU, Bundeskanzler Helmut Kohl 

und Bayerns Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß, treffen heute zu einem 
Gespräch über die Regierungsarbeit 

in Bonn amammm Der sog enannte n 
Tphrmmindp gehören femw für die 
CDU Heiner Geißler, Alfred Dregger, 
Gerhard Stoltenberg lind Wolfgang 
Schäuble und für die CSU Gerold 
Tandler, Theo Waigel, Friedrich Zim- 
mwmann und Edmund Stoiber an. 

Zu den Themen dürften die Aus- 
wirkungen des Reaktorunglücks von 
Tschernobyl, die Agrarpolitik, koali- 
tionsmteme Schwierigkeiten mit den 
Sicherheitsgesetzen und die Frage ei- 
nes gemeinsamen Wahlp r ogramms 
von CDU und CSU mhlun 


Vatikan schickt 
keinen Nuntius > 
nach Warschau 

‘ DWlRom 

Kardinalstaatssekretar Agostmo ’■ 
Casaroli hat sich gestern betont skep- i 
tisch über die Verbesserung der Be- - 
ziehtrag der Volksrepublik Polen und - 
dem Vatikan geäußert Die Errich- ; 
tung einer päpstlichen Nuntiatur in 
Warschau sei vorläufig nicht geplant, .. 
betonte Casaroli vor Journalisten. Er 
glaube nicht an „die Aufnahme voller !; 
diplomatischer Beziehungen mit 
Warschau, nicht morgen und nicht in 
Jahr“, aber er wolle auch 
nichts ausschließen, fügte der Spit- 
zendiplomat des Papstes hinzu. Zu 
der Möglichkeit eines Besuchs des 
polnischen Staats- und Parteichefs 
Jaruzelski und des sowjetischen Par- 
teiehefe Gorbatschow im Vatikan be- 
schränkte sich der Kardinal auf die ' 
Bpmprimng, entsprechende Vor- 
schläge würden überprüft. 

Die Reisen hochgestellter Vatikan- . 
Vertreter in die Volksrepublik Polen 
hatten verschiedentlich zu der Mut- 
maßung geführt, eine Verbesserung 
der Beziehungen zwischen Warschau 
und dem Vatikan sei bereits beschlos- ' 
sene Sache. Die innenpolitische Ver- 
härtung im Heimatland des Papstes - 
verhindert offenbar eine solche Auf- - 
wertung der Kontakte. 

Casaroli ging auch auf die Entwick- 
lung der Beziehung des Vatikan zu 
Jerusalem seit dem historischen Be- 
such von Papst Johannes Paul IL in 
der römischen Synagoge ein. Der Sta- 
tus von Jerusalem, daran ließ der 
Kardinalstaatssekretär keinen Zwei- 
fel, sei ein großes Hindernis. Der Va- . 
t flran betrachte Jerusalem nicht wie 
irgendeine Hauptstadt, da sie „nicht . 
nur den Juden, sondern auch den 
Mrei»™«, anderen Arabern und ande- 
ren Gläubigen gehört". Das Problem 
TnfiqgA also mit äußerster Sorgfalt an- 
gegangen werden. Auf die Möglich- 
keit der Eröffnung einer Nuntiatur in 
Tbl Aviv angesprochen, vertrat der 
Kardinal . die Ansich t, daß die Situa- : 
tion hier eine andere sei, weil Tel Aviv 
Jm traditionell als israelisch aner- ■' 
kannten Gebiet“ liege. Die römische 
Kurie möchte in ihrer Nahostpolitik 
Rücksicht nehmen auf die Lage der - 
Christen in den arabischen Staaten. 


Sie suchen eine Geldanlage 
mit stetigem Ertrag. 

Wir bieten Ihnen zwei attraktive 
DIT-Rentenfonds mit Kurzläuferri. 



Der D1T hat zwei interessante 
neue Fonds aufgelegt: DEUTSCHER 
RENTENFONDS »K« und INTER- 
NATIONALER RENTENFONDS »K« 
sind zwei Rentenfonds mit Kurz- 
läufern (daher »K«) erster deutscher 
bzw. internationaler Adressen. Sie be- 
stehen überwiegend aus Anleihen mit 
kürzerer Restlaufzeit und aus Wert- 
papieren mit variablem Zinssatz. 

Die Vorteile für Sie: 

• geringe Kursschwankungen 

• gute marktgerechte Rendite 

• Liquidität 

Die neuen DiT-Rentenfonds 
können Sie ab sofort in allen Ge- 
schäftsstellen der Dresdner Bank und 
der HYPO-Bank erwerben. Während 
der Zeichnungsfrist vom 12. bis zum 
16. Mai 1986 beträgt der Erstausgabe- 
preis für beide Fonds 75 DM. 

Auf Wunsch verwahrt Ihre 
Bank die Fondsanteife für Sie. Aber 
Sie können die Zertifikate natürlich 
auch mit nach Hause nehmen. 


Sprechen Sie mit einem Berater 
der Dresdner Bank oder der. HYPO-; 
Bank. Dort sagt man Ihnen gern 
mehr über die neuen 
Rentenfonds 
des DIT. 
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DIT-GESELLSCHAFTER: 

DRESDNER BANK UND HYPO-BANK 


Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 

5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Verwirrung 

.T eniMld itroi beim V< 

WELT vom 8 . Hai 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wie recht haben Sie, wenn Sie in 
Kürtens Artikel sagen, daß von vielen 
Seiten Kritik an der Informationspo- 
litik der Bundesregierung laut wird. 
Die Bevölkerung ist von Anbeginn 
.der Atom-Katastrophe durch den un- 
gesteuerten Wirrwarr der Bekanntga- 
ben von Zeitungen, Behörden und 
Ämtern restlos verunsichert In ei- 
nen so gefährlichen Erns tfall der ra- 
dioaktiven Verseuchung ist dies das 
Schlimmste, was passieren konnte. 

Der Wirrwarr von Bekanntgaben 
zeigt, daß sich die Regierung in kei- 
ner Weise darauf eingestellt hat, der 
Bevölfeemng Klarheit über die je- 
weils eingetretene Gefhhr zu ver- 
schaffen. Wenn heute noch die Fami- 
lienministerin Süssmuth zur Verwir- 
rung der Begriffe beiträgt, ist der Hö- 
hepunkt der Begriffsverwirrung und 
Verunsicherung aus inkompetenter 
Seite überschritten. 

Das Volk will in einem solchen 
Ernstfall hören: Zu welchen Stunden' 
es genau und bundeseinheitlich an 
seinen regionalen Radio sendern von 
seiner Regierung erfahrt, wie und wo 
Gefahr besteht und welche Verhal- 
tensweisen für ihn geboten sind. 

Der Bürger weiß, daß in unserem 
Land Parteien und mediale Unter- 
nehmungen daran interessiert sind, 
Unruhe und Verängstigung zu stei- 
gern. Handelt die Regierung weiter- 
hin so blamabel wie heute, verliert sie 
das Vertrauen der Bürger. 

ACt freundlichen Grüßen 
H Schultz, 
Gmfenaschau 

Täuschung 

JXT - Spttae wfaxl die Debatte ab“; 

WELT «OB S. Mal 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

im „DDR“-Femsehen wurde am 
späten Samstagabend ein Bericht 
über den DKP-Parteitag gesendet 
Hierbei kam ein angeblicher Soldat 
der Bundeswehr zu Wort der in Uni- 
form eine Rede hielt Er behauptete, 
daß sich in Kassel eine Kompanie 
mehrheitlich gegen SDI ausgespro- 
chen habe. Da ich selbst in Kassel 
diene und mir darüber nichts be- 
kannt war, überprüfte ich die Angele- 
genheit 

Dabei ergab sich, daß die betreffen- 
de Aussage jeglicher Grundlage ent- 
behrt Ebenso zweifelhaft erscheint 
die Identität des jungen Mannes als 
Soldat 

Was für eine armselige „Partei", die 
nicht nur die Wahlbevölkerung, son- 
dern auch den eigenen „Parteitag“ 
betrügt! 

Mit freundlichen Grüßen 
Ronald SchefEer, 
Kassel 


Entwertung 

Hermann Gmeiner ohne Friedens- 
nobelpreis! Es ist dne bittere Tat- 
sache, daß ein Aufwiegler, der zu Ge- 
walttaten aufruft, wie der BischofTu- 
tu in Südafrika, den Friedensnobel- 
preis erhalten, hat Ein glühender 
Idealist mit seinen segensreichen 
SOS-Kinderdörfem ist - trotz ent- 
sprechender Vorschläge - von dieser 
Ehrung ausgeschlossen geblieben. 
Man hat oft den Eindruck, daß der 
Friedensnobelpreis zu einem Politi- 
kum geworden ist Jedenfalls hätte es 
H. Gmeiner verdient, neben Albert 
Schweitzer, Mutter Iferesa und ähn- 
lichen Ideal ges talten in einer Reihe 
zu stehen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Erich Fussek, 
Duisburg 11 


Beifall 


Sehr geehrte Herren, 
zwei Artikel Ihrer Korrespondentin 
Frau Rose-Marie Bomgäßer haben 
mich spontan veranlaßt, Urnen mei- 
nen Dank für die ausgezeichnete Be- 
richterstattung auszusprechen. Von 
einer Rußlandreise zurückgekehrt, 
hat mich besonders auch der Bericht 
aus Sagorsk fasziniert Was haben Sie 
für eine glückliche Hand, solche 
Journalistinnen für Sich schreiben zu 

laggpn 

Mit freundlichen Grüßen 
Walter Büsching, 
Wolfenbüttel 

Parteipolitik 

Sehr geehrte Herren, 
ich finde es außerordentlich bedau- 
erlich, daß anläßlich des Reaktorun- 
glücks in der Ukraine die Opposition 
nichts unversucht läßt, die Regierung 
zu kritisieren. Sollte man nicht in sol- 
chen Fällen besser aisammpnhaltpn ’ 
Betroffen sind wir alle, es kann ja 
nicht immer nur das Opfer schuld 
sein. 

Ich kann mir nicht vorstellen, daß 
uns von den betreffenden Verant- 
wortlichen etwas verheimlicht wird, 
auch sie schweben - wenn überhaupt 
- in der gleichen Gefahr wie wir alle. 

Man kann sich leider des Ein- 
drucks nicht erwehren, daß es ja 
nicht um unser aller Wohl geht, son- 
dern um Parteipolitik. 

Mit freundlichen Grüßen 
Ursula Gogolka, 
Essen 4 


Wort des Tages 

99 Jeder Arzt und jeder 
Politiker hat seine Lieb- 
lingsdiagnose. 99 

Benjamin XMsraeli, britischer Poli- 
tiker (1804-1881) 


Personen 


UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Hans-Jörgen 
Schings vom Germanistischen 
Seminar der Neuphilologischen 
Fakultät der Universität Heidel- 
berg hat einen Ruf auf den Lehr- 
stuhl für Neuere deutsche Litera- 
turgeschichte an der Freien Uni- 
versität Berlin erhalten. 

GEBURTSTAG 

Der Schweizer Schriftsteller 
Max Frisch, der zu den bedeu- 
tendsten deutschsprachigen Au- 
toren der Gegenwart gehört, be- 
geht am Donnerstag seinen 75. 
Geburtstag. Der in Zürich gebore- 
ne Erzähler und Dramatiker wur- 
de durch Romane wie „Stiller", 
„Homo feber“ und „klein Name 
sei Gantenbein", durch Tagebü- 
cher und Bühnenstücke, darunter 
„Biedermann und die Brandstif- 
ter“ und „Andorra“, bekannt Sei- 
ne Bücher sind in 20 Sprachen 
übersetzt worden. Zuletzt er- 
schien 1982 die Erzählung „Blau- 
bart *. 

WIRTSCHAFT 

Derek Barron (56) übernimmt 
vom L Juni an den Vorsitz von 
Ford in Großbritannien. Er wird 
Nachfolger von Sam Toy (62), der 
in den Ruhestand tritt. Barron war 
bisher Vizepräsident der brasilia- 
nischen Ford-Tochter. Der gebür- 
tige Engländer hatte 1951 unmit- 
telbar nach dem Studium seine 
Karriere bei Ford in Großbritan- 
nien begonnen. 

EHRUNG 

Das Deutsche Weininstitut in 
Mainz hat dem Stuttgarter Ober- 
bürgermeister Manfred Bo mmel 
(CDU) den Deutschen Weinkul- 
turpreis 1985 zuerkannt. 

WAHL 

Willi Trost, Oberatleutnant aus 
Köln, ist zum neuen Bundesvor- 
sitzenden. der Gemeinschaft Ka- 
tholischer Soldaten (GKS) ge- 
wählt worden. Er löst in diesem 
Amt Oberst a. D. Georg Heymen 
sb. Die GKS versteht sich als „sol- 
datische Gemeinschaft in der Kir- 
che und kirchliche Gemeinschaft 
unter Soldaten". 

gestorben 

Der italienische Philosoph Lo- 
ren» Mhüo-Paloeilo, der als ei- 
ner der bedeutendsten Aristote- 
les-Kenner güt, ist in Oxford im 
Alter von 78 Jahren gestorben. 
Der Gelehrte hatte sein Land in 
den Jahren des Faschismus ver- 
blassen und sich in Großbritannien 
niedergelassen, wo er eine briltan. 
teHochschuIkarriereeriebte. Sein 
bekanntestes Werk trägt den Titel 
"Aristoteles latinus Codices“. • . . 
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Mk. - Es geht wieder einmal um 
tfan ' Seäa fenhmteriarid? tt kdit 
Ke Küste fühlt zjteh düpiert, und 
zwar vom Bundesverband des Gü- 
terfernverkehrs. Etgentfich sollte 
das Thema in. dieser Woche in den 
Bergungen der Bundestsgsaus- 
schüsse ftir diese Legislaturperiode 
äbgehakt werden. Dort wild dar Ge- 
setzentwurf des Bundesrates be- 
handelt. . . 

Unter der Hand hatten sich die 
Küstenländer, die Hafen und auch 
Vertreter des Verbandes auf Aus- 
nahme tarife verständigt, wodurch 
die R gnänTiteiiignng der deutschen 
Hafen gegenüber rder ausländi- 
schen Konkurrenz so abgebaut wer- 
den sollte, di> ^ auf eme Ändemng 
des Guterkraftvertehrsgesetzes 
verzichtet werden könnte - vorerst 
jedenfalls. 

Nun hat sich aber der Gesamt vor- 
stand des Verbandes anders ent- 
schieden. Und die Küste steht im - 
Regen, obwohl die Absprache, für 
die sich der Hamburger CDU-Abge- 
ordnete Dirk. Fischer besonders en- 
gagiert hatte, auf der Linie des Bun- 
desverkehjsministers lag, wonach 
freiwillige Vereinbarungen den 
Vorzug vor Gesetzesänderungen 
haben sollten. - 

Die Frage, ob sich dieses Auf- 
Zeit-Spidai des Verbandes - denn - 
im Zu g e der Hannonisienmg in dpr 
EG wird es Veränderungen ohne- 
hin in den nächsten Jahren geben — 
auszahlt , ist noch nicht einmal ent- 
scheidend. Das muß dar Verband 
selber verantworten. Wichtiger ist, 


ob ‘die Abgeordneten mitmachen. 
Die Beratungen- haben doch ge- 
zagt, daß dieses Problem jetzt an- 
gegangen werden muß. Der Gesetz- 
geber ist gefordert, bevor es zu wei- 
teren Verkdirsveriagerungen 
kommt, zum . Nachteil der deut- 
schen HS fan 

Mobile Trappen 

Wb. - Wenn ein Unternehmen 
erst flirnnaT in die politischen 
Schußlinien geraten ist, wie etwa 
der . Batteriehersteller So nnen. 
schein aus dem Famüienbesitz des 
Postministers Schwarz-Sdufling, 
dann kann es bei der Standortsuche 
manche Überraschung erleben: Ge- 
schäftsführer Bruno MirhaMri je- 
denfalls fand es „schon verblüffend, 
daß gewisse Personen aus Berlin, 
die sich dort große Sorgen um die 
Umwelt gemacht haben“, sich nun 
auch am das obeipfälzische Weiden 
größte Sorgen machten. Und: 
„Auch die Verbindungen zu den an- 
deren Standorten, an denen verhan- 
delt wurde, funktionierten sehr 
gut“ Es scheint, daß jene Gruppie- 
rungen, die Umwelt sagen und Sy- 
stemveränderung Tppfriwy nicht 
nur an der Basis — mit routinierten 
Einsatzgruppen für Demonstratio- 
nen und BausteDenbesetamgen - 
eine erstaunliche Mobilität kreuz 
und quer durch die Republik er- 
reicht haben. Auch die Köpfe da- 
hinter zogen sich äußerst heimat- 
kundig, wenn es üm die gehobenen 
Formen der Kriegführung - etwa 
die Rinfarfimg hi<v»lrip«BrwiAr Ge- 
richtsverfahren - geht Von so viel 
Einsatzfreude und Schnelligkeit 
könnten (etablierte) Politik und 
Wirtschaft noch lernen. 


Chiracs Budget-Schock 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


D rei Jahre lang mußten sich die 
Franzosen einer rigorosen Allste- 
rity-Kur unterziehen, um die negati- 
ven Folgen der vmran g i ^anywAn so- 
zialistischen Konsumbelebungspoli- 
tik. weitgehend zu überwinden. Nach- 
dem schließlich die Inflation und das 

HnndplshflnnwfafirTt kräftig rpdirripr t 
werden konnten, will die neue bur- 
I -# - ri. r ggfltche Re gierung In dem nächsten 

iiNUiltL drei Jahren "den' Staatshaushalt ins 
. _ Gleichgewicht bringen, und zwar vor 
allem durch die Kürzung der Staats- 
ausgaben. .'•••• 

Der erste- Schritt auf diesem- Wege 
. . ist der Nachtzagshansbdt fih>1986, 
dessen Mitte April beschlossener Ent- 
wurf aÜerdingE ra>chder parlamenta- 
rischen Genehmigung bedarf Er 
sieht gegenüber dem ursprünglichen 
Budget Einsparungen von 10 MilKar - 
den Franc vor, denen aber fest gleich 
hohe Ausgabenerhöhungen gegen- 
übergesfceüt wurden. Das Budgetdefi- 
zit vermindert stehdaxnit mir symbo- 
lisch von 145 auf. 144 Milliarden 
Franc. 

In Wirklichkeit dürfte es allerdings 
erheblich höher ausfeilen. Denn die 
Sozialisten hatten vers chieden e Aus- 
gabenposten unterbewertet - um 15 
Milliarden Franc nach unabhängiger 
Expertenschätzung. Die Regierung 
selbst kommt 'unter Berücksichti- 
gung der Übertragung gewisser Bad- 
ge tposten auf andere Haushalte auf 
189 Milliarden Franc. Rechnet man 
alle „Locher“ hinzu, welche die mei- 
sten Minister in ihren Budgets ent- 
deckt zu habea glauben, dann ist man 
wohl nicht weit von den 200 Milliar- 
den Franc entfernt, welche die 
Rechtsparteien . im Wählkampf als 
„Beweis" d^soaäaJistischenMSßwirt^ 
schaft an die Wand gemalt hatten. 

W ie dem auch sei - in diesem 
Jahr ist an der Budgetmisere 
wohl nicht mehr viel zu ändern. Des- 
halb konzentriert Premierminister 
Chirac seine haashatepolitischm Sa- 
nierungsbemühungen auf das näch- 
ste Jahr, in welchem die Staatsausga- 
ben um nicht weniger als 40 Milliar- 
den Franc gegenüber dem diegahri- 


ten. Er bat dabei allerdings offenge- 
l^ssgn , ob als Referenz die Ausgaben 
des ursprünglichen oder des durch 
den Nachtragshaushalt berichtigten 
Budgets dienen soften, oder gar die 

verschiedenen neuen Schätzwerte. 

Immerhin geht das Sparprogramm 
weit über das hinaus, was man erwar- 


tet hatte. So sollen beispielsweise 
nichtwenigera)s20000£reiwerdende 
Beamtenstellen durch Nichtbeset- 
zung ehminiert werden, und als Ge- 
genleistung dafür, Beamte nfcht 
entrissen werden IrfinrHXTE, hahon sie 
die Blockierung ihrer realen Bezüge 
in Kauf zu nehmen. Das birgt einigen 

Zfinriste fTw gtrh T terrn ErartlrriwFi 

dürfen Beamte streiken. Sie werden 
sich dazu um so eher ermuntert se- 
hen, als die Kaufkraft der anderen 
Arbeitnehmer erstmals etwas zuzu- 
nehmen verspricht .* 

Zwar sollen die Unternehmen er- 
heblich weniger staatliche Subventio- 
nen empfangen. Aber andererseits er- 
halten sie bedeutende Steuererleich- 
terungen, so daß rieh per saldo ihre 
finanTfall» Lage verbessern wird. 
Notleidende Betriebe werden aller- 
dings den kürzeren ziehen. Das ist im 

Interesse der wirtschaftlichen Re- 
strukturierung sicherlich zu begrü- 
ßen. Das Aibeitstosenprobkgn könn- 
te sich dadurch aber eher noch ver- 
schärfen, zumal- die Regierung dem- 
nächst den behördlichen Genehmi- 
gungszwang für Massenentlassungen 
beseitigen wüL 

S o restriktiv Chirac mit den Staats- 
ausgaben verBhrt, so optimi- 
stisdrscfcäizt er die Entwicklung der 
insbesondere' aus 
der Mehrwertsteuer, ein. Denn die 
Regierung geht davon aus, daß sich 
die wirt schaftliche Expansion von 
zur Zeit real knapp zwei Prozent im 
näc hsten Jahr auf TwimlAgterH; drei 
Prozent erhöht. Diese Erwartung 
gründet sich vor allem auf die Hoff- 
nung, daß infolge der jüngsten 
Franc-Abwertung die Exporte anzfe- 
hen und daß die Investitionstätigkeit 
( dank fallender 7 -irrepn) zunimmt. 

Um wieviel Milliarden Franc das 
französische Budgetdefizit 1987 
schrumpfen soll, bat die Regierung 
bisher allerdings noch nicht gesagt 
Und im übrigen versteht sich das für 
1989 angestrebte Null-Defizit ohne 
die Ausgaben für die Verzinsung der 

Staatsschulden, die zur Zeit 1281 Mil- 
liarden Franc betragen, die aber aus 
dem Erlös der Reprivatisierung abge- 
tragen werden stillen. Hier wie dort 
scheint sich jetzt wohl eine Tendenz- 
wende anzubahnen. Dazu ist es auch 
höchste Zeit Denn unter den Soziali- 
sten hatte sich das Budgetdefizit ver- 
fünffacht und die Staatsschuld ver- 
dreifacht 


ÜBERSTUNDEN / Gesetzentwurf der Düsseldorfer Landesregierung zum Abbau 

Arbeitsminister Blüm setzt weiter auf 
freiwillige Initiativen der Tarifpartner 


HEINZ HECK, -Bonn 

Nordrhein-Westtalen plant im Biradesrat eine Gesetzesinitiative „zum 
beschäftigungswirksamen Abbau von Überstunden“. Ziel ist, „Überstun- 
den zugunsten neuer Arbeitsplätze abzubauen, dabei aber den Betrieben 
für kurzzeitigen und unvorhersehbaren Arbeitsanfall die nötige Flexibili- 
tät zu belassen“. Arbeitsminister Blüm setzt auf freiwilligen Abbau. Bleibt 
dieser aus, sieht auch er sich zu gesetzlichen Maßnahmen gezwungen. 


1984 hätten die Arbeitnehmer in 
der Bundesrepublik rund 1^5 Milliar- 
den Überstunden geleistet, heißt es 
im Düsseldorfer Arbeitsramisterium. 
Seither sei eine .steigende Tendenz“ 
zu beobachten. Nach Schätzungen 
des Pr äsidenten der Rin i^^iniüfaiit 
für Axbet, Franke, könne dieses 
Überatundenvolumen in bis zu 
200 000 neue Arbeitsplätze umgesetzt 
werden. Appelle, Dauerüberstunden 
ahzuhauen, sänd nach Meinung von 
Arbeitsminister Heinemann „prak- 
tisch wirkungslos geblieben“. 

Von den Tarifparteien seien keine 
wirksamen Regelungen zu erwarten. 
Die Arbeitgeber hätten „ein erhebli- 
ches Interesse daran, in der Anord- 
nung von Überstunden nicht einge- 
schränkt zu werden*. Die Gewerk- 
schaften b efänden rieh in rinan „Di- 
lemma: Einerseits erkennen sie ihre 
Verantwortung für die Arbeitslosen, 
andererseits möchten viele Arbeit- 
nehmer nur ungern auf den Zuver- 
dienst durch Überstunden verzich- 
ten, so «faß ging hmnairhpnrfa Mobili- 
sierung zur Durchsetzung wner tarif- 
lichen Regelung von den Gewerk- 
schaften kaum zu erreichen ist“, heißt 
es in der Vortage des Gesetzentwürfe. 

Dieser sieht kein Überstundenver- 


AUF EIN WORT 
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99 Die Ölpreisentwicklung 
ist das Resultat einer 
ganz bestimmten 
Marktstrategie, die dar- 
auf abzielt, so bald wie 
möglich wieder zu einer 
Verknappung der Ange- 
botsmenge und zu einer 
um so stärkeren Anhe- 
bung der Preise zu kom- 
men. 99 

Dr. w»)n7 Tj pm , v»p ; it M»Tyipr des Vor- 
standes der Ruhrkohle AG, 

TOTO: JUPP DARCHLNGER 

Ende 1986 kommt 
„schwere Lira* 

dpa/VWD,Rom 
Mit einem Wahrungsschnitt wül 
Italien bis 1987 Bürgern und Touri- 
sten das Rechnen mit der Lira leich- 
ter machen, ln einem Interview des 
Nachrichtenmagazins „L’Espressa“ 
sagte Finanzminister Giovanni Goria, 
Ende 1986 werde die „Lira jjesante“ 
(schwere Lira) eingefiihit, die 1000 
alte Lire Wert sein werde. Sie wäre 
beim aktuellen Kursstand 1,50 DM 
wert Goria erklärte, die Zeit für die- 
sen Währungsschnitt sei günstig, weil 
Italiens Inflationsrate g e genwärtig so 
niedrig wie selten zuvor in der Nach- 
kriegszeit sei Im April lag sie bei 6,6 
Prozent. Bis zum Jahresende soll sie 
auf fünf Prozent sinken. 


bot vor. Soweit mehr als acht Über- 
stunden im Monat geleistet würden, 
y >T l te n sie inngriiplh von drei Kalen- 
dermonaten. du r ch Freizeit ausgegli- 
chen werden. Hinzu kommt eine steu- 
errechtliche Regelung, die als 
„marktvrirtstihaftskorifQnn“ bezeich- 
net wird: Bei Auszahlung des Über- 
stundenentgelts ohne Inanspruch- 
nahme der entsprechenden Freizeit 
soll dieses nicht mehr als Betriebs- 
ausgabe im Sinne des Einkommen- 
sein. ' 


An dieser Stelle scheiden sich of- 
fenbar die Geister im Kabinett Fi- 
nanzminister Posser sieht als Folge 
der steuerrechtlichfin Regelung er- 
heblichen Konfcroübedazf und schlägt 
vor, nicht die Finanzämter, sondern 
„eine andere Verwaltung“ mit der 
Überprüfung zu betrauen und als 
Sanktionen Geldbußen vorzusehen. 
Justizminister Ttnimwair gibt zu be- 
denken, daß auch die ordentliche Ge- 
richtsbarkeit bereits mit Ordnungs- 
widiigkeitsv erfahren überlastet sei. 

Eine steuerrechtliche Regelung sei 
piiw ^Quari-Ejiminalisieruiig“ 
durch Bußgelder vorzu ziehen. Sie sei 
auch marictwirtschaftskonfonn, da 
sie in der Wirkung „nur zu einer Ver- 


WOHNUNGSMARKT 


teuerung der Überstunden führt“. 
Nach Berechnungen der zuständigen 
Ministerien muß ein Betrieb 276,13 
Mark erwirtschaften, um 100 Mark 
Überstundenentgelt zahlen zu kön- 
nen. Nach Meinung Heinemanns ist 
diese Mehrbelastung dem Ziel, Über- 
stunden wirkungsvoll abzubauen, 
„angemessen“. Entgegen seiner ur- 
sprünglichen Absicht hat er öffent- 
liche Kritik an seinen Plänen da- 
durch aufeufengen versucht, ein 
monatlicher Sockel von acht Über- 
stunden je Arbeitnehmer frei bleibt 
und Betriebe mit bis zu zehn Arbeit- 
nehmern nicht erfaßt werden. 

Gegenüber der WELT hat Arbeits- 
minister Blüm daran erinnert, daß 
sein Haus aufgrund d er Novelle zum 
Beschäftigungsforderungsgesetz von 
1985 einen Bericht über die Entwick- 
lung der Überstunden in Auftrag ge- 
geben habe, der bis zur Jahresmitte 
vorliegen muß. Blüm ist überzeugt, 
daß die Tarifpartner das Problem 
„besser lösen können“ als der Staat 
Doch müsse er sie auf den Solidari- 
tätsverstoß hinwefeen. „Bei zwei Mil- 
lionen Arbeitslosen halte ich Sonder- 
schichten für eine Rücksichtslosig- 
keit“ Wenn Überstunden nicht frei- 
willig abgebaut würden, arbeite man 
nur den Reglementieren) in die Hän- 
de. Befristete Arbeitsverträge seien 
mit dem Ziel eingeführt worden, das 
Argument von der fehlenden Mög- 
lichkeit zur vorübergehenden Anpas- 
sung der Belegschaft auszuräumen. 


Schneider widerspricht dem 
Hauseigentümer-Verband 


A. G. Bonn 

Der Forderung des Zentralverban- 
des der Deutschen Haus-, Wohnungs- 
und Grundeigentümer nach totaler 
Liberalisierung des Wohnungsmark- 
tes hat Bundesbauminister Oscar 
Schneider (CSU) widersprochen. Wie 
Schneider anläßlich des 100. Zerrtral- 
verbandstages dieser Organisation in 
Nürnberg erklärte, müsse die Bun- 
desregierang versuchen, abrupte, 
wirtschaftlich oder sozial einseitige 
Kurskorrekturen zu vermeiden. 

Wer beispielsweise schon heute die 
Überführung der Sorialwohriungsbe- 
stände in die allgemeinen Wohnungs- 
märkte fordere, müsse auch sagen, 
wie die gerade bei einer konsequen- 
ten Liberalisierung dringend erfor- 
derliche soziale Wohnungsverfü- 
gungsreserve gehalten werden solle. 
Vor ähnliche Folgeprobleme würde 
die abrupte Beendigung der staatli- 
chen Förderung des MHetwohnungs- 
baus mtiH die Abschaffung der Ver- 
gleichsmiete gestellt - 

US- AKTIENMÄRKTE 


Im übrigen wären die Forderungen 
des Hauseigentümerverbandes über- 
zeugender, wenn sie- nicht mit der 
wenig xnarktkonformen Forderung 
nach Subventionen für Instandhal- 
tung und Modernisierung verbunden 
wären. Pauschale Forderungskatalo- 
ge dieser Art verdeckten auch, daß 
die Wohnungspolitik der Bundesre- 
gierung schon längst keine Neu- 
baupolitik mehr sei Denn der Bund 
habe die Förderung des Mietwob- 
oungsneubaus beendet, und das neue 
Gesetz zur Förderung des selbstge- 
nutzten Wohneigentums sehe eine 
gleichrangige Förderung von Neubau 
und Bestandserwerben vor. 

Andere Maßnahmen - so auch bei 
der Städtebauforderung - zielten in 
die gleiche Richtung. Nach Schnei- 
ders Meinung wird durch den rauher 
gewordenen Wettbewerb sicherge- 
stellt, daß die Wohnungen möglichst 
billig erstellt werden, Fehlinvestitio- 
nen unterbleiben und sich die Preise 
verstetigen. 


Wall Street geht mit festerer 
Verfassung in die neue Woche 


AF/VWD,Benn 

An den internationalen Aktien- 
märkten war in. der - in europäischen 
ländern um einen Feiertag verkürz- 
ten - abgelaufenen Geschäftswoche 
das Gesamtbild weiter uneinheitlich. 
An der Wall Street waren keine gro- 
ßen Veränderungen zu verzeichnen, 
^mn^l es an neuen Impulsen mangel- 
te. Der Dow-Jones-Indes: für 30 Indu- 
striewerte beendete die Woche mit 
einem Plus von 14,75 Punkten bei 
1789,43. Der allgemeine Börsenindex 
(NYSE) stieg um 1,73 auf 137,12 
Punkte. Im Tagesdurchschnitt wur- 
den 125,38 MiTKiman Stucke umge- 
setzt, nach 138£7 Millionen in der 
Vorwoche. 

Die Kurse an der New Yorker Akti- 
enbörse konnten sich am Freitag 
nachmittag von ihren anfänglichen 
Verlusten erholen und gingen in fe- 
sterer Verfassung ins Wochenende. 
Händler führten die späte Aufwärts- 
bewegung auf vereinzelte Kauf pro- 
gramme und auf «ne Verringerung 


der Verluste am Anleihemarkt zu- 
rück. Außerdem seien einige Anleger 
durch die anhaltende Widerstandsfä- 
higkeit des Marktes gegen deutliche 
Kursrückschläge zu Käufen ermutigt 
worden. 

Am Parkett hieß es, der Markt 
scheine einen neuen Stabilisierungs- 
versuch nach dem scharfen Rück- 
gang der vergangenen Woche zu wa- 
gen. Allerdings, so wird betont, kön- 
ne auch eine weitere Abschwächung 
bis auf ein Niveau von 1750 Punkten 
nicht ausgeschlossen werden. Doch 
selbst wenn dieser Rückgang zustan- 
de komme, werde er nicht von langer 
Dauer sein. Schon in den nächsten 
Wochen sei dann wieder mit einem 
Anstieg des Dow Jones auf über 1800 
Punkte zu rechnen. Etwas, besorgt 
zeigten sich Händler über die in jüng- 
ster Zeit relativ niedrigen Umsätze, 
die darauf hindeuteten, daß einige 
Anleger auf niedrigere Kurse speku- 
lierten. 


STEUERBERATER-KONGRESS 

Vereinfachung der Gesetze 
bleibt zentrale Forderung 


THOMAS LINKE, Bonn 
Der Deutsche Steuerberaterkon- 
greß in München findet in diesem 
Jahr unter einem besonderen Aspekt 
statt Der Benz&stezid trifft sich von 
heute bis Mittwoch im Deutschen 
Museum zum ersten Mal nach dem 
Inkrafttreten des BOanzricbtlmien- 
Gesetzes am 1. Januar 1986. Mit sei- 
ner Verabschiedung sind die mehr als 
ein Jahrzehnt andauernden Ausein- 
andersetzungen zwischen den Orga- 
nisationen der Wirtschaftsprüfer und 
Steuerberater beendet worden. 

Als einen „ausgewogenen Kompro- 
miß zwischen den Wünschen und 
Forderungen beider Seiten“, bezeich- 
net Wilfried Dann, Präsident der 
Bundessteuerberaterkammer, die Lö- 
sung, die der Gesetzgeber gefunden 
hat Danach können die Steuerbera- 
ter 7.i i sataq i lalifikati nn&n zum „verei- 
digten Buchprüfer“ und Wirtschafts- 
prüfer erwerben, so daß es jedem 
Steuerberater ermöglicht wird, sei- 
nen Besitzstand zu sichern und zu 
erhalten. Noch in diesem Monat soll 
der Bundesrat einer Rechtsverord- 
nung aisti nmnen , die die Priifungs- 
modali täten festsetzt 

Ein weiteres Thema auf dem Kon- 
greß wird die Vereinfachung der 
Steuergesetze sein. „Ich darf feststel- 
len, daß der steuerberatende Beruf 
keinerlei Interesse daran hat daß 
komplizierte steuerrechtliche Rege- 
lungen aufrechterhalten werden“, 
meint Wilfried Dann. Kom plizier te 
und überholte steuerrechtliche Be- 
stimmungen würde nur die Arbeits- 


kraft der Kollegen nutzlos strapazie- 
ren. „Von den Mandanten wird es 
überwiegend auch nicht honoriert“, 
klagt Dann. 

Veranstalter des Kongresses ist die 
Bundessteuerberaterkammer. Diese 
Selbstverwaltungskörperschaft ver- 
tritt auf Bundesebene 16 Berufskam- 
mern, in denen über 47 000 Steuerbe- 
rater, Steuerbevollmächtigte und 
Steuerberatungsgesellschaften orga- 
nisiert sind. Eine Aufwertung erhalt 
der Kongreß durch die Auftritte poli- 
tischer Prominenz aus Bonn und 
München. Der Staatssekretär im Fi- 
nanzministerium Hansjörg Hafele 
spricht am Nachmittag des Eröff- 
nungstages über Zukunftsaufgaben 
der Finanz- und Steuerpolitik. Als 
Abschluß referiert am Mittwoch mit- 
tag der bayerische Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß über das Thema 
„Steuerpolitik und Wirtschaftspolitik 
- Gegensätze oder Ergänzung“. 

Einer der sechs Arbeitskreise am 
Dienstag behandelt ebenfalls ein 
hochaktuelles Thema. Der Bundestag 
hat soeben die steuerrechtliche Be- 
handlung des eigengenutzten Wohn- 
raumes ab 1987 neu geordnet Hans- 
Ulrich Kieschke, Ministerialdirigent 
im Finanzministerium, referiert über 
die Grundzüge der Neuordnung. Als 
Kernpunkt güt die Heraufeetzung des 
Förderungshöchstbetrages für die 
Herstellung^- oder Anschaffungsko- 
sten des Gebäudes von gegenwärtig 
200000 Mark beim Einfamilienhaus 
bzw. 250000 Mark beim Zweifami- 
lienhaus auf einheitlich 300 000 Mark. 
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Reagan begrüßt 
Finanzreformpläne 

Washington (AFP) - US-Präsident 
Ronald Reagan hat das vom Finanz- 
ausschuß des Senats ausgearbeitete 
Projekt für eine Steuer-Reform in den 
USA nachdrücklich begrüßt und den 
Kongreß zur Billigung des geplanten 
Gesetzes aufgerufen. In seiner wö- 
chentlichen Rundfunkansprache am 
Samstag bezeichnete Reagan das Pro- 
jekt als „Riesenschritt“ in Richtung 
auf eine „gerechte Steuergesetzge- 
bung“ und erklärte, bei dessen An- 
wendung könne in den USA fast zehn 
Prozent Wirtschaftswachstum in den 
nächsten zehn Jahren erreicht wer- 
den. In dem Projekt des Finzanzaus- 
schusses des Senats ist eine Senkung 
zwischen 50 und 27 Prozent der maxi- 
malen Besteuerung der Einkommen 
in den USA und die Abschaffung 
mehrerer Steuernachlässe vorgese- 
hen, welche die Verschuldung (Kauf 
von Autos, Kreditkarten) normaler- 
weise begünstigen. 

Bessere Auftragslage 

Frankfort (dpa/VWD)- Beim Elek- 
trohandwerk füllen sich jetzt wieder 
die Auftragsbücher. Nach einer Um- 
frage des Zentralverbandes der Deut- 
schen Elektro handwerke (ZVEH) 
nahme n innerhalb eines Jahres die 
Klagen über die schlechte Auftragsla- 
ge um mehr als die Hälfte ab. Erst- 
mals seit langem meldeten auch klei- 
nere Betriebe, die mehr als 80 Prozent 
der 42 000 Unternehmen ausmachten, 
bessere Geschäfte, erklärte der Ver- 
band in Frankfurt. Lediglich im Be- 
reich Radio/Femsehen werde mit 
dem Abbau von Arbeitsplätzen ge- 
rechnet 

Düsseldorf vorn 

Düsseldorf (Py.) - Düsseldorf be- 
hauptet die Spitzenstellung bei aus- 
ländischen Investitionen, ln den letz- 
ten beiden Jahren wurden 170 Unter- 
nehmen mit direkter ausländischer 
Kapitalbeteiligung in die Handelsre- 
gister des Bezirks der Industrie- und 
Handelskammer zu Düssel dorf e inge- 
tragen. Damit hatte laut IHK jede 
sechste Neugründung einen auslän- 
dischen Gesellschafter. Rund 59 Pro- 


zent der Investoren kamen aus Eu- 
ropa, 28 Prozent aus Asten und elf 
Prozent aus Amerika. Als wichtigste 
Herkunftsländer ragen Iran (58), die 
Niederlande (46) und die USA (42) 
heraus. Mit 300 japanischen Unter- 
nehmen sind im Raum Düsseldorf 


ebenso viele niedergelassen wie in 
der gesamten Bundesrepublik. 

Gemeinsame Maßnahmen 

Frankftirt (VWD) - Arbeitgeber 
und Bundesregierung haben am Wo- 
chenende neue Gespräche mit den 
Gewerkschaften gefordert Der Präsi- 
dent der Bundesvereinigung der Ar- 
beitgeberverbände, Otto Esser, sagte, 
es gehöre zur Verantwortung der Re- 
gierung und der Tarifpartzier, ge- 
meinsam Maßnahmen gegen die Ar- 
beitslosigkeit zu erörtern. Bundesar- 
beitsminister Norbert Blüm machte 
seine Teilnahme am Bundeskongreß 
des Deutschen Gewerkschaftsbundes 
Ende Mai von einem Gespräch mit 
der DGB-Führung abhängig. 

Reifenmesse in Essen 

Düsseldorf (Py.) - Mit 134 Ausstel- 
lern aus 17 Ländern startet die 14. 
Internationale Fachmesse für Reifen- 
erneuerung, Neu-Reifen, Reifenhan- 
del, Reifen- und Fahrwerkstechnik 
sowie Vulkanisation, die „Reifen 86“, 
in Essen mit einer Rekordbeteili- 
gung. Die um 20 Prozent höhere Aus- 
stellerzahl machte eine um 50 Prozent 
auf 20 000 qm vergrößerte Ausstel- 
lungsfläche notwendig. Damit ist die 
Essener Fachmesse (28. Mai bis 1. Ju- 
ni) die größte Spezialschau „rund 
ums Rad“. Träger sind das Vulkani- 

seurhandwerk und der Bundesfach- 
verband für Reifentechnik. 

Zinsaofschlag 

Amsterdam (VWD) - Die großen 
Geschäftsbanken der Niederlande 
haben begonnen, Aufschläge auf ihre 
Basisausleihungssätze zu verlangen, 
nachdem die Geldmarktsätze in den 
vergangenen Wochen stetig angestie- 
gen waren. Die Alge mene Bank Ne- 
derland (ABN) bestätigte, daß sie mit 
Wirkung von beute einen Aufs chla g 
von einem Punkt auf ihre Basisauslei- 
hungssätze einfuhren werde. Die 
übrigen Großbanken dürften diesem 
Schritt schon in Kürze folgen. 

Norwegen gesprächsbereit 

London (VWD) - Die neue norwegi- 
sche Regierung ist bereit, Beratungen 
mit der Op ec aufzunehmen, jedoch 
mit der Einschränkung, daß erst die 
Opec sich über ihre Förderquotenpo- 
litik einigt Ölhändler in Oste verwie- 
sen auf unbestätigte Berichte, wo- 
nach der neue Energieminister Arne 
Oien erklärt habe, daß er zu einer 
Zusammenkunft mit den Opec-Ölmi- 
nistem bereit sei. 
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HOESCH AKTIENGESELLSCHAFT 
Dortmund 

Oie Aktionäre unserer Gesellschaft werden 
zu der am 

Donnerstag, dem 26. Juni 1986, 10.00 Uhr, 
in der WSstfalenhaüe - Halle II Dortmund, 
Rheinlanddamm 200, stattfindenden 
ordentlichen Hauptversammlung 
eingeladen. 

Tagesordnung 


Vorlage des festgesteüten Jahresabschlusses 
und des Konzerne bschlusses zum 31. Dezem- 
ber 1985 sowie des Geschäftsberichtes und 
des Kanzemgeschäftsberichtes für das 
Geschäftsjahr 1985 mit dem Bericht des Auf- 
sichtsrates 


Beschlußfassung über die Verwendung des 
Bilanzgewinns des Geschäftsjahres 1985 


Entlastung des Vorstandes für das Geschäfts- 
jahr 1985 


Entlastung des Aufsichtsrates für das 
Geschäftsjahr 1985 


Beschlußfassung über die Ermächtigung des 
Vorstandes zur Ausgabe neuer Aktien bis 
zum Nennbetrag von DM 100000000 (geneh- 
migtes Kapital) 

Beschlußfassung über die Ermächtigung des 
Vorstandes zur Ausgabe von Optionsschuld- 
verschreibungen bis zum Betrage von nominal 
DM 200000000 und über eine bedingte 
Kapitalerhöhung bis zum Betrage von nominal 
DM 80000000 sowie übereine entsprechen- 
de Änderung der Satzung 


Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäfts- 
jahr 1986 


Die Beschlußvorschläge des Vorstandes und 
des Aufsichtsrates und die Bedingungen für 
die Teilnahme an der Hauptversammlung 
sind im Bundesanzeiger Nr. 85 vom 10. Mai 
1986 veröffentlicht Auf diese Veröffentli- 
chung und auf die den Aktionären von ihren 
Depotbanken zugehenden Unterlagen wird 
verwiesen. 

Dortmund, im Mai 1986 


HOESCH AKTIENGESELLSCHAFT 
Der Vorstand 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft laden wir ein zur 

77 . 

Ordentlichen 

HAUPT- 

VERSAMMLUNG 

um Freitag. 20. Juni 198h. 10.00 Uhr, 
im SjjI der Süditullc. Gnibhrunnen&irjOe 21. 7300 Esslingen (Neckar) 

Tagesordnung 

1 Vorljge des zum 31 Dc.'cmhcr 1*185 fehler Melken Jahres- 
mir dem Geschäftsbericht des \ erstand* und dem 
Bericht des Auisichlsrjls 

2 . BcsLhluUfjssung über die \erwendung des Bilanzgcu mns fiir 
die /eit von» I Januar hi» 31 Dezember I9S5 
' Entla-dunr. des Vorstands und des Aufsichisrats 

4 Ersauuahlen zun» XuKichtsnr 

5 Wahl des Vb>ehluL5 prulers dir dm Geschäftsjahr l l5 Sb 

Die \urschlage eur Bcschlutilavtung über die einzelnen Tages- 
ordnungspunkte gemäß $ 124 AktG sind im Bundesanzeiger. 

Ausgabe Nr. S2 mm 5. Mji l Q Sb. tcniflcnilichi worden. Nach 
$ I" der Satzung sind zur Ausübung des Stimmrechts in der 
Hauptversammlung diejenigen Aktionäre berechtigt, die ihre 
Aknen bis spätestens 12 Juni 19Sb bei der liauptkassc unserer 
Gesellschaft, bei einem deutschen Notar, bei einer deutschen 
Uertpapiervimmcl bank oder bei den nachstehend genannten 
Bankinstituten htni-rlegsn und bis zur Beendigung der Haupt- 
versammlung dort belassen- 

H UTttembeigischc Kommunale Landesbank Girozentrale. 

Stuttgart 

Baden AViirnembereisclie Bank ^kiiengcsellschaft. Siuttgart 
Rank lür Handel und Industrie Aktiengesellschaft. Berlin 
Haj-ensihe ll>pothzken- und Wechsel-Bank Akitcngcsellschan. 

München. Berlin. Frankfurt i Main». Hamburg und .Stuttgart 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank. Frankfurt iMuinh 
Berlin. Hamburg, München und Stuttgart 
Commcrrbank Aktiengesellschaft. Frankfurt (Main) und Berlin 
D.-utsclic Hank Akiu-ngcscllscivitL Frankfurt iMaini. Hamburg. 

München und Stuttgart 

( deutsche Bank Berlin Akiiengcseli'-chaft. Berlin 
Deutsche Bank Jki.tr AkiicngeselbJuft, Saarbrücken 
Deutsche Gznoss.-n-zhjltsh.iuk. Frankfurt i Maini 
Dresdner Bank -MSu'ngcscflschjfi, Frankfurt i Maini, Hamburg, 

München und Stuttgart 

Landesgirokjisyz OlTcnrhche Bank und Landessparkassc. Stuttgart 
Dis Hinterlegung ist auch dann ordnungsgemäß erfolgt. wenn 
'ktren rni» Zustimmung einer Hinlerlcgunrasielle für sie bei 
einer anderen Bank bis zur Beendigunc der 1 1 auplvcrummlung 
gesperrt grhaüen »erden. Die Ausübung des Stimmrechts ist in 
jedem Fall unter Verlars der Bescheinigung über die erfolgte 
f liniert jgung bis spalestcn:. IS. Juni l%fr bei der Gesellschaft 
.inzumelden. Wird der Nachweis bei der Anmeldung in Abschrift 
cingcrcichi, so is! die Urschrift vor Beginn der Versammlung 
vcrzulovn 


Draser 


Ordentliche 

Hauptversammlung 

Wir laden unsere Aktionäre ein zur ordentfidien Hauptversamm- 
lung am Freitag, 20. Juni 1086, 11.00 Uhr im Maritni-HoM und 
Congress-Center. Trefleborgalee 2, lübeck-Travamünda. 

Wertpapiere Ken n- Nummer 555063 

Tagesordnung 

1. Vortage desfestgesteften Jahresabschlusses ztfii3l. Dezember 
1985, des Geschäftsberichtes des Vorstandes und des Berichtes 
desAufekfotsrates 



das Geschäftsjahr 1B85. 

Nachdem aus dem Bilanzgewinn von DM 1 1 .307.271 ,00 gemäß § 
17 Abs. 1 der Satzung DM 2.240.27 1,00 aut das GenuB ac heinka- 
pital ausgeschüttet werden - des entspricht einer Dividende von 
DMB.OOundeineaBonus vonDM 1,00 -insgesamt DM 9, 00 je . 
Genußschein hm Gmndbetrag vor DM 50,00— schlagen Vorstand 
und Aufaichterat der Hauptver sam mlung vor, den nach§ 58 Aba. 4 
AktG in Verbindung mit § 17 der Satzung der Ausschüttung 
unterliegenden Bilanzgewinn von DM 9.067.000,00 zur Zahlung 
einer Dividende von DM 7.00 und eines Bonus Von DM 1,00- 
insgesamt DM 8,00 je Stammaktie im Nennbetrag von DM 50,00 
und einer Dividende von DM 8,00 und eines Bonus von DM 1 ,00 - 
insgesamt DM 9,00 je Vorzugsaktie im Nennbetrag von DM 50,00 
auf (fas Grundkapital von DM 53,9 Mio, zahlbar am 23. Juni 1986, 
zu verwenden. 

3. Entlastung des Vorstandes für das Geschäftsjahr 1 985 
Vorstand und Au f sichtsra l schlagen vor, den MügSedem des 
Vorstandes Entlastung zu erteilen. 

4. Entlastung de« Aufsich tara te a für das Geschflftajahr 1085 
Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den Mitgliedern des 
Aufsichtsrates Entlastung zu erteilen. 

5. Vergütung des Aufeachte ra tes 

Der Auftrichtsrat schlägt vor, die Vergütung, cEe gemäß § 12 Abs. . 
1 der Salzung zu verteilen ist, auf DM 100.000,00 festzusetzen. 

6. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1986 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, tfo Verhütedonk & Partner GmbH, 
WirlschaftsprühmQSgeseflschaft, Steuerbsratungsgese&schaft, 
Köln, zum Abschlußprüfer für das Geschäftsjahr 1988 zu wählen. 

7. Beschlußfassung über de Ergänzung des Beschlusses dar 
Hauptversammlung vom 27. 6. 83 zuZiff. 83: 

Vorstand imd Aufaichtar&t schlagen vor, den Beschluß zuJ&ff. 842 
der Hauptversammlung vom 27. 6. 83 dahingehend zu erweitern, 
daß das Bezugsrecht von Aktionären und, soweit ein solches für 
Ganu&schetninhaber aufgrund der GenuSschekv-Sedngungen . 
besteht, auch für letztere ausgeschlossen werden kann, und zwar 
nunmehr auch zugutstan dar Ausgabe von Genußecheinen an 
Arbeitnehmer verbundener Unternehmen der Gesellschaft. Unter 
Einbeziehung dieser vorgeschlagenen Änderung sofi Ziff. 822 des 
HwptvaraanmtlungsbMcMunee' vom 27. 6. 83 folgende Fassung 
erhalten: 

Der Vorstand ist ermächtigt, mit Zustimmung des Au f si cht« a tas 
das Genußkapital einmafig oder mehrfach isn kwgesamt bis zum 
Gesamt gmindbe trag von DM 5.0004)00.00 durch Ausgabe neuer 
auf den Inhaber lautender Genußecheine im Grundbetrag von je 
DM 50,00 zu erhöhen (genehmigtes GenußkapitaO, wobei diese 
Genußacheine Nnsichtfich ihres Anspruchs auf Ausschüttung den 
bestehenden Genußecheinen gleichstehen soflen. Mt Rüc ksic h t 
darauf , daß (fiese GonuBscheine an Arbeitnehmer der Geeetischaft 
und an Arbeitnehmer verbundener Unternehmen ausgegeben 
werden sollen, wird insoweit das Bezugsrecht von Aktionären und 
soweit ein solches für Gemßsche i ninhaber aufgrund der GenuB- 
achainbadstgungen besteht, auch für letztere ausg es chlo ss en. 

8. Beachkjßfaesung überdta Schäftung genehmigten Genußkapitate 
und die Gewährung von Genußrachtan. 

8.1 Vorstand und Aufsichteral8ch(«®en vor, den Vorstand zu ermächti- 
gen, mit Zustimmung des Autaichtsrales erneut das Genußkapital 
einmalig oder mehrfach im Gn indb e ba g von bis zu DM 
15.000.000,00 durch Ausgabe neuer auf den Inhaber lautendar 
Genußecheine im Grundbetrag von je DM 50,00 zu erhöhen 
(genehmigtes Genußfcapitafl. wobei (fiese Genuflechein» 
hinaichtfich ihres Anspruchs auf Ausschüttung den bestehenden 
Genußecheinen glaichstahen sollen. 

83 Vorstand und Aufwchtsrat schlagen vor, den Vorstand zu emtichti- 
gen, rret Zustimmung des Aufsic h t» a te s weitere Einzelheiten dar 
Schaffung von GenuBkapital sowie der Gewährung von Genuß- 
rechten festzusetzen. Diese Ermächtigung BChSeßt das Recht Har 
den Vors tan d ein, Spitzen betrage von dam Bez ugs rec h t auazuneh- 
men und das Be z ugsrecht auch insoweit auszuscMsBen, als es 
erforderlich ist, um 

- Genußacheine an Arbeitnehmer der Gono l ach a ft oder an 
Arbeitnehmer vwbutdener Unternehmen auszugeben; 

—das Bezugsrecht vor Genußscheininhabem nach Maßgabe von 
§4 der Genußscheinbedingungen der Gesellschaft zu bedienen; 
-GonuBscheine auszugeben, um gegen Überlassung dieser 
Genußscheine Beteffigujgen erwerben zu können. 

Soweit das Bezugsrecht für Aktionäre «usgeschlosaan wird, glt 
de3er Ausschluß, soweit recht ausdrückfich das Gegenteä 
bestimmt wird, auch für Genußecheininhaber, soweit (fiesen 
aufgrund vor § 4 der GenuSecheinbetfmgungen der Geseäschaft 
ein solches Bezugsrecht zusteht 

Zu Rd. 8 der Tagesordnung erteilt der Vorstand gemäß §§221 
Abs. 4, 188 Abs- 4 AktG folgenden Bericht an die Hauptveraamm- 
lung: 

Die beantragte E r mä c h tigung zur Schaffung und Ausgabe von 
genehmigtem GenuBkapital gemäß Pkt 8 der Tagesordnung 
gewährt Aktionären und Genußecheimnhabem nach Maßgabe der 
zugrunde zu legenden GenußscheinbecSngwigen ein Bezugsrecht 
Dieses Bezugsrecht soD für Spitzen betrage ausgeschlossen 
werden können, die nicht mehr gleichmäßig auf äße Bezugsberech- 
tigten verteilt werden können. 

Das Bezugsrecht soll ferner ausgeschlossen werden können, um, 
wie in den vergangenen Jahren, den Arbeitnehmern der Geseft- 
Schaft sowie nunmehr auch den Arbeitnehmern von verbundenen 
Unternehmen der Gesellschaft Genußscheine anbieten zu können. 
Weiterhin soll das Bezugsrecht ausgeschlossen werden können, 
um der Gesetechaft damit in geeigneten EünzaJfääen die Möglich- 
keit einzuräumen, Beteiligungen gegen Überlassung von Genuß- 
scheinen erwerben zu können. 

Schließlich soll das Bezugsrecht der Aktionäre in den Fääen 
ausgeschlossen werden können, in denen GenuBschaininhaberr 


Bezugsrecht auf weitere Genußscheine zusteht. 

Stammaktionäre sind zur Teilnahme an der Hauptversammlung 
und zur Ausübung des Stimmrechte, Vorzugsaktionärezur 
Teanahme an der Hauptversammlung berechtigt. Zur Teänahme an 
der Hauptver samml ung sind jedoch nur die Aktionäre berec h tigt, 
cäe ihre Aktien oder cke darüber lautenden Hintodegungeacheine 
spätestens am 10 . Juni 1086bei der Geseftschaftsfcasse oder bei 
den nachstehend aufgeführten Ffintarlegungssteflen hinterfegen 
und bis zur Beendigung der Hauptvumrnilung dort befassen. Die 
hfinterfegung der Aktien kann auch bei einem Notar oder einer 
Wertpapieraammefcenk erfolgen. In diesen FäBen ist die Beschei- 
nigung über die erfolgte Hinterlegung in Urschrift oder in beglaubig- 
te Abschrift spätestens am 11. Juni 1086 bei der Geselschaft 
einzureichen. 

Hinterlegungsstellen sind in Lübeck, Hamburg, Berün. Düsseldorf, 
Frankfurt am Main, Hannover, Kid und München: 

Dresdner Bank AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Delbrück 4 Co. 

Georg Hauck 4 Sahn Bankiers KGaA 
Landeabank Schleswig-Holstein Girozentrale 
B. Metzler seeL Sohn 4 Ca 
Norddeutsche Landesbank Girozentrale 
M. M. Warburg-Brinkmann. Wh tt & Co. 

Die Wntertegung ist auch in der Wasezul&ssig, daß de Aktien mft 

Zustimmung einer hfinteriegungssieUe für Sie bei einem anderen 
Kreditinstitut verwahrt und bis zur Beendigung der Hauptversamm- 
lung gesperrt werden. 

Lübeck, rni Mai 1986 
Drägenverk Aktiengesellschaft 
Der Vorstand 


F.sslingun «im Neckar, im Mac l*Wf» 


NECKARWERKE 
fc'Icktri zimsvvrionjun gs- AG 
Der Vorstand 


NE MWERKE 

Eickiri/iLativcriur^unus-AG 


Hohn ZusaJzprovislon durett fetemsem- 
Nachfmgs bei Ihren Stammkunclsn und 
reine Anbahnung von Baratungi g tsprS- 
chm unserer Top-Spaztaifstsn für die 
Berelcha Vortunit. Markating. TreMng. 
Wir Waten achte PutnarechtR mH Kwf 
dmwhut? und Stärkung Ihres Rsnam- 
mese durch unsere aemee arfcHgsbe- 
w ährte Beratung und Betreuung Ihrer 


Gsschiftsfratide zu optimalen Konditio- 
nan. wir bitten um Kontskteufndtma dt- 
rew mö unserem Vorstand Dr. Rainer 
Gsbau« (tatet, am &-10.5* 1B-20 Wir 
061 98/2 70 $87. 

j. r . Consulting Trakttag (n- 
('II fannMlon (ür MartaMng, 
VII Communkaflkwi, FMhosI 
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NTPTiERLANDE / Parteien fiir Arbeitszeitverkürzung als Mitteigegen Erwerbslosigkeit .;v.. 

Die Hochtechnologie als Wahlthema # u 


HFT.MTT T HRT KRI., Phi Ha^g 

Zwar ist in Holland die Zahl der 
Erwerbslosen im airückriegenden 
Monat um rund 25 000 auf jetzt 
725000 (13 Prozent) gesunken. Den- 
noch stellt diese relativ hohe Arbeits- 
losigkeit nach wie vor das Hauptpro- 
blem der niededändischen^ Wirtschaft 
dar.DieArbeitstosigkeitimdgeeigne- 
te Rezepte, wie sie zu bekämpfen wä- 
re, beherrschen daher die wirt- 
schaftspolitischen Diskussionen vor 
der Wahl am 2L Mai. 

Einigkeit besteht sowohl bei den 
Christdemokraten (CDA) als auch bei 
den liberalen (WD) und bei den 
oppos itioneilen Sozialdemokraten 
(PVDA) darüber, daß die Erwerbslo- 
sigkeit abgebaut werden müsse und 
eine weitere Arbeitszeitverkürzung 
ein geeignetes Mittel wäre Die bei- 
den jet zigen Regierungsparteien 
CDA und vVd greifen bei ihren Vor- 
schlägen vorwiegend auf neoliberale 
Konzeptionen zurück. In ihren Wahl- 
kampfrlattforznen plädieren sie da- 
für, über eine Verbesserung der Si- 
tuation des Angebotssektors, unter- 
stützt durch eine entsprechende 
Steuergesetzgebung des Staates, die 
internationale Konkurrenzposition 
der niederländischen Betriebe lang- 
fristig zu verbessern und die Unter- 
nehmen auf der Kostenseite in Zu- 
kunft noch weiter zu entlasten. Nur 
rffpg könnte «npn läng er anhaltenden 
Wirtschaftsaufschwung, das wir- 
kungsvollste Mittel gegen Arbeitslo- 
sigkeit, whnffari . 

Für eine aktive staatliche Investi- 


KONKURSE 


tionspolitik, die eingebettet in einen 
. langfri stigen Mehrjahresplan reali- 
siert waden müsse, plädiert die 
oppo sitio nelle Partei der Arbeit 
(PVDA). Die PVDA, deren wirt- 
sehaftspolitJscfce VorsteUungen deut- 
lich keynesianische Schriftzüge tra- 
gen, setzt sich für eine arbeilsüitensi- 
vere Produktion in Wirtschaftszwei- 
gen ein, bei denen dies möglich ist; 
etwa im Dienstleistungssektor. Das 
■ yhifrfr» eine weitere Rationalisie- 
rung «od Automatisierung im tertiä- 
ren Bereich oder bä den Mittet und 
Kleinbetrieben aber keinesfalls aus, 
betont die Partei 

Als weiteren zentralen Punkt ha- 
ben die drei großen Parteien des Lan- 
des die Hochtechnologie ausgemacht 
Vor dem Hintergrund des sich immer 
rasc he** vollziehenden technologi- 
schen und damit 'auch strukturellen 
Wandels westlicher Industriegeseil- 
schaften, zu der auch die exportab- 
hängige Wirtschaft 

MtiW, sprechen -sich namentlich die 
liberale WD und die sozialdemokra- 
tische PVDA für eine verstärkte wis- 
senschaftliche Forschung und eine 
bessere Ausbildung des wissen- 
schaftlichen Nachwuchses aus und 
plädieren fiir die Förde- 

rung der neuen Infbrmaüonstechno- 
logien, wobei die VVD in diesem Zu- 
sammenhang entschieden fiir eine 
Privatisierung öffentlicher Einrich- 
tungen Eintrit t. 

TWrtA Privatisierung der Post könne 
dipsraw raschen technologischen 
Wandel stärke Impulse geben, so die 


VVD.DfeskameftzrdieSoriaddemo.- 
joaten natürlich dagegen nidtt in Fm.- - 

ge. Sie setzen einen ihrer Schwer- 
punkte der Tecimologiepolitik in der y ■ - 

ERlwidfhiog umweltfreundlicher ln- . 
dustrien und gleicbieitig auch auf ‘ / 

Förderung angepaßter Technologien;^ . . 

die in Fntwicklungsländem zum Ein- ’ 

satz kommen könnten. . * ; ,.- 

Knen forderten Ausbau von 'SG- . 
kroelektronik, Biotechnotogie im 
Rahmen einer allgemein innerhalb 
der EG abgestimmten Forschungs- 
und Technologiepolftik hält dagegen >. . 
die christdemokratischeCDA fürun- • 
verzichtbar. Nachdrücklich untö- T 
streichen die Ghrirtd^znokntten, die 
sich auch für eme gemeinsame euro- {. ... 
p^iof-hp Konjunkturpolitik stark ma- : “ " 

eben, daß Europa langfristig nur . 

eine Chance habe, wenn es auf . 
diesem Gebiet dte amerikanische und - ; 
japanische Herausfordening anneh - - 
me und selbst wieder mehr zukunfts- 
weisende Innovationsprozesse in Be- :• 
wegung setzen könne. •' 

Völlig unterschiedlich sind die so- 1- 
zialpolitDchen Vorstellungen der drei 
großen mederifindischen Parteien. v . 

Während vor altem die „Partei der f 1 1 

Arbeit“ gegen jeglichen weiteren Ab- \;£*V . .. 
bau der Sozialleistungen ist und ihr- 
dort, die. gesetzlichen Mindestlöhne _ r s 
anzuheben, woDen CDA und WD an C--* 
ihrem bereits seit vier Jahrengefahre- 
men Spar- und Sanierungskurs der :' r : 
Staatsfinanzen unbeirrt festhalten " 
und räumen ihm in ihren Program- 
men oberste Priorität ein. 


Kmüran uHflmi. AMtec Prümm 
Elektro KG, Würselen; Baden-Baden: 
Frrfmnt Meister, Flfesenlegermeister, 
Ottersweier; Boeteolt: Werner Lanier, 
Maurermeister, G «achax; B nlnm: 
HBi«<W to ri>wi ^n<»rat n r GmbH, Her- 
ne 1; Cotmr*: Simon Bernd, Frankfurt, 
Inh. d. Fa. Inside WohncoDectioii, Son- 
nefeld; Düsseldorf: NachL d. Dr. phfl. 
Gottfried Joachim Ludwig Lncke- 
meyer; Eaaen: Heilen kötter + Som- 
merfeld GmbH; Hamaover: Marit a 
Joswig, Laatzen OT Grasdorf; KHa: 
NachL (L Karl Heinz Voigt; Krefeld: 
GSV Bausper- u. Versicbenzngsver- 
mitthings GmbH; Lehrte: Ochsenfahrt 
KG. Metellbau; Maina: RSG- Rüst und 
Schabrugdmuges. Hfladaa: 

Projekt->bm Ges. f. Planung u. Ver- 
trieb v. Immobilien mbH LL^ Ham- 
mexwÄmidt GmbH, Himiff < * < * ni>ffh * 
Anlag en - AWG Allgemeine Warenver- 
wertungagea. mbBT & Co. Warenhan- 
delsbetrieb; Mehmet Tavas, Gar rhtng; 
Nür n ber g: NachL <L Anni PteoB; Of- 
frnfmete HtagD Beck Nachf. & Co. 
GmbH Stahlbeton-, Hoch- o- Tiefbau; 
SeUgeasladfc NachL d. Matthias Hel- 
mut Binnert, Hodgaa ft. 

Vergleich beaatrmgt: ‘ Ddaae Mor ft 
Irene «eb. K ohlei , Bati n g en; 

S tuttg art: L Seich GmbH & Co^ 
Remshalden, 2. Belch Verw alt u n g * - n. 
Beteähgung» GmbH, Geradatetten- 
Hebsack, HurmKnHun 

NA1V1EN 

Dr.WUhehaDiekutaim wurde zum 
Kammpidirektor der Landwirt- 
^hafbflmmnier Westfaten-Lippe als 
-Nachfolger von Dr. Günter Milkr 
gewählt, der am 1. Oktober nach 
21jäÜriger Tätigkeit ausscheideL 

Peter Kreemer (44), bisher Vor- 
standsmitglied der co op Berlin AG, 
wurde Geschäftsführer der Markt- 
kauf GmbH, Tochtergesellschaft der 
AVA AG, Bielefeld. 

Dr. Jürgen Schaafhausen ist aus 
dem Aufsichtsrat der Sigri GmbH, 
Meitingen, ausgeschieden. Sein 
Nachfolger wurde Prot Heini Har- 
nisch, Vorstandsmitglied der 
Hoechst AG. 

Helmut Minarzlck, Vorstandsmit- 
glied der EK Großeinkauf eG, Biele- 
feld, wurde zum Vorsitzenden ge- 
wählt Er ist Nachfolger von Günter 
Helstennann, der diese Position 24 
Jahre innehatte. 

Irmgard Reich hardt (50), Vorsit- 
zende des Landfrauenverbandes Hes- 
sen, ist zur Präsidentin des deutschen 
Landfrauenverbandes bestellt wor- 
den. 


FRANKREICH / Strenge Direktiven für das nächste Budget 

20 000 Beamte weniger 


J. Sch. Paris 

Premier Jacques Chirac hat außer- 
ordentliche, strenge Direktiven zur 
A ufstellung des Haushaltsplans für 
1987 herausgegeben, ln einem am 
Wodienende veröffentlichten Schrei- 
ben an Minister verlangt er 

Einsparungen von insgesamt 40 Milli- 
arden Franc (etwa 13 Mrd. DM). Das 
wären etwa vier Prozent der diesjäh- 
rigen Staatsausgaben. Eine derartige 
Kürzung hat es in Frankreich bisher 
noch nie gegeben. Notfalls will Chirac 
selbst den Rotstift ansetzen. 

Betroffen sind vor allem die laufen- 
den Ausgaben der öf fentlichen Ver- 
waltung. Ihr Personalbestand soll um 
mindestens 1,5 Prozent durch die 
Nichtemeuerung der natürlichen Ab- 
gänge (Pprimnmenmgen) reduziert 
werden - ausgenommen teehniaehgs 
Lehrpersonal und die Sichezheits- 
krafte (Polizei). Das Rpamtenhew 
würde sich danach um rund 20000 
Personen vermindern, nachdem es 


schon im letzten Jahr um 5335 Perso- 
nen abgebaut worden war und in die- 
sem Jahr um 4330 Planstellen gekürzt 

wird. 

Außerdem hat Chirac festgefegt, 
daß die Beamtengehälter real nicht 
erhöht werden dürfen - besondere 
t Leistunge n ausgenommen. Die Kapi- 
taldotationen an Staatsunternehmen 
sollen nominal unverändert bleiben 
und die Staatssubventionen an die 
Wirtschaft gekürzt werden. Anderer- 
seits erhalten die Unternehmen Steu- 
ererieichteiimgen- Für noch nicht de- 
finierte „neue Aktion»* 1 sieht Chi- 
racs Plan nur rund fünf Milliar den 
Franc vor. 

Bisher lief in Frankreich die Bud- 
getplanung erst im Sommer an- Seine 
Eie begründet Chirac unter anderem 
damit, daß den ausl^ndiHehen Part- 
nern die Entschlossenheit der neuen 
Regierung zur schnellen Wiederbele- 
bung der Wirtschaft unter Beweis ge- 
stellt werden müsse. 


RENTENMARKT / Im Kielwasser der USA 

Zinsen weiter gestiegen 


Der deutsche Rentenmarkt segelt im 
Kielwasserdes US-Bondmarktes, der 
von Unsicherheit und, was dabei 
nicht verwundern kann, von steigen- 
den Zinsen geprägt ist Nervös ge- 
macht hat in USA zunächst die 
Angst, daß sich die Japaner nicht ge- 
nügend an H*n- Ve rsteigerung 
US-Staatspapiere beteiligen würden, 
womit wohl ein Zinsanstieg ausgelöst 
worden wäre. Und als das besser als 


befürchtet über die Bühne ging, 
wachten die ^Fed-Watcher“ aus ei- 
nem langen Schlaf auf: Sie wiesen 
mit Besorgnis auf den Anstieg der 
Geldmenge hin, die schon seit gerau- 
mer Zeit den Zielkorridor überschrei- 
tet, was Anlaß für eine zinstreibende 
restriktivere Geldpolitik sein könnte. 
Angesichts der engen internationalen 
K a pitahn aikteerfLecfatung fehlt da 
auch den hiesigen Akteuren Mut (cd.) 


Anleihen, von Bund, Bahn and Post 
Anleihen der Städte, Länder und 
Kommunalverbände 
Schuld verschreibungeil von 
Sondezinstituten 

Schuldverschreibimgen der Industrie 
Schuldverschreibungen öUtL-rechtL 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Bestlanfzeit 
Titel Aber 4 Jahre rechnerische 
bzw. Bestlanfzeit 
Inlä n dis che Emittenten insgesamt 
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h L’OREAL / Marktanteil in der Bundesrepublik ausgebäut I TR1NKAUS & BURKHARDT / 1985 glänzend verdient - Dividende auf acht Mark begrenzt I SEEHAFENHINTERLAND VERKEHR / BDF-Manöver? 


Weltweit die Nummer eins Vormarsch zur Merchant-Bank 


J.Sch. Paris 

Der französiscte Kosmetik- und 
Fhannakonzem L'Ortalhäi 1885 sei- 
nen konsofidierten Umsatz, um vier 
Prozen tauf l$43 Mrd. ftaoc erhalt 
Seine Verkäufe imKösmetQdjereich 
erreichten aber 19,5, Mrd. F - womit 
L'Ortal vor Avon w el tw ei t an erster 
Stelle steht -, nachdem ihm die 
schweizerische NestiAüireUS-kana- 
dischan Töchter Cosmair zur Verwal- 
tung übertragen hatte. An diesen Ge- 
sellsohaften besitzt die Grüoder&mi- 
lie Bettencout eine Mmderheitsbetei- 
hgung, während sie L’Ortal selbst 
Ober eine gemeinsame Holding mi t 
Nraße kpntrollißri ~ . ; 

Der Reingewinn der Gruppe erhöh- 
te sich um 6,3 Prozent auf 77 5 MUL F. 
Der Gener^versBmmhmg frird eine 
Erhöhung der Dividende um sieben 
Prozent auf 30 F je Aktie vorgeschla- 
gen. Konzempräsident Charles Zviak 
erwartet £ur 1986 eine mindestens 
ebenso günstige Entwicklung. Wah- 

Konzems 1985 auf . 2,48 OM MrcL F 


zurückgegangen war, worden in dm 
wrtgrfnen Schönheitsnüttelbereichen 
mehr, oder weniger große Zuwächse 
erzielt An der Spitze stand weiterhin 
die Haarkosmetik, die dm internatio- 
nalen Ruf von L’Or&l begründet hat 
Sehr gut entwickelte sich auch die 
Parfümerie. , 

} Im Export, der 58,01 (59,63) Prozent 
des Umsatzesstellte, erzielte der Kon- 
zern beste Ergebnisse in den USA, 
Japan und Großbritannien. Das 
Deutschlandgeschäft war nach Anga- 
ben Zyiaks „schwierig“. Trotz ver- 
schärfter Konkurrenz hatten aber die 
Marktanteile etwas vergrößert wer- 
den können. 

Von' seinen wichtigsten Konkur- 
renten will rieh L’Oröal weiterhin vor 
allem qualitativ abheben. Neben der 
Erneuerung seiner oft seit mehr als 50 
Jahren bestehenden Traditionsmar- 
ken will L’Ortal verstärkt m die Inno- 
vation investieren-Für die Forschung 
im Kosmetikbereich wurden letztes 
Jahr 476 M3L F ausgegeben, im Arz- 
neimittelbereich 468 MilL F. 


- J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Die anläßlich der Plazierung von 
20,5 M3L DM Aktien bei 20 000 neuen 
j ynmTnaTwiitalrtifmä nPn im lebten 
Herbst von Analysten gebotene Er- 
| Wartung von 19 DM Gewinn je Aktie 
für 1985 habe man übertroffen. Den 
Dividendenvorschlag (Hauptver- 

1 «pnrnlting ’am Ju ni ? hpgppnzp 

aus drei Gründen auf 6 DM. Erstens 
wolle man sieb an der Ertragskraft 
der Bank orientieren. Zweitens kön- 
ne man so gute Konstellationen an 
den Wertpapiermärkten wie 1985 
nicht blindlings extrapolieren. Drit- 
tens schließlich bleibe man bestrebt, 
das weitere Wachstum der Bank auch 
mit Reservenstarkung zu stützen. 

ffiw Wachstum, das nun auch mit 
dem „Vorratsbeschluß“ einer Op- 
tionsanleihe von 100 Min DM ge- 
stutzt werden soll; zu noch 20 MD.1- 
DM genehmigtem Kapital fcnmnwn 
damit nun weitere 20 MDL DM „be- 
dingtes Kapital“. Die persönlich haf- 
tenden Gesellschafter des Düsseldor- 
fer Bankhauses Trmkaus & Burk- 


hardt KGaA, das nach dem Gang ins 
Börsenpublikum noch mit „dauerhaf- 
ten“ 70 Prozent von 90 MÜL DM Akti- 
enkapital zur Londoner Midland- 
Bank-Gruppe gehört, selten panh 
dem glänzenden Abschluß von 1985 
mit einem auf 225 (187) MUL DM oder 
4 fi Prozent der Bilanzsumme ver- 
stärkten Eigenkapital allerdings vor- 
erst keinen Anlaß zu weiterer Kapital- 
zuftihr von außen. 

Allen Anlaß hat man aber, den Aus- 
hau des „Merchant Banking 4 (Kon- 
sortialgeschäft, Betreuung ausländi- 
scher institutioneller Anleger, Beteili- 
gungsvermittlung) gezielt fortzuset- 
zen. Der Ertragsglanz des Beichts- 
jahres gibt den Gesellschaftern da 
recht Das Konzera-Teilbetriebser- 
gebnis besserte sich um 21 Prozent 
auf 52,6 MUL DM; es wäre sogar um 53 
Prozent hoher Ein gefallen . hatfo> das 
Institut 1985 den Rechtsformwandel 
in die KGaA nicht mit. 14 Mm DM zu 
Rückstellungen ffir R uhegglHTi^yig m 
an frühere »nd heutige Komplemen- 
täre benutzt. 


Herausragend ertragreich war 1935 
das Pro Visionsgeschäft mit Glanz- 
lichtem wie einem Anstieg der für 
Kunden verwalteten Wertpapier- 
depots auf 14,2 (9,5) MrcL DM und im 
Konzern um die Hälfte erhöhten Um- 
sätzen im WertpapierhandeL Das Pro- 
visionsergebnis stieg dabei um 54 
Prozent auf 77,2 M11L DM und er- 
reicht e 85 Prozent des um fünf Pro- 
zent auf 91,3 MilL DM erhöhten Kon- 
zern-Zinsüberschusses. Ein da voller 
Gleichklang, der den Charakter der 
Merchant-Bank noch mehr als bisher 
unterstreicht, wird angestrebt. 

Der bei den Töchtern voll thesau- 
rierte Jahresuberschuß stieg im Kon- 
zern auf 63,4 (51.3) MUL und bei der 
KGaA auf 22,7 (20,1) MÜL DM, wovon 
14 MilL DM für die Ausschüttung be- 
nötigt werden - dies nach „außerge- 
wöhnlicher“ Dotierung der Einzel- 
wertberichtigungen. Das erste Quar- 
tal 1986 habe vor allem dank noch- 
mals besserem Provisionsergebnis 
ein „klar“ über dem Voxjabresstand 
liegendes Gesamtergebnis gebracht 


Appell an den Gesetzgeber 


Mk.Bonn 

Vertreter der Küstenländer, der 
Seehafen und der Kammerorganisa- 
tion haben jetzt noch einmal an die 
Abgeordneten des Verkehrs- und 
Wirtschaftsausschusses des Bundes- 
tages appelliert, den Gesetzantrag des 
Bundesrates zum Seehafenhinter- 
land verkehr zu befürworten. Die Aus- 
schußberatungen finden am Mitt- 
woch statt Nur wenn es jetzt zu ei- 
nem einhelligen Votum kommt ist 
eine Änderung des Güterkraftver- 
kehrsgesetzes noch in dieser Legisla- 
turperiode möglich. 

„Mit Empörung**, so die Handels- 
kammer Hamburg, hätten die deut- 
schen Seehäfen die Entscheidung des 
Gesamtvorstandes des Bundesver- 
bandes des Deutschen Güterfernver- 
kehrs (BDF) ausgenommen. Dieser 
hatte der vom Hamburger CDU -Ab- 
geordneten Dirk Fischer mit der Zen- 
trale des Verbandes ausgehandelten 
Alternativlösung für eine angemesse- 
ne Verbesserung der Wettbewerbssi- 
tuation der Häfen in ihrem Hinter- 


land verkehr die Zustimmung ver- 
sagt Bischer hatte sich in den vergan- 
genen Monaten intensiv darum be- 
müht statt der vom Bundesral gefor- 
derten Angleichung der gesetzlichen 
Vorschriften für den Abschluß von 
Sondervereinbarungen (Paragraph 
22 a GüterkraftverkehrsgeseU) einen 
speziellen Kontrakttarif zu erreichen, 
der in seiner praktischen Auswirkung 
dem Anliegen der deutschen Seehä- 
fen weitgehend entsprochen hätte. 

Unter diesen Umstanden waren die 
Küstenländer und die Kammern be- 
reit für diese Legislaturperiode auf 
Gesetzesänderungen zu verzichten. 
Die hinhaltenden Manöver des Ver- 
bandes und letztlich die Uneinsich- 
tigkeit des Gesamtvorstandes haben 
nach Ansicht der Hamburger Kam- 
mer aber überdeutlich gezeigt daß 
die deutschen Seehäfen jetzt auf ei- 
ner einwandfreien gesetzlichen 
Anpassung ihres Hinterlandver- 
kehrs-Regimes an die grenzüber- 
schreitenden Verkehre bestehen 
müßten. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


weniger 


iNiic&fli 


Wandelanleihe 
Berlin (VWD) - Die HV der Berli- 
ner Ekktro-Beteüigimgen AG azs 29. 
Juni soll die Voraussetzungen für die 
Begebung . von Wandelschuldver- 
schreibungen der Gesellschaft im 
Nennbetrag von bis zu 24 Mfll DM 
mit einer Laufzeit von längstens zehn 

Jahren «Muffe n. Die Tftrmpfhtig nn g 

wird bis zum 18. Juni 1991 befristet 
sein. Die Wandelschuldverachreibun- 
gpn sollen von der Deutschen Bank 
übernommen werden mit der Ver- 
pflichtung, sie Hon Stamm- »nri Vor- 
zugsaktionären zum Bezug anzubie- 
ten. Für das Geschäftsjahr 1985 wird 
die Ausschüttung von 11^0 DM je 
Aktie auf die 5 MDL DM Stammaktien 
und von 12*>ö DM je Aktie auf die 5 
MilL DM Vorzugsaktien vorgeschla- 
gen. 

Entstickongsanlage 
Wilhelmshaven (dpa/VWD) - Das 
770-MegawattKohlekraftwerk der 
Preußenelektra in Wilhelmshaven er- 
hält für 100 . MDL DM eine Entstik- 

kiin gttanlag t» N pfh (i ffftitipfelliing 

Ende 1988 wird die Anlage dem Un- 
ternehmen zufolge 85 PTOzent der 
Stickoxide aus dem Rauchgas her- 
ausfiltern. . - 

Salomon&Fr^^Dril^^: 

Frankftirt Die bedeutende 
New Yorker Investmentbank Salo- 
men Brothers eröffnet in Frankfurt 
eine TochtergeseHschaft, die eine Li- 
zenz als deutsche Vollbank anstrebt 
Ihre Aktivitäten sollen sich auf das D- 
Mark-EmisakmsgeschSft - auch als 
Konsortialführer das Underwriting- 
und das Wertpapiergeschafi; vor al- 
lem mit Großkunden außerhalb der 
Bundesrepublik konzentrieren. Fer- 
ner ist die Beratung deutscher Unter- 
nehmen bei intera^iorialen Fmanzie- 
rungen geplant 

IKB-Kapttate rfa^ nng 

Düsseldorf (dpa/V WD) - Die Indu- 
striekredit bank AG Deutsche Indu- 
striebank (KB), Düsseldorf; erhöht 
unter Inazispruchnabxne des beste- 
henden genehmigten Ka pi t als ihr 
Grundkapital um 36 MilL DM auf 210 
MilL DML Den Aktionären werden die 


neuen Aktien im Verhältnis sechs zu 
eins zum Kurs von 220 DM je Stück 
angeboten; sie sind ab 1. April divi- 
dendenberechtigt. 

Gutes Jahr 

* Düsseldorf (Py.)- Mit einem guten 
Geschäftsergebnis 1985 geht der Ber- 
liner Verein Krankenversicherung 
aG.KoIn/Beriin, ins 50. Gründlings- 
jahr. Die- Rgjtra gseirmahnwn wuch- 
sen um 4^ Prozent auf 271 MBL DM. 
Dabei wäre die Steigerung ohne die 
m MmdpT^innahmpn führende Ände- 
run g <i «* r BwTiilfw ffi Ta’hrifliMi für d pn 

Öffentlichei Dienst noch höher aus- 
gefallen. Die Aufwendungen für Ver- 
gehen! ngsfalle stiegen nur um 2 (10) 
Prozent auf 217 M2L DM. Als Über- 
schuß wurdet wieder 13 MOL DM 
erwirtschaftet, von denen 12 MBL DM 
der Rückstellung für Beitragsrücker- 
stattung zugeführt werden. Neben 
Baxausachüttungen an leistu ngsfrei 
ge bliebene Mitglieder wurden aus 
dieser Rückstellung wieder 12,1 AGIL 
DM alz- Bwimalhg& rug «it MfltWnng 
von notwendigen Bertragserfröhun- 
gen zur Verfügung gestellt 

Wieder Dividende 

. Bremen (VWD), --Die Aetiengesell- 
sphjrft Norddeutsche Steingut&brik, 
Bramen,, wiH für l98j> zehn (i .V. acht) 
ProzentDividendeai Mwchüften (HV 
am 28. JuniX Trotz der schwierigen 
Mar ktvo hatnime habe die Gesell- 
schaft im Geschäftsjahr 1985 wieder 
ein positives Ergebnis erwirtschaften 
können, hieß es. 

Anslandsrepräsentanz 
Frankftirt (cd.) - Beim Kassieren 
von Bargeld mit der Eurocard haben 
Touristen bei den 229 Zweigstellen 
der Cassa Centrale die Rispanno per 
le Province SiriHane - anders als 
sonst häufig im Lande - keine 
Schwierigkeiten, versicherte deren 
Präsident bei der Eroffimng einer Re- 
präsentanz in Frankfurt Diese erste 
A^bnA n » p> üi» nfam7 der drittgröß- 
ten italienischen Sparkasse mit einer 
Bilanzsumme von umgerechnet rund 
32 Mrd. DM wird sich der Intensivie- 
rung des deutsch-sizflanischen Han- 
dels widmen. 


PHILIP MORRIS / Mit dem Kauf von General Foods den „großen Coup“ gelandet 

Der Tabakkonzern stellt die Weichen neu 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


JB. Hamburg 

vnt tnnpr Ttähp be de u tender 7 Y nrlg - 
nktinwpn hat der US-Konzern PbBip 
Morris 1985 die geschäftspolitischen 
Weichen neu gpgteitt- Im Geschäfte- 
bericht schreibt der Vorstand zwar, 

tiaft dw B*»* *^^ B pw » tlAn »ml 

im Mittelpunkt der Aktivitäten blei- 
ben, doch werde man einen großen 
Teil der Mittel und Kräfte auch auf 

andere Knnsnmg ßtirr lanlran 

Der Konzern, der weltweit an zwei- 
ter Steile bei Zigaretten steht und 
über das zweitgrößte Brauimperium 
in den USA verfügt, bat entsprechend 

Ha t nwwn T jmgroitJ ttrafw gi» mit Hatti 

Zu- und Verkaufen nicht lange ge- 

fepkttR Auf r1*r n fnow < w»nnt»> er 

sich von der Philip Mmrfa Tnringfarial 
(Spezialpapiere, Verpackungen) so- 


wie von der Getränkegesellschaft Se- 
vern Up. Während die PM Industrial 
ertragreich, aber zu klein war, hatte 
Philip Morris mit der 1978 erworbe- 
nen Seven Up wenig Glück. 

Im Gegenzug landete Philip Morris 
mit dem Erwerb von General Foods 
«den großen Coup“. Mit Um- 
satz von zusammen rund 60 Mrd. DM 
avancierte Philip Morris neben Unile- 
ver zum größten Kbnsumgüter-Ber- 
steller der Welt Der Kaufpreis von 5,6 
Mid. Dollar wurde weitgehend 
fremdfinanziert und hat die Gesamt- 
verschuldung des Rf>n»>ms auf rund 
8 Mrd. Dollar gebracht Nach den ei- 
genen Cash-ftow-Hop h re ^hnnng pn 
soll die Verschuldung aus dem Er- 
werb sowie aus einem Investitions- 
plan von 3,6 Mrd. Dollar in den näch- 


sten fünf Jahren rasch abgebaut sein. 
Die Entwicklung des Konzerns in 
1985 macht glaubhaft, daß der Kraft- 
akt schnell verdaut werden kann. 

Nachdem die 1984 angefallenen ho- 
hen Wertberichtigungen im Braue- 
rei-Bereich weggefallen sind, wartet 
Philip Morris wieder mit stolzen Zu- 
wachsraten aut Der Umsatz (zwei 
Monate mit General Foods) ist um 
15,6 Prozent auf 16 Mid Dollar gestie- 
gen. der Netto-Gewinn um 41,3 Pro- 
zent auf 1,25 Mrd. Dollar; die Net- 
torendite betrug 7,8 Prozent Aus dem 
Zigarettengeschäft, bei dem Philip 
Morris weltweit einen Marktanteil 
von 6,6 Prozent und in den USA von 
36 Prozent hält stammen fest 90 Pro- 
zent der Erträge. Der Umsatzanteil 
beträgt demgegenüber 66 Prozent 


GATT / Kritik der Entwicklungsländen Keine Impulse vom Wirtschaftsgipfel in Tokio 

Schwierige Handelsgespräche in Genf 


ALFkjüu ZÄNKER, Zürich 
Obwohl die RpgipmngBrhi»fa der 
siphpn größten Industrieländer auf 
'dem ^ Gipfeltreffen in Tokio ihreß Wil-' 
.len airTäberalisfening des Welthan- 
dels bekräftigt habehr, frommen die 
Vorarbeiten des in Genf tagenden 
Gatt-Ausschusses für die neue Han- 
delsrunde nur mühsam voran. Diese 
Expeitengruppe soll bis 15. Juli eine 
Grundsatzerklärung und Tagesord- 
nung ausarbeiten, um endgültige Be- 
schlüsse auf einer Gatt-Ministerta- 
gung, die Mitte September in Punta 
del Este in Uruguay stattfinden soll 
vorzubereiten. 

. Nun werden jedoch von den Ent- 
wicklungsländern neue Bedenken 
angemeldet Vertreter der Dritten 
Welt die sich nur mit Zögern zur 
Teilnahme an der geplanten Handels- 
runde bereitgeftraden hatten, fürch- 
ten im Agrar- und Textilbereich zu 
kurz zu kommen. Vor allem die EG 

«ay»Ty* » »mtpr ft anTjwKchpm pruefr — 
zu verhindern, daß Landwirtschafts- 
. Produkte auf den Verhandlungstisch 
ltnrnmon, mohit man in Genf. Unter 
. da neuen Regierung in Paris scheine 


sich der Widerstand eher noch zu ver- 
steifen. Es sei auch bezeichnend, daß 
der Agrarhandel im Kommunique 
von Tokio gar nicht erwähnt wurde: 

Befürchtet wird nun, daß die EG 
und die Vereinigten Staaten in den, 
Agrarfragen eine bilaterale .Groß- 3 
machtiösung* anstreben auf Kosten 
Außenstehender, zum Beispiel Au- 
straliens und der Dritten Welt «Der 
Wirtschaftsgipfel hat die Genfer Han- 
delsgespräche kernen Schritt weiter- 
gebracht Er hat die Skepsis der Ent- 
wicklungsländer eher noch ver- 
stärkt“, heißt es in Gatt-Kreisen. . 

Dazu kommt Ungewißheit über die 
Zukunft des Welttextflabkommens, 
das Ende Juli abläuft, um weitere vier 
bis fünf Jahre verlängert werden und 
dann endgültig auslaufen sotL Die 
Entwicklungsländer verlangen hier 
als Vorbedingung ihrer Teilnahme an 
der Gatt-Runde, daß die Einftihrbe- 
schränkungen für Textilien gelockert 
und jed enfall s nicht weiter verschärft 
werden. Starke Kräfte im amerikani- 
sehen Kongreß drangen jedoch auf 
zusätzliche Restriktionen, um den 
Einfuhrdmck vor allem aus Asien ab- 


zuschwächen. Am Sitz des Gatt beob- 
achtet man das handplg p plitisc hp 
Tauziehen in USA mit wachsender 
' Besorgnis.’ Vor Jahresfrist verlangte 
.Washington eine möglichst baldige 
neue Liber alis i enrn gs n i nde , um pro- 
tektionistische Schritte im Kongreß 
abzuwehren. Später wurde eine mas- 
sive Dollar-Abwertung durchgesetzt, 
um die amerikanische Wettbewerbs- 
position zu verbessern. Trotzdem 
scheint der Protektionismus nun 
doch wieder an Boden zu gewinnen. 

Ob der Gatt-Ausschuß unter diesen 
Umständen imstande sein wird, ein 
für alle Partner annehmbares Arbeits- 
programm bis Mitte Juli vorzulegen, 
ist fraglich. Entscheidende Punkte 
werden jedenfalls bis zur Minister- 
konferenz im September offenblei- 
ben, und der Beginn der eigentlichen 
Verhandlungen, der für Anfang 1987 
vorgesehen ist, bleibt ungewiß. Die 
Erfolgsaussichten der neuen Gatt- 
Runde hängen nun ganz entschei- 
dend von «positiven Signalen“ aus 
den USA und- im Agrarbereich - von 
der EG ab, betont man im Gatt 


Michael Jimgblut: Wirtschafts- 
Jahrbuch 1986, Goldmazm Verlag, 
Mönchen 1986, 348 S„ 14,80 Mark 

Nach Jahren der Stagnation und 
wachsender Arbeitslosigkeit ist die 
deutsche Wirtschaft wieder in 
Schwung gekommen. Der Bundes- 
haushalt ist weitgehend saniert, der 
Export steht vor neuen Höhepunk- 
ten, die Umsätze und Gewinne der 
Unternehmen steigen, die Aktien- 
kurse sind geradezu explodiert 
Aber Zweifel stehen dennoch im 
Raum. Ist diese neue Blüte etwa 
«ne Scheinblüte? Werden die Ge- 
werkschaften in der Lage sein, ihre 
Rolle in einer sich wandelnden 
Wirtschaft und Gesellschaft neu zu 
definieren? Sind die Zweifel an 
Umfang und Erfolg der bisherigen 
Entwicklungshilfe gerechtfertigt? 
Gelingt die Reform der Alterssiche- 
iung und des Gesundheitswesens? 
Zu diesen und anderen aktuellen 
Fragen der Wirtschafte- und Gesell- 
schaftspolitik nehmen sachkundige 
Autoren Stellung. Der Text erfährt 
durch ahiwifhp Tabellen und 
Schaubilder eine wichtige Ergän- 
zung. 

Hamlhnph für W nhwinp fprM und 

Wohnun gswi rtschaft 1986, Verlag 
Deutsche Wohmuigswirtsehaft 
GmbH, Postfach 32 12 20, 4000 Dös- 
seldorf 30. 36 Mark 

Mit seinem „ Jahrbuch 1986“ hat 
der Zentralverband der Deutschen 
Haus-, Wohnungs- und Grundeigen- 
tümer wiederum ein informatives 
Handbuch für Wohnungsrecht und 
Wohnungswirtschaft vorgelegt In 
seinem einlei tenden Teil zeichnet 
das Jahrbuch in einer Zusammen- 
fassung die rechtliche und poli- 
tische Entwicklung des Met- und 
Wohnungswesens im Jahre 1985 
nach. Auf rund 800 Seiten wird um- 
fassendes Hintergrundmaterial ge- 
liefert. Allein die Zusammenstel- 
lung der Rechtsprechung mit insge- 
samt 1900 neuen Entscheidungen 
aus dem gesamten Bau-, Boden-, 
Wohnungs-, Steuer und Urawelt- 
schutzrecht ist eine Fundgrube für 
Anwälte und Richter sowie für je- 
den Praktiker der Wohnungs wirt- 


schaft. Durch ein detailliertes Stich- 
wortverzeichnis wird das Auffinden 
der einschlägigen Gerichtsentschei- 
dungen wesentlich erleichtert. Ein 
zentrales Thema des neuen Jahrbu- 
ches ist der Entwurf der Bundesre- 
gierung zum Baugesetzbuch. Die 
Neuordnung der Besteuerung und 
der einkommensteuerrechtlichen 
Förderung des Wohneigentums ste- 
hen im Mittelpunkt des steuerli- 
chen Teils. Daneben werden weite- 
re Probleme aus der täglichen Pra- 
xis des privaten Haus-, Wohnungs- 
und Grundeigentums erörtert 

Gerald Drews: Ihre Rechte als 
Nachbar, Heyne Vertag, Manchen 
1986, 171 &, 7,86 Mark 

Ob als Hausbesitzer, Eigentümer 
einer Wohnung oder Mieter, wer 
kennt nicht die zahllosen Rei- 
bungspunkte, die sich zwischen 
Nachbarn ergeben können? Und 
wer lebt schon gerne in Unfrieden 
mit seiner Umgebung. Streitigkei- 
ten in diesem Umfeld haben in aller 
Regel ihre Ursache in einer fehlen- 
den oder falschen Kenntnis der ge- 
setzlichen Bestimmungen. Kein 
Wunder, denn Nachbar- und Miet- 
rechte sind schwierige Spezialge- 
biete. Der Autor versucht, die wich- 
tigsten rechtlichen Bestimmungen 
zu „übersetzen“ und rät zu gütli- 
chen Einigungen unter Nachbarn. 
Horst Jäger: Einführung in die So- 
zialversicherung, Erich Schmidt 
Verlag. Bielefeld 1986, 111 S„ 12,86 
Hark 

Der Deutsche Bundestag hat in 
den Jahren 1964 und 1985 wichtige 
gesetzliche Änderungen auf fast al- 
len Gebieten des Sozialrechts be- 
schlossen. Einige sind am I. Januar 
1986 in Kraft getreten. Diese aktuel- 
le Neuauflage gibt einen schnellen 
Überblick über das umfangreiche 
Gebiet des Sozialrechts, informiert 
über die sozialen Rechte des einzel- 
nen und deren Voraussetzungen 
und trägt durch beispielhafte Erläu- 
terungen zum Verständnis der teil- 
weise schwierigen Vorschriften bei 
Beispiele und Zahlenbüder erleich- 
tern den Zugang zu den Vorschrif- 
ten des Sozialrechts. 


Im Juni 1986 gibt es Aktien einer deutschen Unternehmens-Gruppe von über 100 Firmen, 




Carpediem 


„Den Tag nutzen“, Chancen und 
Möglichkeiten in Anspruch nehmen, 
ohne dabei hohe h.. T.., TOf r , ,.. % .T .77 
Risiken einzuge- 
hen. Ab Juni 1986 " 0 S»Ude*lfaA." 
können bie teil- 580 Millionen DN 

haben am Erfolg 800 Millionen P^ 

einer großen deu^ O Überdürchschniti 
sehen Untemeh- Gesamtumsätze 

0 rv in den leerten mni 

-menS-Uruppe:Lne . r Milliarden DM 

VIAG geht an die O Hohie Investition« 

Börse. .... durehschnirtlich r 

VIAG steht für ======= — 


O Solide Basis: 

580 Millionen DM Grundkapital, 

800 Millionen DM Rücklagen 

O Überdurchschnittliches Wachstum: 
Gesamtumsatz der Gruppe stieg 
in den letzten fünf Jahren von 8 auf 12 
; Milliarden DM 

O Hohe Investitionen: 

durchschnittlich rund 1 Mrd. DM pro Jahr 


Vielfalt der Untemehmensaktivitäten 
läßt selbst dann noch eine angemessene 
== ===== =ji Dividende erwarten, 

wenn ein Bereich 
der VIAG-Gruppe 
rundkapital, einmal weniger zum 

fccklagen Gesamtergebnis 

ies\föchstum: beisteuern sollte, 

ruppe stieg Möchten Sie mehr 

iren von 8 auf 12 . r -u j- 

erfahren über die 
VIAG? 

1 1 M«i DM pro Jahr Bitte schreiben Sie 
= = === = = — ■ ■ -- 1 uns : VIAG Aktien- 


eine Untemehmen$ : Gnippe von über gesellschaft, Abteilung Öffentlichkeits- 
100 Firmen aus den drei wichtigen Berei- aibeit, Georg-von-Boeselager-Straße 25, 
chen Energie, Aluminium, Chemie. Die 5300 Bonn 1. 


Enez^e. Aluminium. Chemie 



Eine starke Gruppe. 
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FUSSBALL / Brasilien in Not: Stars mit Steinen beworfen, Trainer verhöhnt - kommt nun der Retter? I FORMEL 1 / Grand Prix von Monaco 


Der 46 Jahre alte Pele 
bietet seine Hilfe an. 
Er will wieder spielen 


DW./U.S. Mexico City 
Für Aprilscherze ist es eigentlich 
schon zu spät. Und wenn es ein Witz 
sein soll, dann ist es zumindest einer, 
über den man kaum lachen kann. 
Sei’s drum: Das inzwischen 46 Jahre 
alte brasilianische Fußball-Idol Feie, 
v ielle icht der beste Fußballspieler al- 
ler Zeiten, soll sein Comeback für die 
Weltmeisterschaft in Mexiko angebo- 
ten haben. In einem Fernseh-Inter- 
view meinte PeI6, 1958, 1962 und 1970 
dreimal mit Brasilien Weltmeister 
.Wenn ich der Mannschaft helfen 
kann, werde ich helfen.“ Pete hatte 
sein unglaubliches Angebot unter- 
breitet. nachdem Verteidiger Lean- 
dro Nationaltrainer Tele Santana für 
die WM eine Absage erteilt hatte. 

Schon vor der Weltmeisterschaft 
1974, so wird Pete zitiert, habe ihn 
„die Regierung gebeten, beim Tur- 
nier in Deutschland zu spielen“. Da- 
mals habe er abgeleimt, weil Jch 
mich vom Profi-Fußball zurückgezo- 
gen hatte“. Doch nun. wo die Mann- 
schaft so große Probleme habe und 
zu allem Überfluß auch noch Zico 
verletzt sei, fühle er sich verpflichtet, 
seine Hilfe anzubieten. 

Der Brasilianer spielte zuletzt 1977 
bei Cosmos New York und zum letz- 
ten Mal vor sechs Jahren bei einem 
Wohltätigkeitsspiel in Brasilien. In ei- 
nem Interview mit der Zeitung „0 
Globo“ ließ Pete keinen Zweifel dar- 
an, daß es ihm ernst mit seinem Vor- 
schlag sei 

Pete: „Ich weiß, ich konnte höch- 
stens 45 Minuten in jedem Spiel da- 
beisein. Aber vielleicht würde dies 
Brasilien schon helfen.“ Höchstens 20 
Tage würde er benötigen, um in die 
notwendige Form zu kommen. Pete: 
„Ich biete mich an. Es ist nun an Tele 
Santana, ob er mich nehmen wifl. Ich 
hoffe, er gibt seine Starrköpfigkeit 
auf und ruft mich.“ 

Kurz nach dem Interview von Pete, 
das in Brasilien für Aufregung sorgte, 
benannte Santana als Ersatzmann für 
Leandro den weithin unbekannten 
Verteidiger Josima von Botafogo Rio 
de Janeiro. Denn Santana wußte: Pe- 
te saß mit Freunden in einer Kneipe 
irgendwo in Rio de Janeiro, und aus 
dieser fröhlichen Runde bekam ein 

FC LIVERPOOL 

Kenny Dalglish: 
„Noch nie so stolz 
in meinem Leben“ 

sid/dpa, London 
Der ehrenwerte englische 
„Double-Club“ hat seit Samstag ein 
neues Mitglied: Nach Preston North 
End, Aston Villa, Tottenham Hotspur 
und Arsenal London gelang dem PC 
Liverpool der Gewinn von Meister- 
schaft und Pokal in einer Saisoa Mit 
3:1 (0:1) triumphierten die Liverpoo- 
ler am Samstag im englischen Fuß- 
ballpokal-Wettbewerb vor fast 
100000 Zuschauern im Londoner 
Wembley-Stadion über den Lokalri- 
valen FC Everton. 

Zum ersten Mal führte ein Spieler- 
trainer, Schottlands Rekordnationa- 
ler Kenny Dalglish (35). seinen Club 
zum Gewinn der beiden wichtigsten 
Trophäen im englischen Fußball 
Und das ohne einen einzigen engli- 
schen Spieler. Vier Schotten, drei 
Iren, ein Waliser, ein Däne, ein Süd- 
afrikaner und ein Spieler aus Zim- ! 
babwe standen in der siegreichen j 
Mannschaft 

Dalglish nach dem Finale: „Ich war j 
noch nie in meinem Leben so stolz ! 
wie heute.“ Bei der Ehrung und Po- 
kalübergabe - durch die Herzogin 
von Kent - stand der Spielführer von 
Liverpool. Alan Hansen, im Mit- 
telpunkt 

Der Libero konnte zwar das 0:1 
durch das 40. Saisontor von Englands 
Torjäger Barry Lineker (27.) nicht 
verhindern, half aber entscheidend 
mit beim Umschwung durch Tore des 
Walisers lan Rush (57. und 84.) und 
des in Südafrika geborenen Austra- 
liers Craig Johnston (.63.). „Wie wir 
das Finale noch umgedreht haben, 
war einfach grandios“, lobte Hansen 
seine Kameraden. 

98 000 Zuschauer brachten im Lon- 
doner Wembley-Stadion umgereeh- 
net rund 3,8 Millionen Mark in die 
Kassen. Den Liverpool-Spielern win- 
ken für den Gewinn der Meisterschaft 
und des Pokals Prämien von zusam- 
men 42 000 Mark. Ein Jahr nach der 
Katastrophe von Brüssel, als beim 
Europacup-Endspiel der Landesmei- 
ster zwischen Liverpool und Juven- 
tus Turin 39 Zuschauer bei Aus- 
schreitungen den Tod fanden, wird 
der FC Liverpool wieder als der größ- 
te Verein in England gefeiert Doch 
die europäische Fußball-Bühne dür- 
fen die Spieler aus der Heimatstadt 
der Beatles noch nicht betreten. 

Nach den Ereignissen von Brüssel 
wurden alle englischen Klubs von der 
Europäischen Fußball-Union (UEFA) 
auf unbestimmte Zeit von allen euro- 
päischen Klub-Wettbewerben ausge- 
schlossen. Eine Rückkehr der engli- 
schen Vereine in die europäischen 
Cup-Wettbewerbe ist frühestens in 
der Saison 1987/88 möglich. 


Reporter des „O Globo“ die Informa- 
tion. 

Was i mmer Pele auch dazu bewo- 
gen haben mag, in vertrauter Runde 
auch nur darüber zu plaudern - sicher 
ist, daß sich das brasilianische Team 
in großen Schwierigkeiten befindet 
In Brasilien spricht man von der 
schwächsten Mannschaft, die das 
Land jemals bei .einer Weltmeister- 
schaft vertrat 

. Als Pete sein tausendstes Tor ge- 
schossen hatte, lauteten im ganzen 
Land die Kirchenglocken. Als die 
brasilianische Elf 1970 mit Pete in 
Mexico City zum dritten Male Welt- 
meister geworden war. zerfloß die Na- 
tion in Freudentränen und glaubte 
inbrünstiger als je zuvor, Gott sei ein 
Brasilianer. Wie hat sich doch das 
Bild bis heute gewandelt: Die Brasi- 
lianer steinigen heute ihre National- 
elf sie verhöhnen die Stars, sie belei- 
digen den Trainer. 

Im Stadion von Curitiba spielte die 
brasilianische Mannschaft gegen Chi- 
le (1:1) nach Zeitungsberichten „un- 
ter völligem Schweigen der 60000 
Besucher“. Nach dem Schlußpfiff 
wurde jedoch Trainer Santana als 
„Esel" bezeichnet und mit nicht 
druckreifen Beleidigungen über- 
häuft. Als die Spieler dann ihren Bus 
bestiegen halten, zertrümmerte ein 
S teinhagel die Fenster. Die Polizei 
griff ein. Der Bus raste davon. Auf der 
Rückfahrt sollten alle Spider in einer 
yrirphg Kerzen anwindpn. Die mei- 
sten weigerten sich, weil sie sich 
vor der Weltöffentlichkeit nicht lä- 
cherlich machen wollten. Doch meh- 
rere sollen für sich gebetet haben. 

Schon Tage vor dem Spiel hatte die 
Zeitung „Zero hora“ eine Fotomonta- 
ge veröffentlicht: Santanas Kopf auf 
dem Rumpf eines Esels. Mehrere Zei- 
tungen im ganzen Land druckten die 
Karikatur nach. Santana will nun 
klagen. Vor einer Woche hatten, auch 
in Curitiba, sechs Männe während 
der Halbzeit eines Fußballspiels ei- 
nen Sarg über den Rasen getragen. 
Unter einem großen Kreuz war Santa- 
nas Name zu lesen. 16 000 Zuschauer 
bejubelten diese geschmacklose sym- 
bolische Beerdigung. 

Eie die Mannschaft nach Mexiko 




Das war Petes AbscWed von der Natfoaalai 
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abreiste, pügerten die Stars per Auto- 
bus von Säo Paulo aus zum 170 Kilo- 
meter entfernten Nationalheüigtum 

JRriyhHnung lins pfpr lirfwi Praii“ 

und ließen eine Messe lesen. Santana 
war gegen diese Wallfahrt Und wie- 
der bekam sein Team Spott zu hören. 
Mit pmw schwachen Mannschaft die 
WM gewinnen zu wollen, das sei 
selbst von „unserer lieben Frau“ zu- 
viel verlangt, lästerte dag Ma gazin 
„Folha do Säo Paulo“ und meinte 
süffisant, wenn Gelübde und Gebete 
im Fußball etwas ausrichten könnten, 
müsse die brasilianische Meister- 
schaft alle Jahre wieder unentschie- 
den enden. 


camp im Örtchen Nestle bei Toluca 
riegelten sich die Rragiiianer gleich 
nach ihrer Ankunft hermetisch ab. 
Für das mitgereiste Journalistenheer 
ist die ve rhäng te Blockade völlig un- 
gewöhnlich. Sie finden dafür nur eine 
Erklärung: Die Mannwhaft steckt 


drei Wochen vor WM-Beginn meiner 
tiefen Krise. 

Besonders der Verzicht von Lean- 
dro dient als Beweis für die verwir- 
renden Zustände im Team von Trai- 
ner Tele Santana. Zunächst gab der 
Außenverteidiger taktische Gründe 
an. Er wolle lieber im Abwehrzen- 
trum q>k*l**u Selb st di«» Khibkamera - 
den Zico und Junior konnten ihn 
nit»M umstimmen Dann gestand Le- 
andro schließlich: „Unter Tele klappt 
wenig. Außerdem verzeihe ich ihm 
den Ausschluß von Renato nicht“ 
Die beiden waren zuvor im Trainings- 
lager als Nachtschwärmer negativ 
aufgefaHen. Renate wurde sp äter au s 
dtnn Kader gegtrinhon, T«mHm (San- 
tana: JDer beste Rechts verteidiger 
dar Welt“) aber durfte bleiben. „San- 
tana hat die Kontrolle verloren“, sag- 
te ein brasilianischer Stammspieler in 
Toluca zu einem befreundeten Jour- 
nalisten, fügte jedo ch ängstlich hin- 
zu: „Schreib Hm aber nicht.“ 


Auch TnnortinTh der Mannschaft 
maeht si<*h Unver ständnis breit. Wäh- 
rend mit Eder, Sidney und Renate 
drei Angriffsspieler wegen Diszipli- 
narvergehen zu Hause bleiben muß- 
ten, konnte der intellekt uelle Kopf 
des Teams, der Kinderarzt Dr. Socra- 
tes, auf dem Rückflug von der Eu- 
ropatournee ungestraft Unmengen 

vnn Alkohol m ginh nehmen. • 

Die Niederlagen in Europa und der 
lriägKrhe Auftritt gegen n hile er- 
schwerten dfe Arbeit des Trainers, zu- 
dem ist seine Autorität in Gefahr. Die 
Stars Socrates, Zico, Falcao und Ju- 
nior haben das Sagen. Nach Einschät- 
zung vieler brasilianischer Journali- 
sten ist die lange Leine des Trainers 
inzwischen zu lang ge raten. 

Noch gilt ~Rra«diii»n als Fkvorit der 
Weltmeisterschaft in Manko' - bei 
den englischen Buchmachern ebenso 

wie hoi den intematinnalen Experten. 
Nicht aber bei den Fan«; im eigenen 
Lande... 


Danner nur Zuschauer. 
Kein Geld - zu schwach 
und viel zu 

dpa, Manie Carlo 

Christian Danner mußte sich mit 
der Rolle des Zuschauers begnügen- 
Um eine Sekunde hatte der Münch- 
ner im Abschhißtraming die Qualifi- 
kation für den Großen Preis von Mo- 
naco verpaßt „Es ging rächtschnfit 
ler. Das -war das Optimum, was ich 
aus dgm Osella rausgeholt habe“, sag- 
te er nachher. Sein Osella hinkt der 
Formel- I-Technik um zwei Jahre bin- 
terhenöemAlpha-Turbo von Orsefla 
fehlen im. Vergleich zur Konkurrenz 
mmdp<!tpn.<i 200 FS. Das wirkt sich 
anrfi ?nf dem winkligen Straßenkurs 
von Monte' Carlo aus, auf dem sonst 
auch PS-schwächere Wagen durch- 
aus eine Chance hatten. ; 

Warten auf das neue Auto 

Höchstgeschwindigkeitsmessun- 
ge n beweisen: Christian Danner ist 
auf der Geraden 40 km/h. langsamer 
als die Schnellsten. Seit Beginn' der 
Saison warten der Deutsche und sein 
italienischer Teamkollege Ghinzani 
auf ein neues Auto. Teamchef Enzo 
Osella hatte die Neukonstruktion für 
Hik Abschlußtraining in Monte Carlo 
angekündig t, mußte seine Fkhrer 
aber erneut vertrösten. 

Die Osella-Situation ist kritisch wie 

immer. Den Italienern fehlt das no- 
tige Geld, dipshaih sind sie zum hin- 
terherfehren verdammt Vor 14 Tagen 
in Imola gah es für Danner und Ghin- 
xnni d ie erste Fi rriicTitariing . Siemüs- 
sen sich weiter mit den PS-schwa- 
i'imi Alpha-Tmbos herumquälen. 

^Motori modern! ist für uns teuer\ 
sagt Chri sti ?" Danner in einer ironi- 
schen Mischung aus deutsch und ita- 
lienisch. .. .... 

Osella ist auf die Mitgift seiner Fah- 
rer angewiesen, um Überleben zu 
können m dem immer teurer werden- 
den Formet 1-Geschäft. Der 28 Jahre 
alte Mfinphngr hat sein Sponsoren- 
geld in «ten OspJl»- RgnngfaiIl ystwift 

Auch wenn Erfolge nicht in Sicht 
sind, glaubt er, daß das Geld gut inve- 
stiert ist. Bä Danner gilt der Grund- 
satz: Dabei »in btt «Re«- Die Erfah- 
rung zeigt, daß ein fbhrer nur schwer 
wieder in die Formel 1 zurückfindet, 
wenn er «mtittuiI aus Hwn exklusiven 
Ktmr heransgefellen ist Und dann 


4 


bleibt da noch die Hoffnung, durch 
-einen Glücksfell mit HÜfe von BMW 
v idiach t doch noch irgendwo anders 
un teraikommeo. So ist der Hatz von 
Marc Surer bei AnowkBMW nach 
wie vor nicht gefestigt 

Wer in der Formel 1 Büchkonuncn 
will muß Opfer bringen, ,4m Mo- 
ment verdiene ich von allen Fahrern 
sicher am wenigsten", sagt Danner, 
der seinen Lebensunterhalt aus Tou- 
renwagen-Rennen für BMW. oder 
Sportwagen-Einsätzen für Sauber- 
Mercedes bestreitet. Trotz der tristen 
Situation bei Osella fühlt sich 
PCTi t grWnnds einziger FormeLl-Fah- 

rer wohl in seinem Teaim JÄe Stim- 
mung ist gut und die Oseüa-Leute 
dwri fair zu- mir.“ Ghinzani bekommt 
zwar die besseren Motoren mit etwa 
40 PS mehr Leistung doch' Danner 
hat als erster den Anspruch auf das 
neue Auto. „Das haben wir ausgewür- 
felt.“ 

Was Ghinzani seinem deutschen 
TCnlteg pn voraus hat' ist die Sprache. 
Nur »i™»r im OseDa-Team spricht 
nämlich ^«gfiseh, und da treten hin 
und wieder Verstand igungsprobleme 
puf Deshalb lernt Christian Danner 
auch fleißig italienisch. 

Das deutsche Zakspeed-Team hat- 
te mehr Glück als Danner. In letzter 
Minute konnte sich der Engländer Jo- 
nathan Plamer noch als 19. von zwan- 
zig Fahrern für das Rennen qualifizie- 
ren. Team-Chef Erich » Zakowski: 
„Das ist noch einmal gut gegangen.“ 
San zweiter Fahrer, der Holländer 
Huub Rothengatter, mußte gestern 
ebenfalls zuschauah- Seine Zeit hatte 
nur für den 23. Trainingsplatz ge- 
reicht 

Unfall bem Training 

Einen schweren Unfall gab es beim 
Abschhißtraming des Grand Prix von 
Monaco (das Ergebnis des Rennens 
stand bei Redaktionschluß noch 
nicht fest)- Jean Sage, der Sportleiter 
von Renault mußte mit einer leichten 
Gehirnerschütterung und dem Ver- 
dacht auf Schulterbruch ins Kran- 
kenhaus gebraucht werden. Der 
Schwede Stefan Johannson hatte ihn 
in der Boxengasse mit seinem Ferrari 
erläßt und zu Boden geschleudert 


HANDBALL / Niederlage von MTSV Schwabing - VfL Engelskirchen zum ersten Mal deutscher Pokalsieger bei den Frauen 


Essen wieder einmal 
kurz vor Titelgewinn 


sid/dpa, Frankfart 

Die Handball-Mannschaft von 
TuSEM Essen steuert weiter auf Ti- 
telkurs. Mit 29:16 (13:2) gewann sie in 
Berlin bei den als Absteiger festste- 
henden Reinickendorfer Füchsen. 
Vier Spieltage vor dem Ende der 
Bundesliga-Saison hat Essen jetzt 
drei Punkte Vorsprung vor dem TV 
Großwallstadt, der gestern wegen des 
Europapokal-Rückspieles kein Bun- 
desligaspiel bestritt 

Nach zwei vergeblichen Anläufen 
steht Essen unmittelbar vor dem er- 
sten Titelgewinn seiner Vereinsge- 
schichte, der nur noch durch eigene 
Fehler verloren gehen kann. „Wenn 
wir jetzt nicht Meister werden, wann 
dann?“ fragte Nationalspieler Jochen 
Fraatz. in Berlin mit zehn Toren am 
Sieg beteiligt Doch Trainer Petra Iv- 
anescu bleibt angesichts der Enttäu- 
schungen der beiden letzten Jahre 
skeptisch: „Abgerechnet wird am 
letzten Spieltag.“ 

Dann nämlich muß Essen zum TV 
Großwallstadt reisen, seit dem Wo- 
chenende der einzige ernsthafte 
Konkurrent da der MTSV Schwa- 
bing im Kampf um den Titel endgül- 
tig ausgeschieden ist Durch die 
20:23-Niederlage bei TuS Hofweier 
hat Schwabing jetzt sechs Punkte 
Rückstand auf Essen, wodurch die 
Chancen auf die Meisterschaft nur 
noch rein theoretischer Natur sind. 
0:6 Punkte aus den letzten drei Spie- 
len sind Ausdruck eines Formtiefk, 
das seit der Weltmeisterschaft sowohl 


in Schwabing als auch in GroßwaH- 
stadt zu registrieren ist 

In dem Maße, in dem Schwabing 
und Großwallstadt an Form verlörest, 
fanden TuSEM Essen und Voijahres- 
meister VfL Gummersbach zu alter 
Leistungsstarke Turiirfr. Gummers- 
bach festigte mit dem 29^3-Sieg über 
Frisch Auf Göppingen zwar seinen 
vierten Tabellenplatz, hat in dieser 
Saison jedoch im Kampf um die Mei- 
sterschaft keine Rolle gespielt Statt 
dessen konzentriert sich die Mann- 
schaft, wie Trainer Klaus Brand sagt, 
„voll auf den Pokal“. Die Ausrichten 
sind gut denn seit der Genesung der 
lange verletzten Stammspieler Tho- 
mas Krokowski und Rüdiger Neitzel 
hat Gummersbach zu gewohnter 
Stärke zurückgefunden. Sorgen be- 
reitet eher die Planung für die kom- 
mende Saison. Der Däne Erik Veje 
Rasmussen, am Samstag mit elf Tref- 
fern wieder erfolgreichster Werfer, 
und der jtmge Markus Hütt werden 
den Verein verlassen. Rasmussen 
kehrt nach Dänemark zurück, Hütt 
wechselt zum OSC Dortmund. 

Am Tabellenende spitzt sich die 
Lage zu. Fünf Mannschaften (Lemgo, 
D anker sen. Günzburg, Hofweier und 
Göppingen) schweben noch in der 
Gefahr, zu den beiden Klubs zu gehö- 
ren. die Berlin in die Zweite Liga 
begleiten müssen. Der TBV Lemgo 
tat mit seinem 29:24-Sieg über TuRu 
Düsseldorf den ersten Schritt für den 
Klassenerhalt und auch Hofweier ver- 
buchte beim überraschenden Sieg in 
Schwabing wichtige Punkte. 


Erfolgsrezept: Umfeld eines Dorfes, 
starke Spielerinnen aus der Fremde 


U. HOLTHOFF, BageMdrefaea 

Zwanzig Min uten narh Hpm Ab- 
pfiff verlor Trainerin Sigrid Bier- 
baum (33) die Übersicht: Jch weiß 
überhaupt nicht mehr, was hier 
Sache ist“, brach es aus ihr heraus. 
Ununterbrochen mußte sie Glück- 
wünsche entgegen nehmen, von Jour- 
nalisten wurde sie pausenlos mit Fra- 
gen bedrängt, das WDR-Femsehen 
wollte sie unbedingt noch im Studio 
präsentieren, und vor der Sporthalle 

■standen her eits die offenen Autos für 
den Triumphzug durch die Gemein- 
de. In diesem Wirrwarr verlor sogar 
die sonst so souveräne Sigrid Bier- 
baum für einen Moment den Durch- 
blick. Weil die Situation ebenso neu 
wie aufregend war. 

Zum erstenmal gewann die 
Frauen-Mannschaft des VfL Engels- 
kirchen am Samstag den deutschen 
Handball-Pokal Mit 17:18 (8:11) ver- 
lor Engelskirchen zwar das zweite 
Endspiel gegen Rekordmeister Bayer 
Leverkusen, doch der Grundstein für 
den. Gesamtsieg war zuvor beim 
19: 13-Hinspieisieg gelegt worden. 

Jahrelang hatte Leverkusen dem 
VfL Engelskirchen die Rolle des ewi- 
gen Zweiten zugewiesen. Jetzt gelang 
endlich der erste Sieg in einem ent- 
scheidenden SpieL Schon deshalb 
schätzt der erste Vorsitzende Willi 
Miebach (46) dm Pokalsieg höher ein, 
als den zweiten Platz im Europapo- 
kal der sechs Tage zuvor errungen 
wurde: „Die Mannschaft braucht 
auch mal einen ersten Platz. Sie muß 


auch mal das Gefühl haben, irgendwo 
die Beste zu sein.“ 

Finanzberater Willi Mieharh ist ein 
bekannter Mann in Engebdrirchen, 
der 20 000-Seelen-Gememde im ober- 
bergischen Land, das ein deutsches 
HandhaTl-Zentnim ist. In unmittelba- 
rer Nachbarschaft residiert der Re- 
nommier-Verein VfL Gummersbach. 
Sport g enieß t hohes Ansehen in die- 
ser Gegend und in Rnplskirphm 
sind allem 1100 der 20 000 Einwohner 
im VfL, dem „Verein für Leibes- 
übung“, organisiert Er ist der größte 
und bedeutendste Verein, und sein 
Vorsitzender Miebach ist gleichzeitig 
der Vorsitzende des Sportausschus- 
ses. Das ist praktisch und nützlich. 
Wie in jedem Dorf das Angenehme 
mit dm Nützlichen verbunden wird. 

Und wie in jedem Dorf verweisen 
die Einwohner stolz auf form provin- 
ziellen Status und nutzen ihn als 
Grundlage bei dem Versuch, ein Er- 
eignis zu erklären. „Wir sind eben rin 
Dorfverein“, sagt M i e bach auf die 
Frage nach der Ursache des Erfolges. 
„Hier kennt jeder jeden. Wir haben 
kein proffoaftes Management son- 
dern halten zusammen.“ 

Wahrend der Vorsitzende Miebach 
den Erfolg mit dem sozialen Umfeld 
erklärt, pocht Trainerin Bierbaum auf 
die sportliche Leistung: „Wir haben 
schon im Hinsp i ri Spielmacherin 
Britta Vattes und die starke Sam Jo- 
nes von Beginn an kurz gedeckt Da- 
gegen fanden sie kein Mittel." Mit der 
Elf-Freunde-Mentahtät sind auch im 
Frauen-Handball längst keine Pokale 


mehr zu gewinnen- Wer oben mitspie- 
len will, braucht eine durchgängig 
stark besetzte Mannschaft Deshalb 
spielen auch in. Engelskirchen mitt- 
lerweile kaum noch Einheimische. 
Nur Rekord-Nationalspielerin Dag- 
mar Stelberg und Gerda Umlauf die 
am Samstag ihre Laufbahn beendete, 
stammen noch aus Engelskirchen. Al- 
le anderen Spielerinnen sjnH zuge- 
reist Annmari Winther ist dänische 
Nationalspielerin und -kam gemein- 
sam mit Nationalspirierin Petra Pla- 
ton vor Saisonbeginn aus Leverku- 
sen, Natio n als pi elerin Corinna Kunze 
kam aus dem westfälischen Bram- 
bauer, Mk-haola FrW stammt 3 US 

Botin, wo sie Jugend-Nationalspiele- 
rin war und National-Torhüterin Eike 
Bram kam aus Bremerhaven. 

Das Wort vom „VfL Stelberg“, wie 
Engelslrircben einst genannt wurde, 
güt nic h t mehr. Torjägerin Dagmar 
Stelberg hat endlich starke Mitspie- 
lerinnen, die den Erfolg erst ermög- 
lichten. Für den Verein ist sie den- 
noch unersetzlich. Sie ist zum Sym- 
bol für den Engelskircbener Handball 
geworden und weit über die Orts- 
grenzen hinaus bekannt Ihre Popula- 
rität verschaffte der Mannschaft so- 
gar einen Geldgeber: Der Cfoef des 
Hotels Königshof aus Köln wurde in 
seinen Bankg e schäften von der 
B ank k a uffrau Stelberg so gut bera- 
ten, daß er spontan die Sponsorschaft 
übernahm, als er erfuhr, daß die 
freundliche Kundenberateon Stel- 
besg identisch ist mit der erfolgrei- 
chen Nationalspielerin Stelberg 


Turn-Politiker Wallmann: „ Neutralität für mich Verpflichtung 


U 


A ufschwung durch Präsident 
Walter Walimann und Uberra- 
schungs-Sportwart Richard Moll? 
Neue Männer bestimmen nach dem 
Deutschen Tumtag in Bremen die 
Zukunft des Deutschen Türner Bun- 
des (DTB). Eine Woche nach dem 
Führungswechsel im Deutschen 
Sport-Bund (DSB) leitete die erwar- 
tete Wahl des 53 Jahre alten Frank- 
furter Oberbürgermeisters zum Prä- 
sidenten des mit 3,5 Millionen Mit- 
glieder zweitgrößten Fachverbandes 
(nach dem Deutschen Fußball-Bund) 
eine Verjüngungskur ein. Der CDU- 
Politiker Walimann löste nach zwölf 
Jahren den 75jährigen Willi Greife 
(Hänigsen) ab. 

„Neutralität ist für mich eine 
selbstverständliche Verpflichtung“, 
entgegnete der hessische CDU-Lan- 
desvorsitzertde mit Bonner Ambitio- 
nen seinen Kritikern von der Tumer- 


jugend. „Die gebotene parteipoli- 
tische Neutralität und Uberpartei- 
lichkeit ist nicht gewährleistet“, lau- 
tete das Argument der Wallmann- 
Gegner, die lieber einen Präsidenten 
aus den eigenen Reihen gehabt hät- 
ten. Die Spekulation über eine Kan- 
didatur von Ex-Weltmeister Eber- 
hard Gieriger erwies sich jedoch als 
Gerücht 

Walimann wurde als einziger Kan- 
didat mit 310 Ja- zu 77 Nein-Stimmen, 
(bei acht Enthaltungen) mit deutli- 
cher Mehrheit gewählt Vor der Wahl 
sagte Wallmann der seit seinem 
Schulabgang nicht mehr geturnt hat 
„Die sogenannte Ochsentour habe 
ich nicht absolviert Sie als Delegier- 
te müssen entscheiden, ob Sie das 
akzeptieren können oder nicht“ 
Nachdem er gewählt worden war, 
wurde er mit stehenden Ovationen 

gefeiert 


„Ich wül nicht der Obertumer sein. 
Es gilt Kontinuität zu wahren und 
sich mit den vorhandenen Proble- 
men vertraut zu machen“, erläuterte 
Waümann seine vorrangigen Ziele. 
Doch der „politische“ Präsident, der 
sich für soziale Belange einsetzen 

Wül, Wird «eine ganw» Integ ra tin ns- 

kraft benötigen, um das Tumeriager 
zusammenzu halten. Der stunden- 
lange Wahlvorgang mit vielen 
Kampfstimmungen, Stichwahlen, 
Postengerangel und verbandspoliti- 
schen Ränkespielen vermittelte ein 
zerstrittenes Büd des DTB, 

Die Voraussetzungen für Wall- 
mann sind nicht schlecht DSB-Prä- 
sident Hans Hansen sicherte in 
ersten Amtshandlung „notwendige 
Zusammenarbeit" zu. Durch einen 
Kooperationsvertrag mit einem hes- 
sischen Lebe nsmittelp md ngenfen 
(Kraft) fließen in den nächsten sechs 


Jahren sieben Millionen Mark in die 
Verbandskasse. Sie sollen analog 
dmn Tumtag-Motto „Vier Generatio- 
nen im Turnverein - nicht isolieren, 
integrieren“ dem Breitensport zu- 
gutekommen. 

Amtsvorgänger Willi Grefte, der 50 
Jahre in „höhe re r Position" für den 
Tumerbund tätig war, verschaffte 
sich mit ofogr langatmigen und we- 
nig strukturierten Abschiedsrede 
keinen glanzvollen Abgang. Für sei- 
ne unbestrittenen Verdienste wurde 
er mim Ehrenmitglied »nd Ehrenvor- 
sitzenden ernannt 

Der umstrittene Sportwart Hans- 
Jürgen Zacharias (Kleve) erhielt die 
Quittung für seine ständigen Quere- 
len mit anderen Funktionären. Die 
395 Delegierten aus 17 Landesver- 
bänden ents c hie de n sich in einer 
Kampfabstimmung mit 192 zu 186 
Stimmen für Richard Moll aus Mann- 


heim, Der 58 Jahre alte Sportdirektor . 

- er gehörte zu den vier Direktoren 
des Bundesauschuß Leistungssport 
in der Gründungsphase -genießt das 
Vertrauen der N ationalrlegen-Tur- 
ner. „Unsere Leistungöi, rächt der 
Funktionärskrieg sollen im Mit-, 
telpunkt stehen“, forderte Akthren- 
Sprecher Andreas Japtok (Hanno- 
ver). 

Nicht wiedergewählt wurde auch 
Bundespressewalt Wolfgang Herder. 
Im 13köpfigen DTB-Präsidium ~ 
acht Posten wurden neu besetzt - 
befinden sich mit Vizepräsidentin 
Gertalis Schuhs (Koblenz), Frauen- 
wartin Dagmar Schröder (Jüchen), 
Kulturwaitin Ilse Weber (Öhringen) 
und Jugendwartin Margret Beck 
(Hamburg) vier Frauen. Der Anteil 

- der Frauen liegt nach Angaben von 

Ex-Prasident Willi Greite bei 70 Pro- 
2 enL (dpa) 


MOTORSPORT 

Zweiter Erfolg 
für Mercedes auf 
der Berliner Avus 

dpa, Berlin 

Nur 14 Tage nach dem Sieg auf 
dem Nürburgring feierte Volker 
Weidler (Weinheim) unter dem Berli- 
ner Funkturm bei seinem zweiten 
Tourenwagen-Einsatz auf dem Marko 
AMG Mercedes seinen zweiten Er- 
folg. Platz zwei belegte der Tumn^r 
nach dem vierten deutschen .Meister- 
sc h af t slauf mit 70 Punkten führende 
Per Gunnar Andersson (Schweden) 
auf Volvo. Der dritte Rang ging durch 
Privatfahrer Johannes Breuer (Kas- 
sel) an einen weifmen Mercedes. 
Ubenraschungsvierte: Beate Nodes 
(Bürgstadt) auf Ford Sima Turbo. 

„Niemand hat das auf dieser Hoch- 
geschwindigkeitspiste dem Mercedes 
zugetraut", sagte Fordfahrer Harald 
Grohs (Essen), der bereits in der er- 
sten Runde mit Turboschaden aus- 
schied. Nur AMG-Ghef Hans-Werner 
Aufrecht wußte wohl um ri?a poten- 
tial des 2^-Liter-Aggregats: „Ich ver- 
stehe rächt, wieso ein Ford Sierra im 
Training zwei Sekunden schneller 
war als wir.“ 

Der Trammpwphnongtf. und Vor- 
jahressieger Klaus Niedzwiedz (Un- 
na) schied mit dem Ford bereits in der 
zweiten von insgesamt 13 Runden auf 
der 8,1 km langen Strecke aus. In der 
Folge entwickelte sich ein Duell der 
beiden Nachwuchsstars Volker Weid- 
ler und Manuel Retter (M»»"») im 
Ford Sierra Turbo. Die Führung 
wechselte ständig, ehe der 
nach zwei Drittel des Rennens aus- 
schied. Beate Nodes hielt jedoch mit 
ihrem vierten Rang die Ford-Fahne 
hoch und erntete dafür vom Berliner 
Publikum Szenenapplaus. 

- Das 65-Jahre-Jubiläum der Avus 
endete für den Waiblinger Joachim 
Winkelhock auf dem BMW 325 aus 
Kronach mit einer neuen Erfahrung. 
Der Computer seines Motors spielte 
verrück t. „E twas ~enttäuscht bin ich 
schön, jetzt muß ich mich eben auf 
den Porsche 844 Türbo Cup konzen- 
fr*®ren“, sagte der zum Zuscbauen 
verdammte Schwabe. Joachim Win- 
kelhock ist der Bruder des tödlich 
veru nglückte n Formd-l-Fahrers 
Manfred Winkelhodc. Pöch auch für 
den amtierenden Master Schwe- 
den: Per Sturesön (Volvo) mußte in 
der zehnte n Runde nach «watti r«- 


. Beün- Abschlnßtraining für i 
500-Meflen-Rennen in Indianapc 
das am nächsten Sonntag «w 
»en wird, wurde ein Rekord get 
chm: Der Amerikaner RickMeara 
reichte in einem March-Cosworth 

nam map irn.. i — 
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? ekord ™ Scott Bray 
stand ba 344,646 km/ätd. 
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Förderpreis Deutscher Jugendsport. Leistung lohnt! 


1986 Wird' züVn erstenmal der Forderpreis 1 

Deutscher Jugendsport vergeben. Wer ihn - 

erringen will, muß schon was geleistet _ .. 
haben. Und noch mehr leisten wollen, Dafür 
wollen wir, die. Ruhrgas AG; uns engagieren. 
Mit Stipendien für den sportlichen Nach- 
wuchs. Zum ßefspei für spezielle Trainings- 
aufenthalte. • \ - 

Mjtrhaäien können Sportlerinnen und 


Sportler des Jahrgangs 1970 und jünger, 
ln. allen olympischen Einzeldisziplinen. 

Aus den eingesandten Erfolgsnachweisen 
ermittelt eine prominente Fach-Jury die 
Besten. Beurteilt werden jeweils die sport- 
liche Entwicklung eines Teilnehmers, 
sein Leistungsstand, seine Trainingsmöglich- 
keiten ühd seine Perspektive. Darunter 
könnte der Förderpreis schon eine gute 


Perspektive sein. Als Lohn der Leistung. 

Also, jetzt heißt's: Auf schwingen zum 
Anfordem der Teilnahmebedingungen beim 
Organisationsbüro Förderpreis Deutscher 
Jugendsport, Postfach 270242, 

4000 Düsseldorf 11. Leistung bringen. 
Mitmachen lohnt. 

Energie und- saubere Leistungen sind 
auch unsere Disziplinen. Wie im sportlichen 


Wettkampf. Was lag da näher für uns, als 
uns dort zu engagieren, wo Leistungen noch 
zu steigern sind: beim Nachwuchs, beim 
Jugendsport. Deshalb vergeben wir den Förder- 
preis Deutscher Jugendsport. An die ersten 
unter den Talenten im deutschen Sport.. 

Und natürlich sorgen Eli ihn 

wir auch weiterhin dafür, daß ■‘■jJMta 
immer Erdgas fließt. Q3S 
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TENNIS / Ricki Osterthun in München besiegt - Becker wieder wütend über sich selbst - Weltklasse der Damen in Berlin 


Nach starken Spielen 
Ernüchterung im Finale 



dpa/sid, München 

Der Traum vom zweiten Sieg in 
einem Grand-Prix-Turnier hat sich 
für den 22jährigen Hamburger Ricki 
Osterthun nicht erfüllt Bei den Inter- 
nationalen Bayerischen Meisterschaf- 
ten verlor er nach einer für ihn ent- 
täuschenden Partie gegen den ein 
Jahr jüngeren spanischen Meister 
E mili n -Sa m fe” in nur 55 Minuten mit 
1:6, 4:6. 

Sanchez gewann nach Nizza sein 
zweites Grand-Prix-Turnier und kas- 
sierte dafür 20000 Dollar. Für Oster- 
thun war die 10 000 - Dollar- Prämie 
nur ein schwaches TrostpQaster, da er 
nach den hervorragenden Leistungen 
in den Spielen vor dem Finale auf den 
Tumiersieg gehofft hatte. Insgesamt 
wurden in München 117 000 Dollar an 
Preisgeldem ausgezahlt 

„Ich habe mir das Endspiel etwas 
anders vorgestellt aber der Regen hat 
mein Volleyspiel nicht zugelassen“, 
kommentierte Osterthun seine Lei- 
stung, die der Spielweise des Spa- 
niers entgegenkam. 

Sanchez beherrschte das Match 
von der Grundlinie aus und brauchte 
eigentlich nur die Balle im Spiel zu 
halten. Die Fehler machte Osterthun, 
der sich trotz dieser Niederlage in der 
Weltrangliste um dreißig Plätze auf 
Rang 90 verbessern wird. Sanchez, 
derzeit auf Platz 37, wird sich eben- 
falls verbessern. 

Das Ziel von Ricki Osterthun ist 
ein Platz unter den besten zwanzig 
der Weltrangliste, sein großes Vorbild 
John McEnroe: „Der spielt genial, der 
hat Spielwitz“, schwärmt Osterthun, 
der 1,86 m groß ist und in der Bundes- 


liga für den TO Amberg spielt Sein 
eigenes Können schätzt er so ein: 
„Technisch bin ich schon so weit", 
sagt Osterthun. „Nur die mentale Sta- 
bilität fehlt mir noch." In den drei 
Spielen bis zum finale hatte Oster- 
thun sein technisches Repertoire 
mehrmals in brillanter Manier de- 
monstriert. 

Hervorragend vor allem sein Spiel 
gegen den Amerikaner Eliot Teil- 
scher, nach der Sandplatz-Saison die 
Nummer 13 in der Weltrangliste. Den 
zweiten Satz gegen Teltscher hatte 
Osterthun in nur zwanzig Minuten 
mit 6:0 gewonnen und damit selbst 
Bundestrainer Niki Püic verblüfft: 
„Ricki war großartig, er muß jetzt nur 
auf dem Teppich bleiben. " 


Auf dem Weg zum Finale mußte 
Osterthun nur einmal über drei Sätze 
gehen, was Püic zu der Bemerkung 
veranlaß te: „In dieser Form zählt 
Ricki sicher zum engmen Daviscup- 
Kader.“ 


Allerdings war das Teilnehmerfeld 
nicht gerade hochklassig. Das bedau- 
erte auch Turnier-Chef Rolf Klug: 
„Ich habe mir die Besetzung heuer 
auch anders vorgestellt “ Die Schwe- 
den Jarryd und Nyström waren im 
Gespräch, beide lehnten einen Start 
in München ab. 


Trotz der fehlenden Stars wurden 
die Spiele auf der Anlage des ITC 
Iphitos von 20 000 Zuschauern be- 
sucht „Nächstes Jahr“, prophezeit 
Klug, „finden die Internationalen 
Deutschen Meisterschaften in Ham- 
burg wieder vor denen in München 
statt, dann kommen auch wieder die 
zugkräftigen Namen zu uns." 



Comeback in Forest Hills nach hartem Training: Ar ge ntiniens aham oH go» 
Weltklassespieler Gvlllemo Vilas FOtftAP 


Bosch über Boris: „Manchmal ist er eben einfach zu grün“ 


sid/dpa, Forest Hüb 


Der Champion fand - wieder ein- 
mal - seinen Meister. Wimbledons: e- 
ger Boris Becker kann jubeln und 
auftnimpfen wie kaum ein anderer in 
der internationalen Tennisszene. 
Aber er kann auch selbstkritisch sein, 
wenn es sein muß. So wie bei seiner 
2:6, 6:7-Niederlage gegen den 21 Jah- 
re alten Argentinier Martin Jaite 
(Weltranglisten-Nummer 16) im Vier- 
telfinale des Turniers da- Meister im 
New Yorker Vorort Forest Hüls. Mit 
seiner Erkältung allein wollte Boris 
Becker die Niederlage nicht erklären: 
„So wie ich gespielt habe, brauche ich 
mich nicht zu wundem, daß ich verlo- 
ren habe.“ 


ins Spiel gekommen und habe viel zu 
viele Balle verschlagen. Ich habe es 
einfach heute nicht gebracht und 
kaum etwas getroffen." Boris präsen- 
tierte dann auch sein Rezept, wie er 
künftig die Mängel abstellen will: 
„Ich muß noch mehr trainieren, vor 
allem die Grund schlage und die Bein- 
arbeit“ Sein Tr ainer Günter Bosch 
sieht das Grundübel jedoch woan- 
ders: „Er muß einfach endlich kapie- 
ren, daß nicht jeder Tag Sonnen- 
schein ist, wo alles klappt Er muß 
auch akzeptieren, mit Bedingun- 
gen fertig zu werden; "die eben nicht 
immer ideal sind. Manchmal ist er 
einfach zu grün, geht auf den Platz 
und meint, alles läuft seinen Weg." 


gen die Schweden Jan Gunnarsson 
und Joakim Nyström gewannen die 
beiden mit 7:5, 6:7, 7:4 und stehen 
damit im Finale. 


Das Herren-Finale bestreiten mit 
Guiüermo Vüas (Argentinien) und 
Yannick Noah (Frankreich) zwei 
Spieler, die dort nicht erwartet wur- 
den. Noah schaltete den Weltrangli- 
sten-Ersten Ivan Lendl („Ich spiele 
einfach nicht gut zur Zeit und dies ist 
für mich frustrierend“) mit 6:3, 7:5 
aus. Im zweiten Halbfinale besiegte 
Vilas de n Becker-Bezwinger. -Jaite, 
der vor zehn Jahren sein Balljunge 
war, mühelos mit 6:3, 6:3. 


Leute können sich nicht vorstellen, 
wie hart ich für dieses Comeback ge- 
arbeitet habe. Teilweise habe ich bis 
zu sieben Stunden am Tag trainiert, 
davon manchmal vier Stunden Gym- 
nastik am Morgen. Ich weiß, was ich 
mit meinen bald 34 Jahren noch errei- 
chen will, aber ich sage es nicht Das 
soll mein Geheimnis bleiben, “ 


Boris Becker macht es sich wirk- 
lich nicht einfach: „Ich habe gegen 
Jaite wirklich schrecklich gespielt 
Ich bin von Anfang an nicht richtig 


Mit seinem jugoslawischen Partner 
Slobodan Zivojinovic hielt sich Boris 
Becker im Doppel dann schadlos. 
Nach einem hervorragenden Spiel ge- 


Der 33 Jahre alte Vüas batte vor 
einigen Monaten schon seinen Rück- 
tritt erklärt und wollte nur noch Ge- 
dichte schreiben. Der Erfolg über sei- 
nen Landsmann war für ihn mehr als 
nur ein Sieg in einem Spiel: „Die 


Tennis, so meinte Vüas später, sei 
auch eine Sache des Kopfes, „und 
mein Gehirn arbeitet immer noch 
ganz gut“ Mit einem intelligenten 
Spiel könne mart vor allem auf einem 
Aschenplatz viel ausrichten, „auch 
wenn die Beine langsamer geworden 
sind“. Besonders erfreut über die Er- 
folge war Ion Hriac, der frühere Ma- 
nager des Argentiniers. Tlriac: „Wenn 
es einer im Tennis verdient hat, wie- 
der zu siegen, dann Guülermo. Er hat 
alles alleine gemacht“ 


H.-J. POHMANN, Berlin 
. . Die Ankunft ist 'für harte morgen 
aus- Tokio geplant „Ankomme mit- 
sechs' Personen und sehr viel 
Gepäck*,, so -lautete das Telegramm 
- von Martina Navratflova, der weltbe* 
sten Tennisspieleri n. Damit gibt sie 
sich erstmals die Ehre, bei den lnter- • 
nationalen Deutschen Tennis-Mei- 
sterschaften zu starten. Eine Tat- 
sache, die den LTTC Rot-Weiß Berim 
nun endgültig in den Bereis der Veran- 
stalter mit weltweiter Beachtung 
. hievt" ' 

Dabdist es noch nicht einmal zwei 
Jahre her, als am Berüner Hundekeh- 
len-See rote Zahlen geschrieben wur- 
den. Unter dem Strich büeb ein Mi- 
nus vonknapp 100 000 Mark, für <Re 
die Klubmitglieder geradeste h en 
mußten. Umstand, der fast. ™m 
Verzicht auf die Veranstaltung ge- 
führt hätte, wenn nicht zu diesem . 
Zeitpunkt d ie Wirtschaft die Pm. 
minpn? ihr Interesse zu dem Turnier 
bekundet, hätte. Plötzlich hatte rief 
für die Meisterschaften zuständige 
amerikanische Werbemanager Mc- 
Connack aufgrund der erstklassigen 
Teilnehmerfelder keine Probleme 
mehr, Sponsoren zu finden. Indirekt 
voä diex ARD unterstützt, die das Tur- 
nier von den Anfangslagen an im 
Fernsehen übertrug, standen die 

Sp nngn r»»n auf einmal S chlang e. 

Heute, bei Tumierbegimi, mrheint 
es, als ob der Bogen, schon fest 
überspannt ist Da wurden auf der so 
fe*rrii>Vnm im Grünen gelegenen An- 
lage Zusatztribünen für «fen Hpinpn 
M-Flatz sowie den Centre Court aus 
dem Boden gestampft. Auf den ge- 
pflegten Hanwifiar'hpn parken in die- 
sen Tagen Autos, und für rund 
100 000 Mark baute das Interconti Ho- 
tel nicht nur eine Restaurant-Straße 
auf; es installierte für die VIP-Gäste 
und Logenbesitzer ein feines Zeh für 
600 Gäste -auf den Nebenplätzen, wo 
sonst trainiert wurde. 

Aber dieser Zauber gehört dazu, 
zumal die Einnahm en kontinuierlich 
steigen. Der Turnier-Etat von 650 000 
Mark, für den McCormack gerade- 
steht, wird leicht gedeckt Bei 450 000 
Mark aus Eintrittsgeldern und 
700 000 Mark Sponanr eneinnahmen 
lohnt sich dieses Geschäft auch für 
die „international renommierteste 
Management-Group“ (McCormack). 

Kein Wunder, <feß bei einer derarti- 
gen 'Konstellation: auch die ffromi- * 
n«H präsent ist, Neben dem. Bundes- 
Präsident«! Richard .von Weizsäcker, 
der am nächsten Mont ag mm Finale 
einfliegt und mittlerweüe schon 
Stammgast auf der Rot-Weiß- Anlage 
ist, erscheint auch der Regierende 
Bürgermeister Eberhard Diepgen. 
Und sozusagen als sportliches I-Tüp- 


Was die Damen allerding s von Bo- 
ris Beckär noch treimt, Ist dessen 
Wimbledonsieg vom Voijahr und der 
damit ausgelöste Tennis-Boom in 
Deutschland. Berlin kann für sie im 
Kampf gegen Martina Navratüova 
auch da etwas zurechtrücfeen. 


SPORT-NAC HRK .UTEN 


AMATEURBOXEN 7 Bundesrepublik bei der Weltmeisterschaft in Reno stärker als die Amerikaner 


Langer kommt in Form 

Irving (GAB) - Golforofl Bernhard 
Langer (Anhausen) hat bei der „By- 
ron Nelson Classic* in Irving (Texas) 
nach einem mäßigen Start nun als 
Siebter mit 72+6ß+ßfr=204 Schlägen 
durchaus noch Chancen auf den er- 
sten Saisonsieg. Vor der letzten Run- 
de führt Andy Bean (USA) mit 
66+68+67*201 Schlägen bei Par 70. 


Canadiers das Endspiel um den Stan- 
ky-Cup der nordamerikanischen Eis- 
hockey-Meisterschaft. Der zweite Fi- 
nalist wird in der Begegnung zwi- 
schen den Teams aus Calgary und St 
Louis ermittelt 


Weinend vor Freude rief Künzler seine Eltern an 


dpa, Reno 


Bein bleibt in Köln 


Spandau vor achtem Titel 
Berlin (sid) - Europapokal-Sieger 
Wasserfreunde Spandau 04 Berlin 
steht vor seiner achten deutschen 
Wasserball-Meisterschaft in Folge. Im 
direkten Vergleich mit dem einzigen 
Konkurrenten Duisburg 98 siegten 
die Berliner mit 11:6 (3:2, 3:3, 1:1). 
Vier Spieltage vor Saisonende haben 
sie vier Punkte Vorsprung. 


Köln (sid) - Mittelfeldspieler Uwe 
Bein (25) hat seinen Vertrag beim 
Fußball-Bundesligisten 1. FC Köln 
um zwei Jahre bis zum 30. Juni 1988 
verlängert. 


Kratschmer: Bestleistung 

Benshelm (dpa) - Guido Kratsch- 
mer (USC Mainz) gewann in Bens- 
heim einen Fünfkampftest der deut- 
schen Zehnkämpfer. Er erreichte ei- 
ne Jahresweltbestleistung von 4146 
Punkten. Zweiter wurde Karlheinz 
Fichtner (MTV Ingolstadt) mit 3947 
Punkten. 


Niederlage für Bremen 

Tokio/Fukuokx (sid) - Der deut- 
sche Fußball-Vizemeister Werder 
Bremen unterlag zum Auftakt eines 
internationalen Turniers in Tokio ge- 
gen die bras ilianische Mannschaft FH 
Palmeiras Säo Paulo mit 0:4. Bremen 
trifft am Mittwoch in Tokio auf die 
japanische Nationalelf. 


Jubel bei den Amateurboxern der 
Bundesrepublik in Ren o/Nevada: Mit 
fünf Siegen in sieben Einsätzen an 
den ersten drei Tagen der Weltmei- 
sterschaft hatte keiner gerechnet Da- 
mit steht die Staffel des Deutschen 
Amateur-Box-Verbandes (DABV) in 
der Länderwertung völlig über- 
raschend besser da als die USA, die 
vor zwei Jahren bei den Olympi- 
schen Spielen in Los Angeles der 
Konkurrenz keine Chance gelassen 
hatte. 


Halbweltergewicht gegen den 20 Jah- 
re alten Amerikaner Nick Kakouris 
noch aus dem Feuer. Mit Tränen in 
den Augen eilte der 23jährige Karls- 
ruher sofort ans Telefon, um seinen 
Eltern mitten in der Nacht die Bot- 
schaft vom 3:2-Funktsieg zu verkün- 
den: „Mein Endspurt entschied. Da 
habe ich noch fünf-, sechsmal getrof- 
fen.“ 


wicht gegen Francisco Pereira (Brasi- 
lien) kamen ins Vier tel firmle 


Kubanerin aber 1,99 m 

Tokio (sid) - Beim ersten Interna- 
tionalen Leichtathletik Sportfest des 
Jahres in Tokio meisterte die Kuba- 
nerin Silvia Costa 1.99 m. Sie verfehl- 
te damit ihren Landesrekord im 
Hochsprung um zwei Zentimeter. 


DABV-Mannschaftsleiter Walter 
Spindler sagte: „Hervorragend! Ich 
bin sehr zufrieden. Fünf Siege kön- 
nen sich sehen lassen.“ Die Stim- 
mung hatte vor allem Alexander 
Künzler gesteigert. Der fünfmalige 
deutsche Meister und Olympiafünfte 
von 1984 riß in der Schlußrunde den 
schon verloren geglaubten Sieg im 


Zuvor hatte Halbmittelgewichtler 
Norbert Nieroba (22) vom Bundra- 
Liga-Titelan wärter BSK Ahlen, zum 
erstenmal bei einem Weltturnier ein- 
gesetzt, Jervis Rodgers (19) von den 
Ba h a m as förmlich deklassiert und 
□ach drei Verwarnungen wegen 
Kopfstoßens in der dritten Runde 
durch Disqualifikation geschlagen. 
Auch Wolfgang Kamm (22) aus Neu- 
markt im Fliegengewicht gegen Vic- 
tor Enyiaka (Nigeria) und Reiner Gies 
(23) aus Kaiserslautern im Leichtge- 


Gegen diese Erfolge verblaßten die 
Niederlagen von Klaus Niketta (22) 
aus Berlin im Ost« West-Duell der Fe- 
dergewichtler gegen den boxerisch 
zu starken Andreas Zülow aus 
Schwerin und von Helmut Gertei (25) 
aus Worms im Weltergewicht gegen 
Europameister und Weltcup Sieger Is- 
rael Akopkochjan (UdSSR). 


In den nächsten WM-Tagen kom- 
men nun allerdings fast nur noch dik- 
ke Brocken auf die DABV-Staf&l zu: 
Im Viertelfinale und damit bereits im 
Kampf um die MWfaillpn Kam m ge- 
gen David Gritman (Venezuela), 
Künzler gegen Mirko Puzovic (Jugo- 
slawien) und Nieroba gegen Nanwel 
Awetügan (UdSSR), im Achtelfinale 
Gies gegen Eric Tormos (Frankreich) 
und schließlich Marien« Bott (Karls- 
ruhe) gegen Loren Ross (USA). 


Vor allem auf Ross setzt das Publi- 
kum in Reno große Hoffriungen. 
Denn bisher blieb das US-Zwölfer- 
team weit unter den Erwartungen. 
Wann batte es schon einmal - und 
dazu noch auf ampriinmi«gheTn Bo- 
den - fünf Niederlagen bei. lediglich 
zwei Siegen gegeben? Überzeugend 
im Ring dagegen die Kubaner. Elf 
Siege in elf Kämpfen sind die Bilanz. 
Ein überraschendes Comeback feier- 
te im Superschwergewicht der 35 
Jahre Teofüo. Stevenson, WM-Sieger 
1974 in Havana und 1978 in Belgrad. 


Ulli Kaden (27) aus Gera konnte 
seine beherzte Vorstellung vom Märy 
in Halle mit einem 5:0 nicht wieder- 
holen und mußte in stopfe hochklas- 
sigen Kampf die Überlegenheit von 
Kubas Sportdenkmal anprln»nn«»n 
Am Tag danach sprach der Castro- 
Freund: „Ich bin noch nicht am Ende. 
Olympia 1988 bleibt mein 25eL° . 


Navraülova: »Ankomme 
mit sehr viel Getpäck“ 





FtfSMil 


- rfeteben wird mit dem FfanzosenPhi- 
tippe Chatriec der Präsident des In- 
tern ätmnnUto Tpnnis -Ver hanHp s er- 

Wartfil fflnzu kam der^Vunsch vom 
Berliner Senat, fünf der bekanntesten 
in Bbnri^iüÜBeditiertea politischen 
r Kbnsspeifleirtm 
nem Be^-Besüch emziilfldm: „Da- 
mit die amerikanische Öffentlichkeit 
erShrti däS Botin nicht nur - aus der 
La-BdlerDiskothek besteht*. . 

Ihnen aßen wird ön.Teilnehmer- 
feld präsentiert daß sich vor keinem 
der GrandpSlam-Timiks» in Paris, 
Wimbledon, Flushicg Meadow und 
Melbourne zu- verstecken 1 braucht . 
Angeführt vonder WeltrangEsten-Er- 
sten lauem im Hintergrund Steffi 
Graf lind Claudia Kohde-Kilsch, um 
eine Überraschung .zu schaffen. -Mit 
Sana Mandliköva, Helena Sukova, 
Bettina Bunge, Eva Pfiff Joe Dune 
und Caterina lindqnist stehen Werte- 
re Spit zenspielginnen im Feld dar 64. 
‘T Vflnpbmpri n pgn- v • 

Das Hauptaugenmerk liegt jedoch * 
auf den deutschen Damen,die mit elf, 

Hifelrt q ualifizier ten Spirierimim das 

größte Kontingent bilden. Und für 
Steffi Graf und C2äuÖfa;Kohd£, die 
sich zurecht häufig über das man- 
gelnde Interesse der Medien am Da- 
men-Tennis beschweren; bietet das 
Berliner Turnier die ideale Plattform, - , 
in Deutschland hoch populärer zu 
werden. ... 

Denn eins muß festgestellt werden: 
Rein sportlich stehen die beiden 
deutschen Spitzenspielerinnen Boris 
^ Becker zur Zeit in nichts nach. Gera- 
dezu phantastisch, wie sich die 
Ißjährige Steffi in den letzten Wochen 
mit der braten Vorhand im Damen- 
Tennis nach vome gespielt hat Be- 
wunderswert, mit welchem Fleiß die 
technisch fest perfekte Claudia Koh- 
de mittlerweile in die Gruppe der 
ganz Großen vor stieß. 

Beide haben in dieser Beziehung 
den Weltrangtisten-Vierteh Boris 
Becker überholt Weder Steffi Graf 
noch Claudia Kohde-Kilsch haben je- 
mals in ihrer Karriere so häufig hin - 
tereinander verloren wie der WimMe- 
donsieger. Sie haben mittlerweile je- 
ne spielerische Konstanz gefunden, 
der Becker seit Monaten hinterher- 
läuft. Dabei zählt auch jenes Argu- 
ment nicht, da« hauptsächlich von 
Beckers Kollegen benutzt wird: »Das 
Damen-Tennis ist doch viel schwär 
efoer, die KtihkUrivtaz^tiicätt'Sb'titttäk- 
tiv." " - "" 


GALOPP /Trainer Peter Lautners Erfolgsserie I JUDO / Überraschend Silber bei der EM 


Schlappner bleibt 
Mannheim (sid) - Trainer Klaus 
Schlappner hat seinen Vertrag beim 
Fußball-Bundesligaklub SV Waldhof 
Mannheim um ein weiteres Jahr ver- 
längert 


Auftakt-Erfolg für Coe 

Birmingham (sid) - Der englische 
Olympiasieger Sebastian Coe gewann 
zu seinem Saisonauftakt in Birming- 
ham ein Rennen über 1500 m. Er er- 
reichte 3:45,27 Minuten. 


Hinault gab auf 
Dünkirchen (dpa) - Beim Etappen- 
rennen „Vier Tage von Dünkirchen“, 
an dem auch die neugebildete 
deutsche Nationalmannschaft der 
Radprofis teilnimmt gab der fünfma- 
lige Tour-de-France-Sieger Bemard 
Hinault auf der vierten Etappe auf: 
Bei Kilometer 81 klagte der Franzose 
über Schmerzen im rechten Knie. 


„Es ist schwieriger, Besitzer 
als Pferde zu trainieren“ 


Unberechenbarer Brenner 


Fechter siegreich 


Samroer entmachtet 
Dresden (dpa) - Klaus Sommer, 
Trainer des „DDR“-Oberligaklubs 
Dynamo Dresden, wurde die alleinige 
Verantwortung für die Mannschaft 
entzogen. Sein Stellvertreter Bernd 
Kießling rückte gleichberechtigt als 
zweiter Trainer auf. Die Maßnahme 
gilt als Folge des Dresdner Ausschei- 
dens gegen Bayer Uerdingen im Fuß- 
ball- UEFA-Cup. 


NfirdUngen (dpa) - Zum dritten 
Mal nach 1981 und 1984 gewannen die ' 
deutschen Fechter in Nördhngen das 
Sieben-Nationen-Tumier im Herren- 
florett Es gab Siege über China, 
Deutschland B, Polen, Ungarn, 
Frankreich und die UdSSR. 


Lewis nur Zweiter 


Montreal im Finale 
Montreal (sid) - Durch einen 3:1* 
Sieg im Halbfinale gegen die New 
York Rangers erreichten die Montreal 


Modesto (sid) - Der viermalige 
Olympiasieger Carl Lewis aus den 
USA mußte sich beim internationa- 
len Leichtathletik-Meeting im kalifor- 
nischen Modesto über 100 m in 10,15 
Sekunden mit dem zweiten Platz zu- 
frieden geben. Es siegte Harvey 
Glance in 10,07 Sekunden. 




K. GÖNTZSCHE, Düsseldorf 

Vier Pferde sattelte der Düsseldor- 
fer Trainer Peter Lautner (49) am 
Samstag bei den Galopprennen in 
Krefeld - viermal erreichten seine 
Schützlinge als erste das ZieL Der 
Sieg mit Silhouette war Lautners 400. 
Erfolg, seit er im November 1975 ins 
Trainergeschäft einstieg. „Mit etwa 
einem Dutzend ziemlich schreckli- 
cher Here", erinnert sich Lautner 
heute. Lange Zeit mußte er sich mit 
zweitklassigen Pferden herumplagen. 
Lautner „Es ist schwieriger, Besitzer 
zu trainieren als Rennpferde. Leider 
glaubt heute jeder, der einmal ein 
Pferd gestreichelt hat, er könne schon 
trainieren.“ 

Mit dem Makel der Zweitklassig- 
keit ist es heute weitgehend vorbei. 
Hinter den drei großen Persönlich- 
keiten Sven von Mitzlaff (71), Heinz 
Jentzsch (66) und Hein BoDow (66) 
taucht in der Trainer-Hitliste zusam- 
men mit Bruno Schütz (46) auch 
schon der Name Peter Lautner auf, 
1985 gewannen seine Pferde schon 
mehr Rennen als die von Hein Boilow 
und Sven von Mitzlaff Lautner arbei- 
tet - eher s till und heimlich - deutlich 


auf Erfolgskurs. Noch am Himmel- 
fahrtstag belegten zwei seiner Pferde 
in Deutschlands hö chs tdotierte n 
Handicap-Rennen in Dortmund unter 
14 Startern die beiden ersten Platze, 
Mit Pferden ist Lautner tatsächlich 
aufgewachsen, denn im Dolomit-Stall 
des Gestüts Schien derhan in Berg- 
heim an der Erft ist er zur Welt ge- 
kommen, sein Vater Vitus war 30 Jah- 
re lang dort Gestütswärter. Sohn Pe- 
ter begann dann auch sinn Jockey- 
Lehre (kein Sieg), siedelte später 
hach Düsseldorf um, heiratete die 
Trainertochter Asta Schäfer. Im Lau- 
fe der letzten Jahre wurde der Stall 
Lautner eine immer bessere Adresse 
in der Branche. Als ihn ein kaum 
sachkundiger Journalist vor zwei 
Jahren drängend fragte, warum srnn* 
Pferde so erfolgreich seien, flachste 
Lautner. „Ich fütterte sie mit japani- 
schem Lufthafer. Außen Schale, in- 
nen Luft Deshalb schweben sie nur 
so über die Rennbahnen.“ 

Im klassischen Schwarzgold-Ren- 
oen gestern nachmittag (das Ergebnis 
stand bei Redaktionsschluß noch 
nicht fest) sattelte Lautner die Außen- 
seiterin Night Line. 


plötzlich ein großer Star 


sid/dpa, Belgrad 
In Belgrad wurde er zum Hit Joa- 
chim Brenner gewann für den Deut- 
schen Judo-Bund (DJB) sensationell 
die Silbermedaille bei der Europa- 
meisterschaft im Halbleichtgewicht 
(bis 65 kg). Der für. den TSV Mün- 
chen-Gxo ß had e ro startende 26 Jahre 
alte Saarländer unterlag »st im End- 
kampf gegen den sowjetischen Wd t- 
master Juri Sokolov. 

Dabei galt das Halbleichtgewicht 
im DJB schon immer als Problem- 
klasse. Nicht erst seit dem Rücktritt 
des Wolfsburgers James Röhleder 
nach den Olympischen Spielen in Los 
Angeles hat es um die personelle Be- 
setzung in dieser Kategorie ständige 
Diskussionen gegeben. Im Wechsel 
wurden der Bremer Stefan Buben 
und eben Brenner aufgeboten, ohne 
auf internationaler Ebene den Durch- 
bruch zu schaffen. Nach Belgrad 
scheint es, als wenn diese Personalde- 
batten nun zugunsten von Joachim 
Brenner entschieden ist 
Brenner, der in einem Massage-In- 
stitut am Starnberger See arbeitet 
galt schon immer als Talent mit ei- 
nem ausgeprägten BewegungsgefuhL 


Er ist einer der vielseitigsten Techni- 
ker in der Auswahl der Bundesrepu- 
blik.. Doch er galt bisher als ein unsi- 
cher» Kandidat der auf der oben 
Seite die Judo-Weit aus den Angeln 
heben konnte, dann aber wieder tief 
abstürzta Für Gegner uad'Funktio- 
näre war Joachim Brenner kaum be- 
rechenbar. 


rillt oder Niete", hieß es im DJB 
auch vor den Kämpfen in Belgrad^ als 
über die Chancen von Joachim Bren- 
ner gesprochen wurde. Optimistisch 
äußerte sieh Bundesirainer Hempr 
Metrien „Brenner hat in den letzten 
Wochen bei uns im Kölner Leistungs- 
zentrum hart gearbeitet der ist in be- 
ster Verfassung." Nach anfingj frh pn 
Problemen besiegte er den Dänen 
Fevre, den Ex-Europameister Paw- 
lowski aus Pol», den britischen 
Weltmeisterschafts-Dritten Gaw- 
thorpe und den Belgier Laats, um 
dann an dem sowjetischen; Ausnah- 
me-Athleten Sokolov zu schelfern . 

Bereite am Freitag war Olympiasie- 
ger Frank Wieneke Europameister im 
Halbmittelgewicht geworden - Air» . 
gute Bilanz des Deutschen Judo- 
Bundes. 


. ttwrftoh« Pntadfiaale in London: ; 

. Ewerton - Liverpool 1Ä — WDDR*- ' 
OberHc*. ß«- Spieltag: KagfeBurg - , 
Aue 6:0, Karl-Marx-Stadt - Erfurt (hfl. 
Brandenburg r Zwickau JÄ Dynamo > 
. Frankfurt Dresden - Jena . 

ftO. Lok Leipzig - Riesa Iä- Rostock - fS 
Union Berlin 2:0. - Tabellenspitze: l .y 
Dynamo Berlin 32:15. 2. Lok Leipzig 
29:18. 3. Jena 28:20. - FreuattchafU- - 
«feie: Burghausen.- Bayern-Mönchen . 
3a Nürnberg:- Polen (kl, Öftersheim - 
Nürnberg. 5:8. Ferlach;- Bayern Mim- . 

- eben 3:18, Mannheim-Hertha BSC 4:3. 
Bulgarien - VfB Stuttgart in Stuttgart 
5-2/Ün Nördlingen: Bulgarien - Statt- r 
■ ■ tmr * ■ jfey Aacfaaffenburg - Bulgarien , ‘ 


- 


HANDBALL 


Bundes! lg>i 22. Spieltag: Lemgo - 
Düsseldorf 28:24, Gummersbach - 
GÖDDinaen 29:23. Reinickendorf - Es- 
sen 16:28. Kiel - Minden 23:14. Glmz- 
burg - "Weiche-Haßdewltt 19:22, Hof- 
weier - Schwabing 23 JO. Deutsches 
Pokalfinale der Frauen: VfL Engels- 
Idrchen - Bayer Leverkusen 17:18 
(Hinspiel 18: 13). - 


HOCKEY 


BandeaU«*, Herren, Feld. Gruppe 
Nord: RW Köln - Leverkusen 3:2, SW 
Köln- Mülheim 3:1. Düsseldorf- Glad- 
bach 4:4. - Gruppe . Süd: Berlin - 
Frankenthal 1:1, Mannheim - Heidel- 
berg 1:2, Limburg.- Stuttgarter Kik- 


kerf 3Ä Heidelberg - Berün 2:8. - Da- 
men. Gruope Norm RW Köln — Mül- 


ifera, Gruppe Nord: RW Köln — Mül- 
heim 3:0, Krefeld - Klipper Hamburg 
2:1; - Braunschweig - UHC Hamburg 
ld), Leverkusen - Raffelberg 1:0, BW 
Köln - Mülheim 3:0. - Gruppe Süd: 
Charlottenburg - SC Frankfurt 1:5, 
Berlin - Brandenburg 2:0, RW Stutt- 
gart - Hanau 0: L, Stuttgarter Kickers - 
Eintr. Frankfurt L0 r RW Stuttgart - 
Emtr. Frankfurt 0:7. Stuttgarter Kik- 
kers - Hanau 2:1. Berlin - Charlotten- 
burg 8:1. Brandenburg -SC Frankfurt 
1 : 0 . 


TURNEN 


Bundesllga. 3. Wettkampftag, 
Gruppe Nord: Bergisch-Gladbach - 
Berlin 211,45:210^0. Hannover - Heu- 
senstamm 22^09:219,10, Weiskirchen - 
Sachsenhausen 216,00:217,80. - Gruppe 
Süd: Bayern München - Stuttgart 
225,45:224.55, Oppau - Herbolzheim 
216,10:218,75. Saar - Neckarsulm 
220,15:217.65. 


TISCHTENNIS 


Bnndesllga. Herren, Endrunde, Mei- 
sterrunde: Düsseldorf - Jülich 8:3, 
Reutlingen - Altena 9:1. - Aufstiegs- 
runde: Grün- Weiß Hamm - Frankfurt 
9:3, Bayreuth - Berlin 9:1, Hamm - 
Bayreuth 8:8, Frankfurt - Berlin 8:8, 
Hamm - Berlin 9^2, Bayreuth - Frank- 
furt 9:1. - Tabellenspitze: 1. Bayreuth 
5:1, 2. Hamm 5:1, damit beide in die 
Bundesliga aufgestiegen. - Abstiegs- 
runde: Bremen -Hertha BSC 3:9, Heu- 
senstamm - Steinhagen 2.*9. - Bnndes- 
llgm, Damen, Nachholspiele: Stuttgart 
- Soest 1:9, Donauwörth - Soest 7:9. 


WASSERBAU 


Bundeall ga, 18. Spieltag: Spandau - 
Duisburg 98 11:6, Offenbach -Köln 6:6, 
.Cannstatt - Hamm 8:8, Braunschweig - 
Düsseldorf 6:10, WGrzburg — ASC Duis- 
'BJätLn^eä.- Haxihdver- Lin- 
den 8:7. '- 19. Sjüeltag: Esslingen - 
Hamm loa, Cazuistadt <- Hanno ver- 
„Lindeq, 13^, Braun^chweig - Duisburg 
'88 9:8; Spfeidaü Berlin - Düsseldorf 
14:10, Wirzburg - Köln 11:7, Offenbach 
- ASC Duisburg 7:6. 


TENNIS 


„Turnier der Meister“ in Forest 
Hüls/USA. Halbfinale: Vüas - Jaite 
(beide Argentinien) 6:3, 6:3, Noah 
(Frankreich) - Lendl (CSSR) 8:3, 7:5. - 
Doppel: Becker/Zivojinovic (Deutsch- 
land/Jugoslawien) - Gunnarsson/Ny- 
stroem (Schweden) 7:5, 6:7, 6:4, GUde- 
meister/Gomez (Chile/Ekuador) - 
Flach/ Seguso (USA) 7:6, 6:4. - Einla- 
dungstumler ln Osaka, Finale: Edberg 
- Borg (beide Schweden) 6:3, 6:4, Nav- 
ratilova - Ga du sek (beide USA) 6:4, 
6^). - Dmtneutaraier in Houston, Halb- 
finale: Evert- Lloyd (USA) - Gildemei- 
ster (Peru) 6:7, 6^1, 6:0, RLnaldl-Casale 
(beide USA) 6:4, 6:4. - Gnad-Prix- 
Tunder der Damen in Barcelona, 
H albfinale : Garrone (Italien) - Medra- 
do (Brasilien) 6-^, 6:4, Huber (Öster- 
reich) - Sanchez- Vlcarlo (Spanien) 6:0, 
2:6, 6:4. - Internationales Turnier in 
Boumemou th/England, Finale, Her- 
ren: Maasdorp (Südafrika) - Pham 
(Frankreich) 6:4, 7:5. — Damen: Zvere- 
ka (UdSSR) - Okamoto (Japan) 6:2, 4:6. 
7:5. 


Bnropamelsterschaften In Belgrad, 
3. Wettkampftag, Halbleicht: 1. Soko- 
low (UdSSR), 2. Brenner (Deutsch- 
land), S.PawJowski (Polen), Alexandre 


(PrankreWaj. - Leicht: L Haitos (Un- Sjfn _ J 
gam), 2. Brown (England), 3. Gamba -Wldi H 
(Italien), Bloch (Polen). , ,u ^il 


GEWICHTHEBEN 

Eafepameistencdiaften in Karl- J ''M jt/* H ft 
Marx-Stadt: Schwergewicht,- Zwei- v * i V 

kampt L Zacharewitsch 430 kg, 2. Na- !>,•>. . • 

gimf (beide UdSSR) 4 IO, 3. Oberburger M S( | n h t 
(Italien) 400, 4. Baraniak (CSSR) 385, 5. U [ 

Jacaj ^(Ungarn) 387.5, . . .7. Zawieja • r 
352^, 8. Seipelt (beide Deutschland) . 

347^. - Reißen: L Zacharewitsch 195 -i 

kg. 2. Nagiml 185. 3. Oberburger ^ ' ’■ ■ > 

180.-- -8. Zawieja 162*.... 10. Seipelt "" ^ - 

tS2,6. - Stoßen: 1. Zacharewitsch 235 • - . • 

k& l-Narirni 225, 3. . Oberburger 

2». T . .7. aöpelt 195, 8. Zawieja 195. ; ~ ■■ . 

REITEN ’ 


CSlO-Tniniler in Luzern, Ja gdsprin- 
«em l: Molliger (Schweiz) NobUity ' ■> 
64,65 Set, 2. Anoldi (Italien) Danzica r '" ■ 
K°°f (DeutsAländ) Wallen- ‘ 
stein ■ 75,90. — 6. Wcrt Ssg i pt8hsp 1. 
S choc ke mö hie mit' So Xx>ng 44,83, 2. 

Reinacher(betoe Deutschland) Wxndus 

46,89,- 3. Arioldi mit FQU' de Foenix ' ■>. ' 

'90,01-, 4, von' Buch waldt (Deutschland) i., 
51,06, . . s. Koof mit Well Done 


- GALOPP •• • . . .V 

Reimen ln Krefeld: l:R': I. SUhouet- ■* '-l' :i ~ ■ / - 
te (R. Suerland), 2. Moravia, 3. Rolling 5: ; ' • ‘ , . 

2 L 54, ZW: 544, DW: :> . 

^776, 2. R.: 1. Suitetano (R. Suerland), ^ 

liJ 8 ™ Toto: 192/34, 22, 46. ■ 

34404, 3. SU 1. Borama .. 

Snif-iV 1 Nou-Nou, Toto: * • 

2Q/1 L 14, 13, ZW: 44, DW: 204, 4. Rj 1. t •! -4 

Suerland). 2. sSowle, 3. . 

pw^i260.5. ft.-. LKönigsfanj(P.AJafi), - V . . 

1 ; jprWw, Toto: 72/34, 30, \ ; \ ' . 

P %S > W I540 -Q- R-: 1. Argentit , ü . 

1» Norofino, 3. Zypernus, • ’* 

Aiw? 1 ’ 2l ’ ZW: DT^TOÖ, 7. / 

(P - ^“mert). 2- Apricot ^v.- l4 
^toroor, Toto: 88^6. 18 42, 

SfcL 15 , 0 J 8, 8l fL: L Gzrsuoga v >- 

Äv “ Boy- 3. Roa- r ‘ J-. - 
DW: teWS ^ ®° /42 - ^ ZW: W .V'- • .:i- 


gewinnzahlen S 

zJfgÜLfä’ i 4 * 37..4L 42, ZusatiaahL- 

23^Spiel77: 5439 2747^. 

.(Ohne Gewähr). * ^ 


' v f**srfct 



KULTUR 


15 





Montag, 12. Mai 1988 - Nr. 108 - DIE WELT 












\*kU 


ihr-. . .;. .. 




*r t 


*■ ....... . 


: 


Pankraz, die Gans und 



letzten Tagen auch änschal- 
ten mochte, in welchem Kgna l er 
auch immer hinemhlickte - stets 
begegnete erdembekffltmtei anfife- 
. schistischen gasdichter mit dem 
englMch-österreidiiscben Hinter- 
grund, mit den sechs Kindern von 
den drei verschfrdpryri Frauen and 
mit dem haibranden Geburtstag Er 
sah ihn im der FamiBe Früb- 
stücksbrötchen verzehren, sah ihn 
nachdenklich Im Park spazierenge- 
heu, horte zu wiederholteri Halen 
die UcbesoHärung des Dichters 
für Ulrike Meinhof, w'na Memnn- 
gai zur poßtischen Lage. - 

Und Pankraz dachte bei sich: 

- Was für ein erfolgreicher Männ« En 
Liebling der Mw^ ww rtwrm«n. 
ter Maste- der Kommunikation 
und derEigenvennarktung! Sodaen 
haben, sie fiun in Wien eirwn hohen 
Staatspreis umgehängt Weitere Eh- 
rungen werden zweifellos folgen, 
und wahrscheinlich gibt es 
schon einige Doktorarbeiten über 
sein (Buvre. Nur dichten kann er 
eben röcht Er ist wie jener Profes- 
sor Robert in der -Erz ählung von 
Skwomir Mrozek, der bei alten als 
großer Komponist g^, weil es ihm 
während eines ansonsten völlig er- 
folglosen Musikstudiums gelang , 
seine Willen sk räfte derart zu stäh- 
len, daß er sich nun aus. eigener 
Kraft zwei Meter über den Erdbo- 
den erheben und eine halbe Minute 
lang oben bleiben kann 

Unser Wiener ist in seinem' jahr- 
zehntelangen Bemühen, ein Dichte 
zu werden, immerhin zu www ver- 
sierten Zeitungsleser geworden Ar- 
tikel, die Ihn besonders interessie- 
ren, schneidet er aus, verteilt ihre 
Satze in merkwürdiger Bre chung 
über das Papier, so daß sie eine 
rhythmische Form ergeben, und 
klebt dann aus eigener Produktion 
ein resümierendes Donner wort an, 
des Inhalts etwa, daß das eine große 
Schweinerei sei oder aber eine edle 
Sache, zu der man sich als echte 
Humanist u neingeschränkt beken- 
nen müsse. 

Das Unternehmen ist wahr- 
scheinlich deshalb so erfolgreich, 
weil es viele andere frühstückoide 
und Zeitung lesende Väter im 
Grunde nicht anders machen; nur 
mußte erst einmal einer darauf 
Itommim, dkß sich Frübstückskom- 
mentare als Poesie verkaufen las- 
sen. Auch unser Wiener kam nicht 
von selbst darauf! Br hing in seiner 
Jugend den Kommunisten an, und 
von dienen teste er, daß Dh&ter 
Leute sind, diedte Zeitungsphrasen 
der Partei rfcyffimöch ordnen and 
in holprige Verse übertragen. Spä- . 
ter entsagte er der orthodoxen Par- 
teilinie, doch der einmal gelernten 
Art m dichten blieb er txeu. 

Seitdem dichtet und dichtet er • 
unentwegt, ans .der druckfrischen 
Zeitung vom jeweiligen Tage, 4md 
er ist dabei JeidensdufUich enga- 
giert“, <3. h. immer noch hart am 
Kommunismus, für den Sozialis- 
mus und gegen die Amerikaner, für 
den Vfetkong, abauicht für Afgha- 
nistan, für t^juytofltohhp f (mit 
Hnscjggnfcuiia ea), aber nicht un- 
bedingt für SoUdamoäC, für die 
Grünen und fih: die JFriedensfaewe- . 
gungT und gegen Mathnp n“ und , 
gegen die Verkabelung und für die 
sterbenden Wälder und gegen SDI 
und für de n Umweltschutz und für 
die Palästinenser und gegen die 
Zionisten und gegen Helmut 
Schmidt und gegen den Atomtod 


und für Nicaragua und gegen 
Reagan usw. usw. 

Unser Wiener hat es auf diese 
Weise geschafft, zum luzidesten, 
nämlich durchschaubarsten Bar- 
den deutscher Zunge zu werden. 
Nicht einmal hn Orten gibt es seit 
dem Abtritt der Kurt Barthel und 
Armin Mulle» noch etwas Ähnli- 
ches- Dte Themen und die Bekennt- 
nisse, die Wortwahl und die Moral - 
alles, aber wirklich alles läßt steh 
Voraussagen. Nie muß man weh auf 
Überraschungen gefaßt machen, 
kann die Gedichte blind als Wort- 
dekoratioD für Wackersdorf-Demos 
oder evangelische Kirchentage bü- 
chen. 

Und man braucht für sie nicht 
rfwnai Gitarrenbe^eitung oder ei- 
nen versierten Sprecher. Item im 
-Gegensat z zu h Mtim witw» Bänkel- 
sängem, die in der Tradition B6ran- 
gers politische Aussagen in elegan- 
te ^ sangbare, von der Botschaft ab- 
. hebbare Verse verwandeln, ^verwan- 
delt unser Wiener ahsohit nichts. 
Seine Vase sind weder elegant 
noch sangbar, und seine Pointen 
errdchöiaflenfells den Witz des ar- 
hobenen Zeigefingers. Ein bißdien 
Sumsprucb-Getue, ein paar feier- 
liche, bedeutungndnwangere Fer- 
mate und Codas - das ist schon 
das ganze poetische Instrumentari- 
um, über das er verfügt Politische 
Aktualität und . das Vbrzeigen da 
richtigen, „engagierten" Gesinnung 
sind fom allemal wichtiger als origi- 
nelle Prosodie. 

lüg <p n>hf yhnn unse - 

ren Literaturbetrieb,; daß es noch 
kein emriga gewissenhafter Ger- 
manist für notig befunden hat, sieh 
einmal ernsthaft und jffTtiwnh mit 
den Gedichten unseres Wieners 

aiwiMn^pnucrtwmj HnR es hwhw 
- immg mir R pgmmmplyifall iwfw 

verlegenes Wegsehen gab. Unter 
solchen Umständen konnte es na- 
türlich pifht; niish1«hwi 1 HaR da 
Stil de*? Wieners Schule zu machen 
begann, sogar außerhalb da Poli- 
tik. Es erschien etwa die „Ge- 
brauchs-Ltebeslyrikerin" Kristfemi» 
ADert-Wybranietz, die unüberhör- 
. bar von den „Vietnamgedichten* 
des Wieners fyWnt. hat und ffeiBig 
.aktuelle Gefühlslagen auf Bierzei- 
tungsniveau in Verse bricht 

Inzwischen hat der Wiener auch 
selbst *>mpTi Band «Liebesgedichte* 
auf den Markt geworfen, da sich, 
wie den Preisreden zu entnehmen 
irt*-wiadig an -den. Band» Vietnam- 
gp dfehte * ana-tiHofip ihn ergänze 
und and} schon 150 000 Käufer ge- 
funden habe.' „Meine Leier keimt 
auch noch andere Themen“, ver- 
kündete der Dichte dazu trium- 
phierend. Aberdas ist eben das Ver- 
hängnis Seme Leier kennt talsäch- 
lich nur Themen, keine Tone, ge- 
schweige denn Melodien. 

Um noch einmal an Mrozeks 
»Professor Robot* zu erinnern: 
Dieser scheitelt spektakulär, als er 
versucht, eine gebratene Gans al- 
lein durch die Kraß seines Willens 
aus der Küche ins Speisezimmer 
fliegen zu lassen. Die Leier unseres 
Wienere R eicht jener Gans; sie 
müßte erst einmal wirklich berührt 
werden, um sich zu bewegen und zu 
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Wien: Taboris „Bajazzo“ 

Dreifach 

gebrochene 

Eifersucht 

E ines da (Erfbl^)Gebamhisse 
von George Taboris Theater ist 
sein Respekt vor dem Darsteller. Für 
ihn sind Schauspieler oder Sänger 
nicht einfach knetbare Masse, son- 
dern in -ihrer Unterschiedlichkeit 
Aus gang spunkt für Typenzeichnung 
und «menschliches“ Theater. Bei sei- 
ner erste Opern in szenierung über- 
haupt, Leoncarallos «Bsuazzo", das ja 
den Gegensatz zwischen Theater und 
Leben pur auf die Bretter bringt, ver- 
zichtet Tabori nicht auf ein Vorspiel, 
das die Brechung zwischen Privat- 
und Bühnenteben ins Spiel bringt 
Auf da leeren, init.sehwarz bemal- 
tem Packpapier ausgehängte und 
nach hinten offenen Bühne (Ausrtat- 



BebfltqfcO p » öH * flfia e iff ! Oewy 
Tabori tm ä i JiiU fa Wim» dmm 

Mmr 


Sänger aflmahlkb ein, nachdem zu- 
vor ein Mann im Rack ausgiebig auf 
dem PfanoTöce zusamm eh su ch te. 
Kein Zweifel, da beginnten» Thea- 
terprobe. Unter den Küns t ler n 
herrscht Aggression,, derTteoör ist«- 
feraüchtig .Lache, Bajazzo. Man 
spielt mit eiüon ApfeL Dte Anspie- 
lung stet , - 

Dfe KrirarkBanten. : :fektemchaiffi- 
cfae Charaktere, ziehen hoem. Der 
Chor atzfvon» im Ztochassraum ■ 
oder . singt sdn (aBcfatolied im 
Straßengewand auf der Bühne. Das; 
Theeterab Rate ÄThfaorisTteater ; 
Sehern und Wfrkfichkrit .. 

. Das Spid item se^oen Lauf nch- 
mea, gdstet ^aacht, Äbaxf ge* 
«rhnrt und unter fcgäta loscht 


FOTO: DPA 


nicht sentimental, vor allem aber le- 
bendig und spannend, blutig ernst 
ISt einer Anspielung auf das 
Puppentheater nimmt das QZustrierte 
Zwischenspiel das tödliche Finale 
vorweg, das im Kontrast zwischen 
flattriger Commedia - ein Huhn gak- 
feert über die Szene - und br ut ale m 
, Lebens-Verismo mit Feinsinn aufge- 
baut kt Auf dem Höhepunkt aber 
läßt Tabori, der alte Fuchs, das Stuck 
wieder ausfclickem Canio fordert sei- 
ne Mordopfer zum Anfstehen auf Die 
Komödie ist ans. Was folgt mm? Mor- 
gen wieder dasselbe? 

■ Unter Hans Zauners musikalischer 
Letbaig des ORF-Orchesters mei- 
sten junge Sänger ihre an- 
sprudisvoSfi Aufgaben; Louis Genti- 
Je (Canto), Ewa IzykowAa (Nedda), 
Georg Dihel fümfo), Reinhard Bruss- 
mann (Beppo) unditeian Prey CS2- 
. vio). Tkbori .irt im BegrflC ^Wiener“ 

' zu wesdon 2hm Wurde, die Leitung 
desSdiauspäcihaiises-angetragen. . 

; -WÄIJEEGÜETELSCHBälED 


Die große Futurismus-Schau im Palazzo Grassi: Venedig arbeitet ein verdrängtes Kapitel der Kunst auf 

„Laßt uns den Mondschein umbringen!“ 


A m Fntimsten-Galaabend in Ve- 
nedigs Opernhaus „La Fenke* 
donnerten Motorräder durch jenen 
Zuschauenaum, vor dem der Vater 
dp« Futurismus, Filippo Tomaso Ma- 
rinetti (187&-1944), im Juli 1910 seine 
Rede gegen die Venezianer gehalten 
hätte: „AIs^ wir schrieen, Jaßt uns den 
Mondschein umbringen*, meinten wir 
dich, altes, vor Romantik triefendes 
Venedig! Venezianer, warum wollt 
ihr immer noch Sklaven der Vergan- 
genheit sein, schmierige Kustoden 
des größten Bordells der Geschichte, 
mir bedacht, die Gesellschaft der gro- 
ßen Hotels zu bereichern. . . ? 

Es klingt wie Ironie des Sc hick s als 
daß jetzt ausgerechnet in Venedig die 
umfassendste Ausstellung über den 
Futurismus eröffliet wurde: diese a- 
ste spürbare Regung der italienischen 
Kunst nach jahrhundertelangem 
Dornröschenschlaf imrf wohl nin-b 
die einzige Stilrichtung da klassi- 
schen Mfwtofn e, die kunsthistorisch 
noch arg vernachlässigt ist Übq ihre 
direkte Ausstrahlung in alle Welt und 
ihren indirekten Ehvflnfi auf fest all» 
fblgendei Kunstfonnen will die 

ScfeaU jlün tnricrnng i md P ntnTigm*»n * 

im Palazzo Grassi informieren. 

Oda wären die Futuristen, die Dy- 
namik, Schnelligkeit und Technik 

p ri e sen und <»rif15r t«»n: M 'Rin Ttonnan tn 

ist schöner als die Nike von Samo- 
thrake“, ver söhnt, wefl ihr Mammut. 

fest im Namen da Fiat in da einzi- 
gen Stadt da Welt gefeiert wird, die 
fe/*in Auto kennt? Würden sie, die den 

Ma rfnisplate mit. Fhi ghlaH^m mit da 

Aufschrift: „Beeilen wir die stin- 

fawiiMi - WanSTe mit den Tr ümmer n 

da leprakranken Paläste 

aufzufüllen“ zugedeckt hatten, mit 
Genugtuung erfahren, daß da spät- 
barocke Palazzo Grassi (von da Fiat 
1984 für 7 Milliarden Lire erworben) 

m iter l UVnrdiw't von IS Monaten vnn 

Architekt® Gae Aulenti »nd An- 
tonio Foscari (für 15 Milliarden Lire) 

in «*inpg da mndprnstpn Miiawi da 

Wdt verwandelt wurde? Würde da 
im Privatleben sanfte, in da Öffent- 
lichkeit vor Polemik gegen alles Alte 
rasende Poet Marioetti mit uns über 
die Wariirntiir des als Doge verkleide- 
ten Fiat-Herren Agnaffi und die Un- 
terschrift „Fiat Venezia Nostra“ 
sffhmunTrin, obwohl ihm lind arnnen 
Wpg gefähr fam mit Ausnahme vnn Se- 

verini die Gabe da Ironie fehlte? 

Zu verbissen waren sie in dem Kult 
da Gegenwart, des revolutionär 
Neuen, da totalen Wnngt die alle Ge- 
biete nmfaftie- von da Malerei und 
der Skulptur bis zur Architektur, von 
da Musik, da Iiteratur und Poesie 
zu FÜm und Fotografie, von da Poli- 
tik bis ZUT Wiieh«» ZUT Mo de, nim 

ADtagseegenstand, ™ Rmn für Hu- 
mor und Ironie zu haben. Dafür besa- 
ßen sie einen bis zum E xz e ß getriebe- 



bt sch&MHr als dla Nike voe Sawotkrake: Blick in die 
> das Palazzo Grassi fot&aricja smith 


nm Spaß an F. y ra n i r ü^ da ihnen bei 
ernsthaften Zeitgenossen den Ruf 
eintrug, sie seien etwas verrückt 

Den FinfhiB da Futuristen auf die 
Kirnst des 20. Jahrhunderts garir, r» 
ermessen, da in Rußland von Maja- 
kowski bis zu Igor Strawinsky führte, 
im Westen von Marinettis „Parole in 
libertä“ zu Dada und da visiven Poe- 
sie, von Bocciomis .Stati di anima* 
mm Action Painting Pollocks, de 
Kfvmmgs und den Lichtspielen da 
Kynetiker, von Baüa zur Environ- 
ment-Kunst. war bisher aus verschie- 
denen Gründen nicht mngiinh gewe- 
sen. 

Die explosivsten, für die bildende 
Kimfd: wichtigsten Jahre d es Futuris- 
mus lagen vor dem Ersten Weltkrieg. 
Srin Grauen hat sie verdunkelt und 
verwischt Da Faschismus, da sich 
in Marinettis Verherrlichung von W 
rüität und Krieg („Krieg, einzige Hy- 
giene da Welt“ heißt eines seiner Bü- 
cher) bestätigt fühlte und zunächst 
von etlichen Futuristen begeistert be- 
jaht wurde, hat den Futurismus in 
Haben bis vor kurzem *nTn politisch 
anrüchigen Tabu gpmarht 

Dazu daB die Kunstwerke da 

Vorkriegsjahre seit da ersten großen 
Ausstellung in Paris 1912 und da we- 
nige Monate später fest en bloc ver- 
kaufte! Ausstellung in Howaith Wal- 


dens Berliner Galerie „Da Sturm“ in 
Europa und Amerika verstreut sind. 
Jetzt sind sie zum ersten Mal fast 
vollständig (nur einige Bilder aus so- 
wjetischen Museen fehlen) in Vene- 
dig zu sehen und erlauben die nie 
zuvor mögliche und schwerlich zu 
wiederholende Bestandsaufnahme 
des gesamten Futurismus »nH da 
Futurismen von Rußland bis Japan, 
von Westairopa bis Mexiko. 

Es war nicht <*mfach gewesen, die 
Muaeumsdirekto ren der Welt zu Leih- 
gaben zu bewegen. Erst nachdem sie 
sich persönlich überzeugt hatten, daß 
da _t>mi erfundene“ Palazzo Grassi, 
an deggpn Bausubstanz nichts verän- 
dert wurde, allen modernen Ansprü- 
chen genügt, waren sie bereit, ihre 
Wake zu schicken und Mitglieder 
des Vereins da „Freunde des Palazzo 
Grassi“ zu werden. Nun hütet da rie- 
sige Palast mit üba 500 Objekten die 
Summe da futuristischen Produk- 
tion. 

Dem Grimdungsmamfest von Ma- 
rinetti folgt 1910 das „Manifest da 
futuristischen Malerei“, gezeichnet 
von Boccioni, Carrä, Russolo, Baba 
und Severini. 1911 das „Manifest da 
futuristischen Musik“, gezeichnet 
von Pratella, 1912 das „Manifest da 
Literatur* (Marinettfl und da „futuri- 
stischen Frau“ (Valentine de Saint 


Paul). 1913 treten Apollinaire und De- 
launay der Bewegung bei Das Feuer- 
werk der Manifeste gipfelt 1915 im 
Manifest da „Futuristischen Rekon- 
struktion des Universums“ und ver- 
löscht mit Italiens Kriegseintritt 1920 
beginnt der .Zweite Futurismus“, der 
1944 mit Marinettis Tod endet 

Das Erstaunlichste unter den Futu- 
ristenwerken kann nur jeder für sich 
entdecken. Für mich sind es die Ar- 
chitekturentwSrfe von Sant’ Elia, da 
sehr jung im Ersten Weltkrieg gefal- 
len ist wie Boccioni, Franz Marc und 
viele andere Künstler. Sant’Eüas 
Stadt da Zukunft sind mit Glas und 
Stahl bedeckte Alpengipfel, verbun- 
den durch Rolltreppen und Aufzü- 
gen, erleuchtet mit Neonlicht und ge- 
pflastert mit riesigen Reklamen. Viele 
seiner damals unverständlichen Ide- 
en wurden von Gropius und Le Cor- 
busier aufgegriffen und später in den 
sechziger Jahren von Buckrainster 
Füller und da Londoner Archigram 
Group. Wie langst Wirklichkeit ge- 
wordene Science-fiction muten auch 
die futuristischen Filme an, die im 
eckigen Stummfilmtempo mit Welt- 
raumraketen und Mondlandungen 
aufwarten. 

Zwei Flugzeuge aus dem Ersten 
Weltkrieg schweben wie zerbrechli- 
ches Spielzeug in da hellen Ein- 
gangshalle des Palazzo Grassi üba 
Autoveteranen, ln via Sälen dane- 
ben erzählen Bilder, Skulpturen, 
Zeichnungen und Schriften vom 
„Weg zum Futurismus“ (1880-1909). 

Im ersten Stock sehen wir die Wer- 
ke des italienischen Futurismus 
(1909-1918), im zweiten Stock „Futu- 
rismen“, die Entwicklung da Idee 
rings um die Welt, eingeteilt nach Na- 
tionen. Für den Futurismus in 
Deutschland zeichnen hier Franz 
Marc, Max Emst, Otto Dix und 
George Grosz; außerdem zeigt man 
Literatur, Poesie sowie Ausgaben von 
Waldens „Sturm“ und Kataloge sei- 
ner Galerie. „Futurismus und das täg- 
liche Leben“ beendet den Gang mit 
Möbeln, Mode, Spielzeug, Lampen, 
Taschen etxL, entworfen von Baba, 
Depero, PrampoUni, BugattL (Zum 
Teil werden sie als Multiples zum 

Kauf Angeboten.) 

Direktor und Spiritus rector da 
Schau im Palazzo Grassi ist Pontus 
Hülfen, assistiert von Gennano Ce- 
laut »nd den Franzosen Stanislas Za- 
dora und Serge Faucheron, die Hul- 
len seit ”»bn Jahren zur Seite stehen. 
Als nächste Ausstellungen im fürstli- 
chen Kultur-Schaufenster da Fiat 
am Canale Grande plant Pontus Hül- 
fen Ardmboldi, Tmguely und die 
Phönizter. Ein Programm, das wo- 
möglich sogar den Futuristen, die alle 
Museen verbrennen wollten, gefallen 
hätte (bis 12. Oktober, Katalo g: 48 000 
Lire). MONIKA von ZITZEWITZ 


Stuttgarter Ballett: Novitäten von Robert North 


Schrei des Entsetzens 


O b Robert North mit seina Stutt- 
garter Ballett-Novität „Der 
Schlaf da Vernunft (Lieda und Hin- 
ze vom Tod)" eine ähnliche ZeüLosig- 
keit erreichen kann, wie sie John 
Cranko wiwnai in seinem den Abend 
einleitenden „Prtteence“ zur Musik 
von Bond Alois Tiwwnianpynn gelun- 
gen war, das scheint nach da Urauf- 
führung ungewiß. Da bisherige Dir 
rektor des Ballett Rambert bleibt bei 
seina bruchstäckhaften Ausdeutung 
da 14. Sinfonie von Dmitri Schosta- 
kowhsch noch viel zu nahe an den 
Gedichttexten von Garcia Lorca, 
Apollinaire und Rilke, die Hem Lie- 
denykhis zugrunde liegen. 

Er 15 fit irinh kaum einen Sp ielraum, 

montiert die schwatzen Tische, die 
ihm Andrew Störer vor einem erdi- 
gen, düsteren landschaftshinter- 
grund hilfreich bereitgestellt hat, im- 
mer wieda zu neuen Tableaux, auf 
denen da Tod (Stephai Greenston in 
Punker-Maske und -Montur) wie ein 
mächtiga Schatten dominiert Nie- 
mand ist ihm gewachsen, weder die 
liebliche Loreley da Marion Jager 
noch da kleine Soldat des Thierry 
Michel, da aufgeregt üba den Schüt- 
zengraben wacht Selbst das Leben, 


von Lisi Gretha mit afla Sinnlich- 
keit verkörpert, erstickt am Ende mit 
einem stummen Schrei des Entset- 
zens und da Verzweiflung in den 
starken Annen des großen Makabren. 

Auf die Daua wird eher ein Werk 
wie ^ntre dos Aguas* bestehen kön- 
nen. North beschwört hier ein Spa- 
nien auf eine ganz und gar eigene 
Weise, indem er die Gitarrenmusik 
von Paco de Lucia mit den syntheti- 
schen Kontrastklängsn von Simon 
Rogers konfrontiert Seine Tänzer 
hämmern nicht den Zapateado in den 
Boden. Sein Ballett kommt vielmehr 
auf leisen Sohlen und gibt dem Fla- 
menco eine choreographische Leich- 
tigkeit, die er von Natur aus gar nicht 
hat 

Das Ensemble stürzt sich hinein in 
Am tänzerischen Taumel, da imm>r 
mal wieda wie ein Herzschlag aus- 
setzt, und gibt sich, von Benito Mar- 
ceüno und Annie Mayet angeführt, 
dem Schwung da Bewegungen wie 
da Kostüme hin, ohne auch nur ei- 
nen Augenblick die Selbstkontrolle 
zu verlieren. Ein Widerspiel von Emo- 
tion und Kalkül, Flamenco und 
Blues, das die Zuschauer in Begeiste- 
rung versetzt HARTMUT REGITZ 


Tilo Medeks „Rheinische Sinfonie“ uraufgeführt 

Ökologische Staustufen 


W enn da junge Russe Viktor Je- 
kimowski ein neues „Branden- 
burgisches Konzert* komponiert, 
warum nicht ein Kollege auch 
einmal -noch dazu im Kompositions- 
auftrag des lindes Rheinland-Pfalz - 
eine „Rheinische Sinfonie“? So 
mochte sich Tilo Medek als Auftrag- 
nehma gedacht haben, den es gleich 
Robert Schumann aus dem Mittel- 
deutschen ins Rheinische verschlug. 

Da Erfolg jedenfalls dieser Urauf- 
führung durch die Rheinische Phil- 
harmonie unter James Lockhart in 
Andernach gab dem Konzept recht, 
wie sich überhaupt das Mainzer Kul- 
tusministerium üba die Resonanz 
sei ne r Musiktage nicht b eklag en 
i«mn- Imm er mehr Orte möchten da 
künftig einbezogen werden. 

Tilo Medek schöpft den herkömm- 
lichen Orchesterapparat mit her- 
kömmlichen Mitteln aus, steckt aber 
die ausgefahrenen Gleise doch ein 
bißchen anders zusammen: Beson- 
ders aufmerksam behandelt und 
skurril rhythmisiert wird das Blech; 
abbrechende, wie stenographisch 
hingeworfene Motive und Kon- 
trapunkte bringen eine nervöse Herb- 
heit in das sonst eher lyrische und 


elegische Werk. Seinen Adagio-Mit- 
telpunkt bildet das Volkslied „Ich 
hab die Nacht geträumet“, vielleicht 
eine Huldigung an Brahms. Die via 
Satze haben ein Programm: Nach 
„Wasserzeichen“ und „Traumdeu- 
tung“ beschäftigt rtch da dritte, 
„Staustufen“, kritisch mit den Fluß- 
regulierungen am Obenhein, die die 
Auenlanda&aften vernichteten. 

Dies geschieht in sarkastischer Ab- 
sicht mit jenen mechanistischen Mit- 
teln, wie sie um 1934 Juli Nfejtus in 
s ei n er Sinfonischen Dichtung 
„Dpjepr-Staudamm“ eben zur Ver- 
herrlichung dieses Industrialisie- 
rungs-Projekts auf wandte: Musikali- 
sches Material ist eben ideologisch 
ziemlich ambivalent. Da Schlußsatz 

„Rheinländer“ knüpft dann wieder- 
um eher elegisch ans Hauptmotiv da 
Couperinschen „Favorite“ an. 

Es begegnen uns also vertraute Tö- 
ne, deren Sinn es wohl auch ist, Ver- 
trauen herzustellen. Bemerkenswert 
scheint seine innere Unrast und ruhe- 
lose Beflissenheit, alles zu tun, um 
dieses Ziel zu erreichen. Mischen sich 
da am Ende Zweifel hinan, ob es auf 
diese Weise erreich bar sei? 

DETLEF GOJOWY 


Lessings bürgerliches Trauerspiel „Miß Sara Sampson“ unter David Mouchtar-Samorai in Bonn 

Ein Glas Sekt aufs bittere Joch der Ehe geleert 


I n den literaluxgeschichten steht 
geschrieben, Leasings „Miß Sara 
Sampson“ sei das oste bürgerliche 
Trauerspiel Da aber kaum jemand 
die „Sara“ je gelesen hat, geschweige 
denn auf da Bühne gesehen, müssen 
steh die meisten anfe Hörensagen ver- 
lassen. Darauf hat wohl auch da neue 
Bonner „Hausregisseur* David 
Mouchtar-Samorai gebaut Er 
brauchte ja kaum zu fürchten, daß 
das Bonner 'Itteaterpoblikum so 
recht bemerken würde, was er aus 
Lessings Frizhwerk gemacht hat 
Aba daß aus einem Trauerspiel ur- 
plötzlich ein Lustspiel wurde, damit 
hatten wohl sätet die Unkundigsten 


Nun, Mouchtar-Samorai brachte 
da s gleichsam mühelos fertig Bei 
Leasing wird Miß Sara von ihrer Ne- 
benbuhlerin Marwood vergiftet und 
da ewig zaudernde Verführer beider 
Damen, da Luftfleug . Mefleibnt, 
nimmt sich an Saras Letehe das Le- 


ben.' Nichts davon bei der Bonner 
Inszenierung. Die Dame Marwood 
reist ab, nachdem sie Sara üba den 
wahren Charakter ihres Liebhabers 
aufgeklärt hat Sara ist ein bißchen 
traurig. Da taucht da liebende, ver- 
zeihende Vater auf und zwingt die 
beiden „Liebenden“ mit sanftem 
Nachdruck ins bittere Joch da Ehe. 
Sekt wird gereicht und - Vorhang! 
Wahrscheinlich sieht da griechische 
Regisseur, da sich in Deutschland 
schon durch mehrere unkonventio- 
nelle Inszenierungen einen Namen 
gemacht hat, darin die wahre Tragö- 
die unserer 2öt heiraten zu müssen, 
was man auch ohne Trauring haben 
kann. 

Demnächst wird man also auch 
„Romeo und Julia* nicht mehr ster- 
ben sehen, denn so unwiderrufliche 
Eingri ffe ins menschliche Leben sind 
nicht nur unmoralisch, sondern auch 
unzeitgemäß und belastend. Viel pas- 
sender ist es doch, den. tragischen 


Liebhaber, wie es Mouchtar-Samorai 
in Bonn getan hat, als Sexualneuroti- 
ker ä Ja Woody Allen über die Bühne 
rasen zu lassem die Haare wirr, die 
Krawatte lose üba da Schlafanzug- 
jacke, die Hosenträger üba der 
Weste. Robert Hunga-Bühla kopiert 
den New Yorker Komiker mit Bra- 
vour. Er dreht seinem Diener (Ren6 
Toussaint) sadistisch die Brustwar- 
zen um, tritt ihm an alle möglichen 
Körperteile, ist da Liebe bestenfalls 
in sexueller Hinsicht mächtig, stürzt 
betrunken mitsamt dem Dusch- Vor- 
hang (natürlich in voller Montur) ins 
Zimm er und seufzt am Boden lie- 
gend: „Ich bin mir selbst ein Rät- 
sel...“ Das Publikum krümmt sich 
vor Lachen. 

Doch Lessing rächt sieh: 2h der 
großen Szene, in da die (in Bonn) 
bieda-dümmhehe Sara (Susanne 
Seidl er) und die trauerumflorte Mar- 
wood (Susanne Tremper) aufeinan- 
dertreffen, kommt plötzlich doch Tra- 


gik ins Spiel. Man weiß nicht mehr, 
wo man ist - bei Leasing oder bei 
Mouchtar-Samorai Da spürt man 
plfitriirh Verletzungen. Vor allem 
Susanne Tremper gibt da Maiwood 
Tiefe, nichts mehr ist zu spüren von 
jenem Vamp, da eben noch in einer 
wahren Kleiderorgie (sieben Beklei- 
dungs-Versuche hintereinander!) sei- 
ne Verführungskünste vorbereitete. 

Aba wenn man schon fürchtet, 
doch noch ins falsche (richtige) Stuck 
geraten zu sein, taucht da Vater 
(Günter Lampe) auf und rettet das 
Leben da Beteiligten wie die gute 
Laune des Publikums. Und Wilfried 
Weber klimpert dazu auf dem Piano 
ein paar Takte von Carl Philipp Erna- 
nuel Bach. Das Publikum dankte ar- 
tig mit herzlichem Beifall Zu seinen 
Gunsten darf man annehmen, daß es 
nicht wußte - na, siehe oben! 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 

(Mlebste Varsteflung 25 . Mal. Karteninfinw 
nmtomm: 0228 / 7381 ) 



r - 3 m 

- •• 






JOURNAL 


Dannstädter Akademie: 
Sprache der Computer 

dpa. Manchen 
Da Frage „Werden wir die 
Sprache da Computer sprechen?“ 
wollen die Mitglieder der Deut- 
schen Akademie für Sprache und 
Dichtung ihre Frühjahrstagung 
widmen, die morgen in München 
beginnt Gemeinsam mit ausländi- 
schen Gästen werden dabei bis zum 
16. Mai der philosophische und päd- 
agogische Aspekt des Problems so- 
wie das Thema „Sprache und Lite- 
ratur“ diskutiert 

Die Geschichte der 
Zwangsarbeiter bei VW 

MJ. WolCsbnrg 
Vorstand und Betriebsrat der 
Volkswagen AG haben den Bochu- 
mer Neuhistoriker Hans Mommsen 
beauftragt in Z usammenar beit mit 
dem Münchner Institut für Zeitge- 
schichte und dem Koblenzer Bun- 
desarchiv die Geschichte da 
Zwangsarbeita bei VW zur Zeit des 
Nationalsozialismus zu erforschen. 
Die Förschungsgruppe soll Zugang 
zu allen einschlägigen Untern eh- 
mensdokumenten erhalten. 

Französische Theater 
zu Gast im Saarland 

dpa, Saarbrücken 
Mit neuem Konzept und unter 
neuer Leitung startet das franzö- 
sische Theater-Festival „Perspec- 
tives du thääre“ am 16. Mai in Saar- 
brücken ins neunte Jahr. Da frü- 
here Leiter des Frankfurter Thea- 
ters am Hum, Peter Hahn, hat Jo- 
chen Zoerner-Erb als Festivalchef 
abgelöst und eine Umorientierung 
angekündigt Erwartet werden u. a. 
die Compagnien von Renaud-Bar- 
rault und Solov-Chabert, das 
Thöätre de la Huchette sowie Carol 
Robinson. 

Erweiterungen für das 
Landesmuseum Mainz 

epL Mainz 

Das Mittelrheinische Landesmu- 
seum in Mainz hat seine Räumlich- 
keiten erweitert und seinen Namen 
verkürzt. Es heißt jetzt einfach Lan- 
desmuseum Mainz. Die Eingliede- 
rung des Areals des früheren Peter- 
Cornelius-Konservatoriums ermög- 
lichte die Einrichtung zweier neuer 
Abteilungen. Eine wichtige Abtei- 
lung darin bQdet die Judaika- 
Sammlung des zerstörten Jüdi- 
schen Museums. Neu eingerichtet 
wurde auch die „ Landesgalerie 
die Künstlern aus Rheinland -Pfalz 
Vorbehalten ist 

Große Ausstellung 
der Surrealisten 

dpa, Marseille 
Eine große Surrealismus-Ausstel- 
lung wird unter dem einem Bild 
von Max Emst entlehnten Titel 
„Da verwirrte Planet“ in Marseille 
gezeigt Bis zum 30. Juni sind 400 
Bilder, Skulpturen, literarische 
Zeugnisse und Fotos in da „VieiHe 
Charite“, einem renovierten Spi- 
talskomplex, zu säen. Die gezeig- 
ten Wake entstanden zwischen den 
beiden, internationalen Surrealis- 
mus-Ausstellungen, die Andre Bre- 
ton, da Haupttheoretika des Sur- 
realismus, und da dadaistische | 
Künstler Marcel Duchamp 1933 und 
2947 in Paris veranstalteten. 

Pläne der Münchner 
Kammerspiele für 86/87 

dpa, München 
Mehrere Uraufführungen haben 
die Münchner Kammerspiele für 
die Spielzeit 1986/87 angekündigt 
Auf besonderes Interesse dürfte da- 
bei die Uraufführung eines Stücks 
nach Heinrich Bölls Roman 
„Frauen vor Fhißlandschaft“ in da 
Regie von Volker Schlöndorff sto- 
ßen. Die Musik liefert Hans Werner 
Henze, das Bühnenbild die ameri- 
kanische Künstlerin Jennifer Bart- 
lett Außerdem sind vorgesehen: 
die Uraufführung von „Da verbote- 
ne Garten - Fragmente üba d‘An- 
nunzio“ von Tankred Dorst (Regie: 
Dieter Dom) sowie die Neufassung 
von Harald Muellers „Totenfloß“ in 
da Regie von George Tabori 

Staatsgalerie zeigt 
Julius Bissier 

akk, Stuttgart 
Nachdem Wake von Julius Bis- 
sier jetzt eine ständige Heimat in 
da neuen Kunstsammlung Nord- 
rizem-Westfelen gefunden haben (s. 
WELT v. 20. März), zeigt nun auch 
die Staatsgalerie Stuttgart eine Aus- 
wahl sein» Alberten von 1948-1965. 
Die Ausstellung läuft bis zum 25. 
Mai, da Katalog kostet 30 Mark. 

Impulse fürs Revier: 
Westfälisches Musikfest 

dpa, Gelsenkirchen 
Musik alter Genres, von Folklore 
üba Rock bis hin zu Kirchenmusik 
und Opern, soll beim „Westfäli- 
schen Musikfest“ vom 30. Mai bis 8. 
Juni in Gelsenkirchen erklingen. 
Nach dm bereits bei den „rheini- 
schen“ Musikfesten da letzten bei- 
den Jahre erfolgräch verwirklich- 
ten Konzept soll in da Vielfalt da 
57 Einzelveranstaftungen ein Kid 
des Musiklebens einer Stadt ge- 
zeichnet werden. 
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Kau- und Schnupftabak 
sind Renner in den USA 


D ie seit Jahren geführten öffentli- 
chen Kampagnen gegen das 
Rauchen in den Vereinigten Staaten 
zeitigen eine neue, unerwartete Ent- 
wicklung: Kauen und Schnupfen von 
Tabak kommen wieder in Mode. Die 
Tabakindustrie kann zufrieden sein. 
Nach der gesellschaftlichen Ächtung 
der Raucher durch Gesundheitspoli- 
tiker und Mediziner hat sie sich durch 
die Umstellung auf eine geänderte 
Produktpalette und gezielte Werbung 
anscheinend einen neuen Markt er- 
schlossen. 

Seit der Jahrhundertwende, als das 
Kauen nicht nur im Mittelwesten zum 
öffentlichen Erscheinungsbild gehör- 
te, war der Verbrauch von Kautabak 
ständig zurückgegangen. In den sech- 
ziger Jahren betrug er nur noch ein 
Zehntel, der von Schnupftabak war 
auf die Hälfte reduziert Es war eben 
nicht mehr im Stil der Zeit, auf einem 
Priem zu kauen oder eine kräftige 
Priese aus der Tabatiere zu nehmen 
Doch der Trend kehrte sich an- 
fangs langsam, nun aber immer ra- 
santer um. Seit Anfang der achtziger 
Jahre hat der Verkauf von Schnupfta- 
bak um nicht weniger als 55 Prozent 
zugenommen und steht jetzt bei 
16 000 Tonnen Kautabak stieg zwar 
weniger dramatisch, aber immerhin 
auf 39 000 Tonnen 
Die amerikanischen Gesundheits- 
behörden halten die Entwicklung für 
so gefährlich, daß sie jetzt auch auf 
die Kau- und Schnupftabak-Päck- 
chen eine Warnung vor Gesundheits- 
schädigung aufdrucken lassen Zum 


Herstellungsprozeß der Tabake ge- 
hört nämli ch mehrmaliges Soßen 
und Fermentieren, beim Kautabak 
auch Bauchem Sie enthalten daher 
neben den tabakeigenen Canceroge- 
nen hohe Mengen an krebserregen- 
den Nitrosaminen. Zu den geringeren 
Risiken des Tabak- Kauens gehört ei- 
ne höhere Parodontose- Anfälligke it 
Schwerwiegender ist das Risiko einer 
Krebserkrankung, besonders in den 
Bereichen der Mundhöhle, der Spei- 
seröhre oder des Kehlkopfe. 

Sollte der gegenwärtige Trend «In- 
halten, ist zu befürchten, daß die vie- 
len Initiativen gegen das Rauchen das 
Gegenteil ihres ursprünglichen Ziels 
erreichen. Anstatt Tabak zu meiden, 
steigen breite Bevölkerungskreise 
aufs Kauen oder Schnupfen um und 
vermeiden so eine gesellschaftliche 
Diskriminierung. Gerade aus medizi- 
nischer Sicht aber erscheint das als 
besonders bedenklich - wegen der 
noch höheren Krebsgefahrdung und 
des zum Teil sehr niedrigen Alters der 
Erstkonsumenten. Elf Prozent der 
Tabakkauer sind nach einer Umfrage 
erst acht bis neun Jahre alt. 

War früher diese Art des Tabakge- 
nusses vor allem in den unteren sozia- 
len Schichten der Vereinigten Staa- 
ten weit verbreitet, so gilt sie heute 
besonders unter Intellektuellen als 
schick. So schnupfen oder kauen bis 
zu 36 Prozent aller College-Studenten 
- allerdings nur die jungen Männer 
Den Kommilitoninnen ist das denn 
doch zu derb. 

ROLFEL LATUSSECK 


WEITER: Warm, im Westen Regen 


Lage: Ein Tief westlich der Briti- 
schen Inseln lenkt milde Meeresluft 
nach Norddeutschland. Die übrigen 
Teile werden von einem Hoch üb» 
dem Alpenraum beeinflußt. 


Vorhersage für Montag: Im Norden 
strichweise Regen. Temperaturen 14 
bis 18, nachts um 13 Grad. Mäßiger 
Südwestwind. Im Westen in dm 
Frühstunden etwas Regen. Tempe- 
raturen bis 20, nachts um 12 Grad. 
Frischer Wind aus Südwest. Im Sü- 


den niederschlagsfrei Temperatu- 
ren 22, nachts 12 Grad. Schwacher 
Südwestwind. 

Weitere Aussichten: Am Dienstag 
im Süden und Osten gewittrige Re- 
genfalle, nochmals warm, ab Mitt- 
woch allgemein kühler. 

S nnnMianfra n tr am DWDStaT. 5.35 
Uhr*. Untergang: 21.03 Uhr, Mond- 
anf g an g r 7.55 Uhr, Untergang: 1.14 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 


Vorfeorsagokorte 
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12.Mai.8Uhr 
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Temperaturen in Gnu! Celsius and Wetter vom Sonntag, 14 Uhr (MESZ): 
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Der Pfad 


des 

Tornado 


DW.EdmoQd 

Es war Nacht, als der unheimlich schlin- 
gernde Luftrüssel des Wirbelsturms seine zer- 
störerische Bahn über Edmond in Oklahoma 
zog. Sekunden nur, dann lagen die Wandstre- 
ben, Verkleidungen und Dachsparren^ der 
leichtgebauten Holzhäuser wie Streichhölzer 
in der Gegend verstreut Die Bewohn» waren 
darauf vorbereitet gewesen. Das radargestutz- 
te Warnsystem hatte funktioniert. 

Im Mittelwesten der USA sind S zenen wie 
diese vom Wochenende in Edmond keine Sel- 
tenheit Zu hunderten rasen die Wirbelstürme 
im Frühling über das Land und erhalten dabei 
von den Menschen, die obdachlos werden, 
zuweilen rührende Namen. Im bisher verhee- 
rendsten dieser Wirbelstürme starben 1925 in 
Missouri, Illinois und Indiana ^5 Menschen, 
mehr als 2000 wurden verletzt 

Gemessen an Hurrikanen oder Taiflmen 
der tropischen Meere ist das Zentrum eines 
Tornado mit oft nur wenigen, höchstens aber 
250 Metern geradezu „lächerlich“ klein. Was 
ihm die zerstörerische Kraft verleiht, ist nicht 
seine Zug- sondern seine Rotationsgeschwin- 
digkeit Sie liegt zwischen AM) und 800 Stun- 
denkilometer. 

Im Zentrum des Wirbelsturms entsteht 
durch die extreme Drehung der Luftmassen 
ein starker Sog die selbst fest gebaute Hauser 
hochzuheben vermag. Wie Tornados entste- 
hen, ist noch immer nicht restlos geklärt Si- 
cher ist aber, daß sie sich in 800 bis 1600 Mieter 
Höhe, an den Schnittstellen von feucht-war- 
men und kalten Luftmassen bilden. 

FOTO: AP 



Was Beckenbauer aufs Brot schmiert 

Die Schwierigkeiten der jfaBHflU-NaHnnalmann«»h«ft mit den „offiziellen Ansrüstem“ 


CHRISTIAN GEYER, Köln 

Der Countdown für die Fußball- 
weltmeisterschaft in Mexiko läuft 
Die Sportbegeisterten unserer Repu- 
blik zählen täglich mit Noch 23 Tage 
bis zum ersten Spiel der Deutschen 
gegen Uruguay. Eine Woche fehlt 
noch bis wim Abflug der Kicker, und 
in drei Tagen bereitet eine Vorhut des 
DFB in Mexiko die Quartiere vor. 

Doch das Zahlen allein schafft 
noch kein Wir-GefühL Echte Solidari- 
tät nimmt Anteil am Alltag unserer 
Spieler, weiß um ihren Lieblingssän- 
ger Peter Maffay und kennt Rum- 
menigges Spezialgericht die Seezun- 
ge. Freilich, Seezunge läßt sich nicht 
täglich essen, und sei die Fußbailiebe 
noch so groß. Der WM-Fiebrige ist 
deshalb dankbar, wenn er in diesen 
Tagen auf preiswerten Nahrungspro- 
dukten die Aufschrift entdeckt „Offi- 
zieller Lieferant der deutschen Natio- 


nalmannschaft“ Denn die Gelegen- 
heit, sportlichen G emeinrinn auch 
heim Essen zu will er sch 

nicht entgehen lassen. So greift er 
entschlossen zu der Nuß-NougatCre- 
rae, die offenbar auch Beckenbauer 
sich aufe Butterbrot schmiert Und 
kauft bereitwillig jene Bonbons, die 
Nationalspider . laut Verpackung in 
der Halbzeit lutschen. 

Was der solidarische Fußballfan 
nicht wissen kann: Die verlockende 
Produktaufschrift hält nicht unbe- 
dingt, was de verspricht Zwar ver- 
kaufen die DFB-Wirtschaftsdienste 
nach Angaben ihres Geschäftsführers 
Goetz Eflers „glaubwürdigen Fir- 
men* den Werbetitel - „doch das 
heißt noch gar nichts", sagt Mann- 
schaftsko ch F ritz Westermann gegen- 
über der WELT. „Die Interessen der 
Wirtschaftsdienste sind oft ganz an- 
dere als unsere vom Spielbetrieb.“ 


Westennann möchte die Produkte 
bes timmter „offizieller Ansrüster" in 
Mexiko am liebsten erst gar nicht auf 
d«n Tisch sehen. »Manche werden 
von den Spielern sowieso nicht ange- 
rührt, weil sie ihnen einfach nicht 
schmecken. Andere kann ich aus ge- 
sundheitlichen Gründen nicht emp- 
fehlen". Der Geschmack der Mann- 
schaft geht an den Produkten der 
„Hoflieferanten“ geradeweg vorbei. 
Teamchef Beckenbauer bevorzugt 
Steinpilze mit Semmdknödeln, 
Karl-Heinz Förster böhmische Knö- 
del mit Kraut, und Wolfgahg Funkel 
ißt am liebsten Rouladen. 

Das n fBansjUss Minera humsaer jedoch 
hebt der Koch wegöl seines hohen 
Miner aiwi gphaitpfi lobend hervor. 
„Das sollte nun am besten auch zum 
Zähneputzen benutzen; denn im me- 
xikanischen Wasser lauert Montezu- 
mas Rache." 


LEUTE HEUTE 


Unter Tränen 


Fitwn Kimono zu tragen, will ge- 
lernt n«»in. Das mußte am Wochen- 
ende auch Lady Diana erfahren. Wäh- 
rend einer Gartenparty in der alten 
Kaiserstadt Kyoto mußten die japani- 
schen Gartgeber selbst Hand anle- 
gen, um dem Gewand den richtigen 
Faltenwurf zu geben (Foto). Gestern 
besuchte .sie an der Seite ihres Man- 
nes Prinz Charles in Tokio ein Tur- 
nier der schwergewichtigen Sumo- 
Ringer. Von der Loge aus betrachtete 
sie eher gelangweüt die fetten, fast 
nacktöi Männer. Rund 100 000 Japa- 


Wenn Spanier sich Rodriguez nennen 


ROLF GÖBTZ, Madrid 
„Die Zentrale hat immer recht", 
sagte schon Kurt Tucholsky. Mit die- 
ser Weisheit werden sich die Spa- 
nien-Korrespondenten trösten, wenn 
es Ende Juni dieses Jahres bei den 
Wahlen in diesem Land wieder um 
spanische Namen geht 
Ein berühmtes Beispiel: Der Chef 
der Opposition heißt Fraga Iribarae. 
Muß der Redakteur in der deutschen 
Zentrale kürzen, streicht so mancher 
den Namen Fraga, weil er ihn für den 
Vornamen hält Aber das ist er nicht 
der lautet Manuel 
Wenn man dem Politiker aber ei- 
nen Brief schreibt dann heißt die An- 
rede korrekt Sefior Don Manuel Fra- 
ga Iribarae. SeAor - Herr - ist jeder 
Man n. Aber nur einer unter 40 Millio- 
nen Spaniern führt Seöor als Titel: 
der König. Das Protokoll wertet dies 
genauso wie die Anrede Majestät 


Ein Don im Kaufhaus 


Don war einst der Titel der No- 
blesse. Noch Christoph Kolumbus 
ließ sich diesen Titel von seinen Köni- 
gen extra bestätigen. In der moder- 
nen Hierarchie der Ministerien und 
Kaufhäuser ist man Don vom Abtei- 
lungsleiter aufwärts. Aber immer nur 
mit dem Vornamen verbunden. 


Neben seinem Vornamen führt je- 
der Spanier zwei Nachnamen, den er- 
sten des Vaters und den ersten der 
Mutter. So steht es auf seiner Kenn- 
karte. Ins Deutsche übertragen: 
Wenn Lieschen Mutter Kurt Birn- 
baum heiratet, bleibt sie weiter Lies- 
chen Müller. Ihre Tochter aber hieße 
Beate Birnbaum Müller. Und wenn 
Beate Heim Krause heiratet und kei- 
ne Pille nimmt dann hießen ihre Kin- 
der mit Nachnamen Krause Birn- 
baum. Ohne Bindestrich. 

Nun läßt man im Umgangston 
zweiten Nachnamen meistens weg. 
So heißt die Ehefrau des spanischen 
Ministerpräsidenten Felipe Gonzdlez 
der Einfachheit halber Carmen Ho- 
mere (nach ihrem Vater), offiziell an- 
gesprochen wird sie aber als Dofia 
Carmen. Nur in ihrem Trauschein er- 
scheint: verheiratet mit Felipe Gonzä- 
lez Marques, denn so heißt ihr Mann 
mit vollem Namen. Seine Frau Car- 
men aber erscheint nirgendwo unter 
dem Namen Carmen Gonzäiez. 

Den Vorteil dieses Systems ent- 
deckten die Herren „Rodriguez". So 
nennt man in Madrid jeden Strohwit- 
wer, der während der Sommerferien, 
die hier mehr als zwei Monate dauern, 
wegen der Arbeit zu Hause bleiben 
muß, während seine Familie zu den 
Großeltern aufe Dorf oder eben nach 


MarbeUa fahrt Zu dieser Zeit n e nnt 
sich der Senor Gomez gelegentlich 
Rodriguez, weil er sich unter diesem 
häufigen Namen in das Hotelregister 
einträgt - wenn er mal mit seiner 
Sekretärin verreist Beide konnten 
übrigens auch ihre Ausweise vorzet- 
gfn, ttenn aus ihnen geht bes tenfalls 
hervor, daß sie verheiratet sind -aber 
nicht wer mit wem. 


Vom Vater auf den Sohn 


Beim Adel gehört der Titel nicht 
zum Namen. So gibt es die Ge- 
schichte hindurch immer nur einen 
Herzog Alba. Der Titel vererbt sich 
vom Vater auf den Sohn oder die 
Tochter oder eineri nahen Verwand- 
ten. Zur Zeit also gibt es nur eine 
Herzogin Alba, Cayetana mit Vorna- 
men, wie ihre Ururgroßmutter, von 
der die Familie offiziell immer noch 
nicht wissen will, daß sie einst die 
Geliebte Goyas war. Mit Namen aber 
heißt sie: Maria del Rosario Cayetana 
Fitz James Stuart y Silva. Danach 
folgt im „spa n isc h en Gotha“ eine haL- 
be Seite mit Titeln, von denen zwölf 
mit dem Grande de Espafia verbun- 
den srind- Ihre Kinder aber nennen 
sich ebensowenig Herzog und Herzo- 
gin wie ihr Mann, der Herzo&gemahl 
Jesus AguirreyOrtiz. (SAD) 



ner, die meisten davon weibliche Tee- 
nager, schrien sich heiser, als das bri- 
tische Thronfolgerpaar dann in einer 
offenen Limousine durch das Zen- 
trum führ. „Diana, Diana" riefen sie 
bis zur Erschöpfung und versicherten 
sich gegenseitig unter Tränen: „Ich 
hab sie gesehen." 4500 Beamte waren 
eingesetzt, um die Menge mit schar- 
fen Blicken zu mustern und mö g li ch e 
Attentäter rechtzeitig überwältigen 
zu können. Zu Dianas persönlichem 
Schutz aber wurde der 36 Jahre alte 
Inspektor Koichi Sbigenobn beor- 
dert Er. gilt als „Japans schönster 
Polizist“ und hat noch räsm andwon 
Vortett: Mit 1,81 Metern überragt er 
die meisten seiner Landsleute weit 
und braucht auch zur Prinzessin 
nicht aufzublicken. 


Die Pariser 
Metro versinkt 
im Schmutz . ■ 



. . ,SAD,P*iis 

Wefl ein Franzose zu einenrGastarr 
beiter „du dreckiger Araber* sagte, 
häufen sich jetzt in der Pai^er Metro 
Berge von Untat. Seit ?. Mai streiken 
die Putzfcokmnen. Die Sauberhaftung 
der Metro wird nämlich von einer 
privaten Reinigungsfirma besorgt, 
und deren Angestellte sind fast aus- 
schließlich Gastarbeiter aus Nord- 
aftika. Vor drei Tagen verlangten se 
eine Lohnerhöhung. Der Personsü- 
chef der Firma soll den Sprecher an- 
geblich mit den Worten: „Du drecki- 
ger Araber. Wenn ich Fhtneninbaber 
wäre, wurde ich euch alte in die Wü- 
ste schicken", empfangen haben. Der 
Sprecher des Personals 1 verließ dar- 
aufhin den Raum und rief seine 1411 
Mpgp" zum Streik aut „Zur Zeit 
geht es noch’’, sagte ein Sprecher der 
Metrö gestern, „aber spätestens in 
zwei Tagen wird es katastrophal" 


Sommerliches Wetter 

AP, Frankfurt 
Nach Vortiersage der Meteorologen 


Urteil zu Kindergeld 

AP, Kassel 

Das Bundessozialgericht in Kassel 
hat in «nem schriftlichen Verfahren 
gr undsätzlich entschieden, daß El- 
tern nicht verlangen können, daß. ih- 
nen der Staat auf dem Wege des Fa- 
milienlastenausgleichs für alle Auf- 
wendungen zum Unterhalt-ihrer Kin- 
der durch Kindergeld oder steuer- 
liche Vergünstigungen vollen Ersatz 
trätet. Das gilt nach dem höchstrich- 
terlichen Urteil vor allem für Eltern 
m it hohem eigenen Einkommen, de- 
ren ifrristonz durch die Unterhalts. 
Pflicht nicht beeinträchtigt wird. Das 
Grundgesetz wird dadurch nicht ver- 
letzt Vom Bundessozialgericht wur- 
de deswegen die Klage eines Vaters 
aus Hamburg abgewiesen, dem we- 
gen KPings hohen das 

gesetzliche Kindergeld für seine vier 
Kimfer von monatlich 370 auf 260 
Mark gekürzt worden ist Der Unter- 
schiedsbetrag von 110 Mark wurde 
sogar für zwei Monate zuiückgefor- 
dezt und von der laufenden Zahlung 
einbehalten. (Az.: 10 RKg 28/84) 


Panne n-Hilfe 

AP, München 
Der Allgemeine Deutsche Automo- 
biklub (ADAC) hat 1985 allem für 
Pannenhilfe fast 100 Millionen Mark 
ausgegeben. Dies gärt aus dem Lei- 
stungsbericht des ADAC hervor. Mit 
knapp 390 Millionen Mark hat der 
Klub nach eigener Angabe seine Auf- 
wendungen für die Mhgliederlestun- 
gen im Vergteich zum Jahr zuvor um 
3,9 Prozent gesteigert Überdurch- 
schnittlich wurden die Ausgaben vor 
altem für solche Arbeitsbereiche ver- 
stärkt, die direkt oder indirekt der 
Verkehrssicherheit und Lebensret- 
tung dienen, so um acht Prozent für 
die Straßen wacht, um 1L8 Prozent 
für Kraftfahrzeugtechnik und Tests, 
um 12,6 Prozent für Verkehrserzie- 
hung und um 25 Prozent für; Unfaß- 
hilfe und Luftrettung. Erhebliche Zu- 
satzarbeit gab es vor allem bei der 
Aufklärung über dig Abgaaentgjftung 
und das neue KfriSteuersystexn, Für 
die Mitgliederzeitschrift „Motorwelt“ 
wurden 43,1 Millionen Mark ausgege- 
beri 


ZU GUTER LETZT 


»Da jedoch der stille Gesellschafter 
niemals im Handelsregister emgetra- 
gen wird, insbesondere dann nicht, 
wenn es sich um einen typisch stiBen 
Gesellsc h aiter handelt (Aus: Die- 
fer Schuhe zur Wiescbe, Die GmbH 
& Still, eine alternative Gesellschafts- 
form). Aulgespießt im Berliner An- 
wahsblatt 


des Deutschen Wetterdienstes wird 
sich der Mai in den kom m en de n Ta- 


soll „schön und heiter "bis wolkig“ 
werden. Für morgen erwarten die Me- 
teorologen sogar sommerliche Wär- 
me 'mit Temperaturen bis 25 Grad, ab 
Mittwoch muß im Südwesten 
Deutsc hland» mit den ersten Wärme- 
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Delta fliegt nach über 100 USA* Städten 

Von Küste zu Küste. 


$ -X 


Von New York bis Texas, von Florida bis 
Kalifornien fliegen Sie mit Delta durch die 
USA. Buchen Sie Delta-Flüge nach Atlanta. Oder 
von Frankfurt nach Dallas/Ft. Worth. In beiden 
Städten haben Sie bequeme Anschlußflüge nach 
100 Städten in ganz USA. 

Und auch ab New' York und Boston hat 
Delta regelmäßigen täglichen Service in fast alle 


Städte der USA. 

Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder rufen 
Sie Delta direkt aa Die TeL-Nc in Frankfurt (069) 
256030, in München (089) 1299061, in Stuttgart 
(07 11) 2 26 219L Delta-Reservierungsbüros sind in 
der Friedensstraße 7, 6000 Frankfurt/Main, Maxi- 
miiiansplatz 17, 8000 München, Königstraße lb, 
7000 Stuttgart. Flugplanänderungen Vorbehalten. 







DELTA. 

The Airline Run ByProfesslonalsf 



USA'Flüjs; juch ab Pan\ London und Shannon, Irland. 







